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/ In einer der reichiten Ebenen Ungarns, unfern 
der polpiſchen Grenze, erhebt fih mitten unter ven 
Trümmern der mit ihren Paläſten längſt untergegangeuen 
alten Königsjtadt Vifegard das prächtige ZEN 
der Grafen Horwaͤhti. 

Sahrhunderte fcheinen an diefem Rieſenwerke ge— 
baut zu haben. Im Laufe der Zeit ift nach Geſchmack 
und Bedürfniß ein- Flügel oder Beiwerk dem andern 
hinzugefügt und fo fpiegelt fih in ven gelben Wellen 
der till dahin Mogenden Donau der mittelalterliche, 
dickbäuchige Thurmbau mit feinen ſchmalen Schießſcharten 
und normänniſchen Mauerzinnen neben dem ſchlanken, 
orientaliſchen Minaret, deſſen Höhe Alles überragt und 
an die byzantiniſchen Kuppeln, deren Vergoldung weit— 
hin über die Ebene in der Abendſonne glänzt, ſchließen | 
fih die geraden architeftonifchen Linien eines modernen 
Anbaues mit feinen Srontifpieen, Architraven und Säulen 
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halfen im griechifchen Bauſtyl an. Und dennoch ges 
währt das, im Laufe von Sahrhunterten fo wunder— 
lich zuſammengewürfelte Oanze ein maleriſches Bild vol 
poetiſcher Romantik und trägt den Charakter eines in 
die Gegenwart hineinragenden Feudalfiges einer mächtigen 
Herrfcherfamilie aus einem der veichiten und ftolzeften 
Magyaren = Gefchlechter Ungarns. 

Den Hintergrund von diefem Gemälde — die 
mit Nebengeländern überfponnenen Berge, wo überall 
im dunklen Laube die faftige Riefentraube von der glüs 
henden Sonne gekocht wird, um den edlen Feuerwein 
zu erzeugen, der durch die ganze Welt, über alle Tafeln 
der Feinſchmecker feinen Nektarduft verbreitet. 

Zwiſchen den Bergen und der fi fehlängelnden 
Donau ziehen ſich faftige Wiefengründe dahin, in deren 
hohen Gräſern die weiß und ſchwarz gefleckten Rinder 
mit ihren breiten Stirnen und langem Gehörn faſt 
verſchwinden. 

Gegenüber, am andern Ufer der Donau ſchweift 
das Auge hinaus bis zum fernen Horizont über eine 
unermeßliche Ebene gelber Korn- und Maisfelder, in 
welchen nur bier und da in meilenweiter Entfernung 
ein emperragender ſpitzer Kirchthurm das ai eined 
Dorfes verräth. / 

Aber was find das für Dörfer? Zwanzig bis 
dreißig taufend dem Gutsherrn leibeigen gewefene Bauern 
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niften dort in alter Gewohnheit noch aus den Zeiten 
der Türkenkriege her, um Schuß gegen das räuberiſche 
Damanengefindel zu finden, in. dicht gedrängten Erd— 
bitten beifamnen. Ein folches Dorf, von dem nur 
die mit bemoofetem Stroh oder Rafen gebeten Dächer 
iiber den Boden emporragen, gleicht, aus einiger Ferne 
angejehen, einem riefigen Kirchhofe — und wahrlich 
jene Hütten find nichts als Gräber menfchlicher Freiheit, 
wovon die thierifche Gewohnheit diefer frühern Leibeigenen 
bis jest noch Feine Ahnung hat. Unter Mühen und 
Arbeit für den flogen Herrn, ohne einen Fuß breit 
eigenen Grundbeſitz, verfiimmert noch immer ein Leben, 
das ebenfo abgeftumpft gegen alles menfchliche Gefühl 
die Stockprügel des herrſchaftlichen Frohnvoigtes empfängt, 
wie es ſich als eine Sache, die zum Gute gehört, von 
einem Herrn an den andern verſchenken oder vererben 
läßt. — | 

Ganz in der Ferne erheben ſich wellenförmig über 
die Ebene blaue Berge; dad find die wildreichen Urs 
waldungen des Gutsherrn, Die nie gelichtet werden, 
weil e3 auf den unwegfamen Strafen an Abſatzwegen 
fehlt. Ueberhaupt giebt es in dem reichen Ungarn viele 
Gegenden, die aus Mangel an fahrbaren Strafen oder 
auch wegen der Öjterreichifcehen Grenzzölle, in der Fülle 
ihrer paradiefischen Fruchtbarkeit faſt erſticken umd ber 
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allem Ueberflug an den köſtlichſten Naturgaben , oft am 
Nothivendigften fiir jede Forderung der Geſittung, Manz 
gel leiden, 
So au bier, io weit das Auge Genf und der 
blaue Himmel feine Wolbung über Die grenzenlofe 
Ebene erſtreckt, war jede Scholle Erte, jeder Hal, 
jeder Baum, jedes Vieh und jeder Menſch Eigenthum 
jener hochariſtokratiſchen Magyarenfamilie, die da fo 
eben in wichtiger Berathung im alterthümlichen Ahnen⸗ 
ſaale des oben erwähnten Schloſſes ſich befindet. 
Es war ein ſchöner, ſonnenheller Septembertag 
im Jahre 1848 und zwar der erſte in dieſem Monat, 
als auf dem großen, mit gelbem Kies belegten Schloß— 
hofe, den im meiten Viereck die erwähnten Gebäude 
von allen Bauformen umſchloſſen, ſich ein ungewöhnlich 
bewegtes Leben kund gab. Dort hielt eine Reihe jener 
glänzenden Equipagen, in deren Geſchmack und Reich— 
thum der ariſtokratiſche Magyar ſeine Größe ſucht. Er 
ſcheuet kein Opfer, um durch das Schönſte, Eleganteſte 
und Glänzendſte, was die großen Wagenfabriken von 
Wien, London und Paris zu liefern vermögen, wo— 
moͤglich den ebenſo reich ausgeſtatteten Nasa zu 
übertreffen, und dazu liefert Ungarn eine Pferderace, die 
an Schönheit und Feuer und Kraft von feiner andern 
in ter Welt übertroffen wird. 
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Solche edle Roſſe ſah man denn auch an der 
Hand reich betreßter Jockei's ungeduldig im Sande 
ſcharren und vom ſilbernen Gebiß die weißen Schaums 
flocken umherſchleudern. Die koſtbaren Sammtdecken 
waren ſchwer und maſſiv in Gold oder Silber geſtickt 
und mit blitzenden Edelſteinen beſetzt, und das in tauſend 
feine Riemen geſchnittene und kunſtreich verſchlungene 
Zaumzeug war mit den zarteſten kleinen Muſcheln, 
(Schlangenköpfen) mit Roſetten von Perlenmutter und 
orientaliſchen Perlen beſetzt. Dort und da hielten 
Sägerburfchen -in Livreen Koppeln von den ſchönen 
filbergrauen, ſchlanken Jagdhunden der ungarifchen Race, 
welche mit ihren fein gefpikten Nafen die Fährte des 
Wildes ſchon in großer Entfernung zu wittern vermögen, 
dabei an Schnelligkeit ten flüchtigen Hirſch erreichen, 
und an. Stärfe ten Wolf und den Eber nicht zu — 
ten brauchen. 

Scheu in eine Ecke gedrückt, ſah man Gruppen 
Bauern in ihren Leinwandhemden und Schaffellen da— 
rüber, die zum Treiben des Wildes beſtimmt, ſelbſt 
durch die Peitſche ihrer Treiber und herrſchaftlichen 
Voigte in Ordnung gehalten wurden. In und vor 
dem hohen Säulenportal des Haupteinganges lehnten 
müſſige Diener aller Art theils in ungariſchen National— 
Coſtümen, theils in den unter der engliſchen Ariſtokratie 
ſo beliebten altmodigen Livreen mit weißen Perrücken 
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aud der Rococcozeit des fiehzehnten Jahrhunderts. — 
Die verfchiedenen Farben der mit Goldtreffen überladenen 
Zivreen bewiefen, daß fie verſchiedenen Herrſchaften an= 
gehörten und Alles deutete darauf hin, dag oben ım 
Magnatenſchloß fih eine zahlreiche Geſellſchaft vom 
hohen Adel des ganzen Comitats verfammelt hatte, fei 
es zum Vergnügen oder für eine ernfte Angelegenheit, 
denn der vornehme Magyar in der Ueppigfeit des 
Reichthums und der leichten franzöfifchen Sitten vereinigt 
gern Beides, 


Ankommende Gäſte wurden die mit Teppichen be— 
legte breite Marmortreppe hinaufgeführt und traten in 
den hohen, im gothiſchen Styl gehaltenen Ahnenſaal 
des Schloſſes, an deſſen Haupteingange zwei Portiers 
ſtanden in dunkelrothen, mit goldbetreßten Sammtlivreen, 
die große Stäbe mit vergoldeten Knäufen führten. 
Bon der Treppe bis dahin bildeten Heiducken, eine Urt 
von Garde, mit alterthbiimlichen Spontens, in rothen, 
reich galonnirten Hufarenuniformen, ein Spalier. Von 
dem Altan eines alterthümlichen Seitengebäudes, über 
welchen Teppiche, die das gräfliche Wappen enthielten, 
berabhingen, verfündeten Fanfaren von Trompeten und 
Pauken jedesmal das Anfommen neuer Säfte. 


Die Flügelthiiren des Saals öffneten ſich jest, um 
den Erzbiſchof mit einem Gefolge von Geiftlichen eins 


zufaffen und Alles ordnete fih, den Herrn des Hauſes 
zu erwarten. 

Schon die gothiſche Spikbogenform, die Architektur 
diefes Freisrunden Saals mit den beiden fi) daran— 
fohließenden Galerien, die hohe Wölbung der Kuppel, 
durch welche das Licht fiel, das kunſtreiche Schnitzwerk 
der braunen Boiferie, womit die Wände ziwifchen den 
hohen gefuppelten , ſchlanken Säulenbündeln bedeckt 
waren und ganz befonders die über lebensgroßen Ahnen— 
bilder, ernſte Männer und Frauen im altungarifchen 
Coſtüm; diefe Helden der früheren Jahrhunderte, über 
welchen Trophäen von eroberten Fahnen und türkifchen 
Roßſchweifen, Halbmonden, gekrümmte Damascenerfähel, 
Foftbare Piſtolen und lange Flinten, deren Kolben mit 
Gold und Berlenmütter Eunftreich ausgelegt waren, ans 
gebracht waren, gaben dem Verfammlungsfaale den 
Charakter einer mittelalterlichen Feudalherrlichkeit, unbes 
kümmert um den Contraft, worin der übrige moderne 
Theil dieſes Hauptgebändes des herrfchaftlichen Schloffes 
dagegen ſtand. 

Un der Hauptwand, dem Cingange gegenüber, 
war der gemalte Stammbaum des erlauchten Hauſes 
Horwähti, eine Wandfläche von 20 Quadratfuß bes 
fand ſich unter einem Baldahın von rothem Sammt, 
der mit Goldfranzen und Borten befeßt und reich 
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mit goldenen Schnüren und Quaſten geſchmückt war, 
auf einer mit rothem Tuch belegten Eſtrade ein ganz 
vergoldeter, kunſtreich geſchnitzter Lehnſeſſel. Ober— 
halb des Baldachins wurde die Drapperie durch eine 
Grafenkrone, an welcher drei Straußfedern ſich erhoben, 
zuſammengehalten. 

An beide Seiten dieſes Shronfeffe kann fich 
rechts die Damen und links die Männer, die hohe 
Geiftlichkeit umgab den Thronfeffel auf der Höhe ver 
Ejtrade, gleihfam um ven erlauchten Inhaber deſſelben 
unter den Schub der göttlichen Gnade zu ſtellen. 

Cine folhe VBerfammlung ungarischer Magnaten 
in ihren fejtfichen Coftümen muß man gefehen haben, 
um Sich eine Vorſtellung von der orientalifchen Pracht 
auch diefer feſtlichen Verſammlung machen zu Fünnen. 

Zunächſt fiel der’ Blick auf die ſchönen Frauen 
und Sungfrauen aus den edelften Magyarengefchlechtern 
des Somitats. Eine ſolche Geſellſchaft ſchöͤner Magya— 
rinnen gewährt das Bild einer Verſammlung ſchöner 
Königinnen, 

Man denke fich die edelften weiblichen Geftalten, 
groß und ſchlank, mit den regelmäßigiten feinen Geſichts— 
zügen und großen dunklen Augen. Ein mit Edelgeſteinen 
bejetstes Mieder umſchließt Die üppig volle Büſte und 
die feine Taille bis auf die Hüften. Der weite: faltige 
Rod vem ſchwerſten Sammt oder dem kunſtreichſten 
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Seidenbrocat, meiftens mit filbernen oder goldenen 
Blumen geſtickt oder durchwirkt, fließt ebenfe lang genug. 
herab, um die Eleinften und zierlichſten Füße mit ihrer 
feinen Chauſſure von weißem Atlas und orientalis 
ſcher Perlenſtickerei bewundern zu laſſen. Auf dem 
ſchwarzen ſeidenweichen Rabenhaare tragen ſie die eigen— 
thümlich geſchmackvoll geformte ungariſche Nationalmütze 
von ſchwarzem Sammt, der faſt verſchwindet unter dem 
Farbenſpiel ſtrahlender Diamanten. Von derſelben herab 
fließft bis zum Saum des Schleppkleides nieder ein 
zartgewebter Schleier, der die ganze ſchöne Geſtalt wie in 
einen Duft von Nebel und Mondenſchein zu hüllen 
ſcheint. Beleben ſich dieſe jetzt ſo ernſt und marmor— 
kalt daſtehenden Geſtalten, ſei es für die feine pointillirte 
Converſation, worin ſie an Anmuth noch die eleganten 
Pariſerinnen übertreffen, und nur von ihren ſchönen Nache 
barinnen, den Bolinnen erreicht werden, oder im unga— 
riſchen Nationaltanz, der an natürlicher Grazie der 
Mimik, jowie an Teichter Claftieität der eleganten Be— 
wegungen, alle andern Nationaltänze übertrifft, fo ſchwelgt 
dad Auge im Entzücken, und die Seele ſchwimmt in 
einer jüßen Trunkenheit, die fich erſt wieder beruhigt, 
wenn man fi aus den glänzenden Kreiſen Diefer bes 
zaußernden Circen zurückgezogen hat und nur noch zehrt 
an den füßen Erinnerungen an einen Tchönen Lebens— 
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moment, welcher dem Fremden ſchnell wie das Phantom 
eines Elfentaͤnzes in ſtiller Mondnacht entſchwindet. 


Aber eine dieſer ſchönen Magyarinnen, gleichſam 
die Königin der Königinnen, ſtand zunächſt dem Thron— 
himmel, etwas weiter vor als die Uebrigen. Von den 
ſtolzen Schönen war ſie die ſtolzeſte, von den Prächtigen 
diep rächtigſte, und von Allen die größte und impo— 
ſanteſte Frau. 


Wollten wir ſie mit Dichterzungen ſchildern, ſo wür— 
den wir ſie mit Taſſo's Armida oder Wieland's Traum— 
prinzeſſin vergleichen. 


Ihr Geſicht war marmorkalt, aber der ſtrenge 
Schnitt ihrer Züge erinnerte am die unter dem Nas 
men der äginetiſchen Pallas, vom Tympanon der 
Propyläen zu Athen, unter dem Beinamen Ballas, 
die Strenge, in der Kunftwelt befannte ſchöne An— 
tife aus pariſchem Marmor, Ebenſo gleichfarbig, ohne 
MWangenröthe, von einem feinen Weiß war ter Ton 
ihrer Gefichtsfarbe. Nur das dunkle Auge, welches lange, 
ſeidenweiche Wimpern faſt bedeckten, und fſeingeſchwungene 
Braunen überwölkten, und das rabenſchwarze glänzende 
Haar, ſo viel davon ſichtbar blieb unter der hohen, mit 
Diamanten reich beſetzten ſchwarzen Sammtmütze, gaben 
dieſem regungslos daſtehenden Marmorbilde noch einiges 
Leben. Im Gürtel trug ſie einen mit Diamanten 
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reich bejegten Eleinen Dolch, das Symbol der unver 
letzlichen Sungfräulichkeit, der kein kühner hi aus dem 
Auge eines glühenden Mannes nahen darf. 

Sie trug einen über ven Rüden berabmwallenden 
Hermelinmantel. von purpurrothen Sammt, deſſen 
Schleppe, wie die des Kleides, wenn fie fich fortbes 
wegte, von zwei in weißem Atlas mit Goldſtickerei und 
Federbarret gefleiteten jungen. Pagen getragen wurde, 
die jegt hinter ihr Fnieten. | 

Die fchönen, ebenfalls reich gefleideten Damen ihres 
Gefolges ſchienen doch) Feine andre Beſtimmung zu haben, 
als diefer Sonne wie Planeten zu dienen, oder auch 
die Folie zu bilden, wodurch das Feuer des Edelſteins 
erhöht wird, deſſen wunderbarer Strahlenglang Aller 
Augen auf fich zieht. l 

Das war Die junge Fürſtin Solanthe von Bela, 
die reichte Erbin in den fruchtreichſten Gauen 
Ungarns, die noch unter der Vormundſchaft ihres 
Großoheims von mütterlicher Seite her, des großen 
Grafen Kafımir Horwähtt, ftand. 

Gegenüber von der Reihe der Männer fanden drei 
der Schönften von den in der That Schönen Magyaren 
aus den erſten Adelsgeſchlechten Ungarns. Alle 
drei hatten einen Familienzug fprechender Aehnlichkeit. 
Sie waren, ein gewiß feltner Fall, im blühenden Lebens— 
alter Drillinge, die einzigen Söhne des. alten rufen, 
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befannt. unter den Namen Sigismund, Andreas und 
Ladislav, Grafen von Sormwähti. 

Wer von ihnen der Aeltefte, alfo der Majoratsherr 
und Stammerbe de8 ungeheuern Vermögens jenes unga— 
riſchen Magnaten war, wußte Niemand; die fehnell auf 
einander folgende Geburt diefer Knaben raubte der Mutter 
das Leben, und in der Verwirrung und Beſtürzung, die 
‚daraus entjtand, hatte man vergefjen die Anaben nach 
der Reihe, wie fie geboren waren, zu bezeichnen. 

Heute follte, wie verlautet, diefe einft mit blutigen 
Verwickelungen drohende Erbichaftsangelegenheit geordnet 
werden. | 

Alles erwartete die Ankunft Des alten Grafen ; doch 
ehe dieſe erfolgte, Fönnen wir unfern Bhi auf Die glän— 
zenden Reihen edler Magyaren werfen, die alle. im Co: 
mitat begütert- als Nachbarn und Breunde des erlauchten 
Haufes Horwaͤhti hierher eingeladen und ın großer Bes 
gleitung von Damen und mit einem Schwarm von 
Dienerinnen, Pferden und Lakaien erſchienen waren, 
der ſolche Beſuche zu einem Caravanenzug machte. 
Es waren Alle mit wenigen Ausnahmen ſchlanke und 
ſchöne Männer, meiftens mit blonden, lang herab— 
hängenden, fpisgedrehten Schnurrkärten. Sie waren 
ſämmtlich in koſtbares alt= ungarifches Natienaleoftim 
gekleidet, theils in reiche Huſarenuniformen, theils in 
mit koſtbarem Pelzwerk verbrämten Attilas, meiſtens von 
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' grünem oder rothem Sammt, mit goldenen oder filbernen 
Stickereien nnd Schnüren beſetzt, die Aermel derselben 
geichlist hingen bis auf ten Saum tes kurzen Rockes 
herab; Die eng anfchliegenden Hofen mit Gold- und 
Silberborten befebt, Die vorn am Lab bis auf die hal- 
ben Schenkel auf das Künſtlichſte verſchlungen waren, 
auch die Halbftiefein waren mit gelinen Vorten und 
Troddeln befegt und an den Abſätzen fehlte nicht der 
ritterliche goldene Sporn, fowie auch kein Mann zu— 
gegen war, der nicht den ungarifchen Krummfäbel mit 
koſtbar verziertee Scheide und Griff trug. 

Es waren Schöne, Schlanke und glänzend gefleidete 
hochgewachſene Männer dabei; aber Alle übertrafen die 
drei früher genannten Grafenſöhne an Groͤße, Schönheit 
und Glanz der Kleidung. Wenn das ungariſche Natio— 
nalcoſtum des Fürſten Eſterhazy, als Geſandter zur 
Krönung der Königin in London über eine Million 
gekoſtet hatte, ſo war die Feſtkleidung der drei Grafen 
kaum weniger koſtbar, jeder Knopf am Dolman war 
ein Diamant, jede Schnur eine Perlenreihe, und die 
Zobelmütze mit der von einer diamantnen Agraffe ge— 
haltenen Sultane von Reiherfedern und der über den 
Rücken herabwallende ungariſche Pelz, ſowie die reich— 
geſtickten Huſarenhoſen, waren ſo mit Goldborten über— 
deckt, daß man nicht viel von der Farbe des Tuchs ſehen 
konnte. ja 
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Endlich öffneten fih die Flügelthüren des Saals, 
und vier Mohren in reicher orientalifcher Selavenfleidung 
trugen einen reich vergoldeten Lehnſeſſel herein, auf wel— 
hem ein alter Herr mit eisgrauem Schnurrbart und 
blaffen, leidenden Geſichtszügen hinfällig und frank, ſaß, 
ter aber ım feltfamen Gontraft mit feiner Hinfälligkeit, 
ebenſo koſtbar gekleidet war. Doch ſtatt des Dolmans 
trug er den mit Zobelpelz beſetzten Attila von grünem 
Samt, deſſen Knöpfe und Schnüre ebenfalld von 
Perlen und Diamanten ftrahlten. Auf ber Bruft prangte 
der mit Diamanten befegte Stern des Maria = Therefiens 
ordens und ein breite, gewäffertes Drdensband ſchlang 
ſich ihm über die Bruſt um Schulter und Hüfte. 

Das war der regierende alte Graf Kaſimir Hor— 
waͤhti. Er wurde auf die Eſtrade unter dem Thron— 
himmel niedergelaſſen und hinter feinen Seſſel traten 
zwei ſchöne Jungfrauen, Die ihm mit Wedeln von Straus 
Benfedern Kühlung zufächelten. Cie gehörten zur Ber 
dienung des Grafen, der ſich in feinem hohen Alter und 
bei feiner Kränklichfeit Fieber von zarten Frauenhänden 
bedienen Tieß, als von rohen Männerfänften, die mohl 
den Säbel zu ſchwingen, aber nicht Schmerzen zu lin: 
dern mußten. 

Das Aeußere diefer beiten jungen Mädchen war eben— 
fo ſeltſam phantaftifch als romantisch anziehend, Beide 
hatten eine dunkle orientaliſche Oefichtsfarbe, ohne Wangenr 
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röthe, wodurch der fehöne Schnitt ihrer Geſichtslinien 
wahrhaft plaſtiſch gehoben wurde. Beide hatten große 
dunkle orientalifche Augen, von wunterbarem Feuer im 
Blick und einen Heinen, fein gerchnittenen Mund, Der, 
wenn er fich zum Lächeln öffnete, was allertings felten 
geſchah, Die feinften Perlenzähne blicken ließ. Beide 
waren- schlank, hochgewachfen und feingebaut, dabei nicht 
ohne eine reizende Fülle und Rundung der Körperformen. 
Faſt nur das Profil unterfhied Beide; die Eine hatte 
eine römifch gebogene Nafe, Die der Andern bildete eine 
griechiſche Linie, faſt ohne Biegung von der hohen Stirn 
bis zur Naſenſpitze. Ihr Teint war ohnehin dunkler, als 
der der Andern, und ihre Züge und Bewegungen hatten 
mehr etwas Freies und Wildes, als die der Erſten, welche 
ſanfter im Ausdruck und demüthiger im ganzen Weſen 
waren. 

Jene war eine Jüdin, Namens Lea, dieſe eine 
Zigeunerin, welche Libuſſa genannt wurde. 

Die reichen ungariſchen Magnaten gefallen ſich das 
rin, die verfchiedenften Nationalitäten ın ihrem Hausſtande 
zufammenzuftelfen. So beftand auch die Kavelle, vie 
jest im feltfamen Capriccio des erften Geigenſpielers, der 
eine wunderbare Fertigkeit in Kunſtſtückchen, die Paga— 
nini noch hinter ſich ließen, entwickelte, aus einer Zi— 
geunerbande, die aus aufgefangenen Dieben zuſammen— 
geſetzt war, welche der gräfliche Gerichtsamtmann durch 
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Drohungen mit dem Oalgen Mn Schlägen gezwungen 
hatte ihr freies Nomadenleben zu verlaſſen, Muſik zu 
lernen, wozu die Zigeuner ein eigenthümliches Talent 
haben und ſich in die Dienerſchaft des gräflichen Hauſes 
gleichſam einpferchen zu laſſen. Die dunkelolivenfarbigen 
Geſichter mit ihren blitzenden Augen und rabenſchwarzem, 
verwildertem Haar, die da in ſackweiten, ſcharlachrothen 
goldbetreßten Livreen auf der Eſtrade des Orcheſters, dem 
Thronhimmel gegenüber, ſaßen und geigten und pfiffen, 
daß ihnen der Schweiß von der Stirn lief; das waren 
die Zigeuner der übrigens trefflich einerereirten gräflichen 
Kapelle. Einige blondköpfige breitmäulige und voll— 
wangige Burſchen, die hinter der vordern Reihe ſtehend 
die Bäſſe geigten und Clarinetten und Pickelflöte blieſen, 
oder auch die Pauken ſchlugen, das waren ungariſche 
leibeigene Bauerjungens von den Gütern des Grafen, 
die man von der Dreſchtenne und dem Pfluge wegge— 
nommen hatte, um ſie in die gräfliche Dienerſchaft ein⸗ 
zurangiren und wenn ſie einiges Geſchick zeigten, ihnen 
durch Prügel Talent und Muſikfertigkeit beizubringen. 
Der mächtige Taktſtock des Dirigenten hatte nicht ſelten 
eine andere Aufgabe, als den Takt auf tem Pult zu 
Schlagen, weit wirffamer zeigte ſich deffen Taktirung, wenn 
er Schwer auf den Rüden oder die Schultern eines uns 
geſchickten Geigers oder Pfeifers niederfiel. 

So beſtand auch das Haustheater des Grafen aus 
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Leibeigenen von der Dienerfhaft und man muß geftehen, 
dag ſelbſt dem gemeinen Ungar, dem fo oft tölpel- 
haftes Ungefhiel vorgeworfen wird, durch Stock und 
Peitſche Geſchick und Geſchmack für die dDramatifche Kunft 
beigebracht werden Fann. 

Doch nun zuriick zu der Hauptperfon dieſes Bildes 
einer magyarifchen Bamilienverfammlung, dem greifen 
Grafen Kaflmiv Horwähti. Nachdem die Kapelle ein 
reich verziertes Muſikſtück aufgefpielt hatte, begann der 
greife Magyar zu. reden wie folgt: 

2. 

„Masgnifici, splendidissimi, potentissimi, caris- 
simi cognalti, amici etj vicini, reverendissimi domini 
et pulcherrimae feminae ac virgines nobiles!“ 

So begann der alte Graf in einem Latein, Das 
wohl beffer fein mag als das alte Mönchslaten, aber 
noch weit davon entfernt ift, eine eicerontanifche Sprache 
zu fein. Indeß ift Latein in alten Magyarenfamilien 
noch immer die Hof und Geſchäftsſprache, obwohl in 
nenerer Zeit der Drang nach Nationalität Diefelbe in den 
gerichtlichen und amtlichen Verhandlungen abgefchafft hat. 
Selbſt der gemeine Ungar in hellblauer Hufarentracht, 
mit dem gleichfarbigen fehweren Mantel vom gröbften 
Tuch, dem niedrigen breitgedrückten Hut, und dem lang 

Die Magyaren, I. 2 
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herabhängenden Schnurrbart, auch mancher der armen 
Bauern in Leinwand und Schaffell gekleidet, fpricht und 
verſteht dieſes ungarische Latein mit großer Leichtigkeit ; 
alfe Altern Urkunden des Staats, wie der Gemeinden 
und einzelner Familien find in diefer Sprache abgefaßt. 
Eo fuhr der alte Graf fort lateiniſch zu veden, 
mas in das Deutfche übertragen, ungefähr fo lautete: 
„Prächtige, glänzende, mächtige und thenerjte Vers 
wandte, Freunde und Nachbaren, hochachtbare Herrn und | 
fehönfte edle Frauen und Jungfrauen! | 
Ich habe Euch hier verfammelt, um vor meinem 
nahe bevorſtehenden Abſcheiden von tiefer Welt noch 
meine Yamilienangelegenheiten zu ordnen und Euch in 
den nationalen und politifchen Angelegenheiten unferes 
theuern Vaterlandes den lebten guten Rath eines alten 
Mannes mitzutheilen, der feit länger als einem halben 
Jahrhundert Euer Führer und Rathgeber in allen öffent: 
lichen, wie in allen Bamilienangelegenheiten gemefen ift. 
„Ihr wißt Alle, edle Herren Damen und Freunde, 
daß der Himmel meine Ehe durch drei Söhne gefegnet 
hat, dort ftehen fie: die Grafen Sigismund, Andreas 
und Ladislaus. Sch gebe ihnen das Zeugniß, mas 
Seder von Euch Andern anerkennen wird, daß fie fich 
als ehrenwerthe Männer und gute Batrioten ſtets be— 
tragen haben. Ihrer berühmten Ahnen, die ſchon unter 
König Bela für Ungarns Freiheit tapfer gefochten, haben 
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fie fich ſtets würdig bewieſen und auf ihrem Wappen— 
ſchilde von heil polirtem Stahl haftet auch nicht der 
kleinſte Flecken verletzter Ehre. Obgleich ſie nicht alle 
drei gleiche politiſche Geſinnung haben, ſo würde ich es 
doch vor meinem Gefühl und meinem Gewiſſen nicht 
verantworten können, wollte ich Einen von ihnen vor— 
ziehen. Das würde auch ſelbſt der Gerechtigkeit wider— 
ſtreben. Obgleich all mein reicher Güterbeſitz in Ungarn, 
im Banat, Kroatien und Oeſterreich ein Majorat iſt, 
deſſen Ebſchaft und Beſitz dem älteſten meines Stammes 
gebührt: ſo weiß doch nur Gott allein, welcher von 
dieſen Drillingen der älteſte iſt.“ 

Jetzt machte er eine Pauſe; aller Blicke richteten 
ſich auf die drei ſchönen jungen Männer, die von den 
väterlichen Worten ergriffen, im ſtolzen Selbſtgefühl fi 
höher aufrichteten und einander in brüderlicher Liebe die 
Hände reichten. 

„Es bleibt mir alfo nichts übrig,“ fuhr der greife 
Magnat fort, „als dieſes reiche Majorat auf alle drei 
gemeinfchaftlich zu übertragen und zwar fo, daß nur 
Befis und Verwaltung getheilt werden, wogegen jeder 
Herrfchaftsbefig durch das Ausſterben eines ver drei 
Linien meiner Nachkommen, die fich damit bilden werden, 
auf die Überlebende Linie übergehen wird. 

„Und jomit vertheile ich denn unter diefe drei gleich- 

9» ' 
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berechtigten Erben im Namen Gottes, von deſſen Gnade 
ich zu der Regierung eines hochgräflichen Haufes berufen 
bin, meine drei volftändig arrondirten — 
wie folgt: 

„Meine Herrſchaft in Ungarn erhält mein Sohn 
Sigismund, weil er ſtets, in meiner Vertretung auf dem 
Landtage die ungariſche Nationalität und Freiheit ver— 
theidigt hat gegen die An- und Uebergriffe ‚einer öſter— 
reichiſchen Cabinetspolitik und dabei doch aufgeklärt genug 
iſt, den Forderungen der Zeit für eine Entwickelung 
nationaler Zuſtände gebührend Rechnung zu tragen. 
Mein Sohn Sigismund iſt ein Magyar in der höchften 
und edeliten Bedeutung. Unter feinen Händen wird die 
paradiefifche Landichaft, deren Herr und Gebieter er fein 
wird, gedeihen und blühen, dazu wolle ihm Gott helfen I" 

„Eljen! — Eljen!“ riefen die anweſenden 
Männer, zogen ihre Säbel, deren Klingen ſie aneinander 
ſchlugen, und die Frauen wehten mit ihren Tüchern. 

Sigismund verneigte ſich ſtolz und ſelbſtbewußt zum 
Dank für dieſe Anerkennung und gelobte mit emporge— 
hobenen Fingern zum Schwur, zu ſein dem theuern 
Vaterlande ein tapfrer Vorkämpfer für Recht, Freiheit 
und Fortſchritt, und ſeinen Unterthanen ein — Rather 
und Freund. 

„Und Dir, mein Sohn Andreas,“ fuhr der wür— 
dige Greis mit bewegter Stimme fort, „überweiſe ich 
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meine Güter, die in Deutich-Defterreich Tiegen. Du haft 
in Wien Deine Erziehung vollendet, biſt dort zum könig— 
lich kaiſerlichen Kammerherrn erheben, haft höfiſche 
Sitte gelernt und liebgewonnen; Du haft würdig den 
Glanz und die Ehre Deines Hauſes in Wien vertreten 
und bift von Deinen Brüdern der Einzige, der die Eigen- 
schaften beſitzt, ohne welche bei dem bevorſtehenden Zu⸗ 
ſammenſtoß mit Oeſterreich die dort in dem alten Erblande 
meiner Monarchie liegenden Güter meines Hauſes ver— 
loren gehen würden. Indem ich Dich als nunmehrigen 
kaiſerlich- öſterreichiſchen Unterthan betrachte, entbinde ich 
Dich von allen Verpflichtungen für das Land Deiner Ges 
burt und von allen Gefinnungen, Anfprüchen, Rechten 
und Pflichten des edlen Magyarenthums. Gehe fortan 
nur Deinen eigenen Weg, fei treu Deinem neuen Vater: 
fande und auch Dir fei Gott dazu guädig. — Eljen!“ — 

„Eljen — Eljen!“ rief die Verfammlung und 
Andreas ſchwur mit tiefer Bewegung den Pflichten feines 
neuen Verhältniffes getren zu fein. 

„Und Du, mein Sohn Ladislaus,’’ fuhr num de 
alte Graf fort, „Du warft immer ſchon ein Freund des 
wilden Kroatenlebens, dieſer Jagden, Pferderennen 
und Kampfſpiele, dieſer Plänkereien mit tückiſchen 
Räuberhorden, dieſes ewigen Krieges gegen die wilden 
Bergvölker und Wölfe. Ich habe Dich abſichtlich in 
dieſem Lande der wildeſten Freiheit und der ſtolzeſteu 


22 


Nationalität auf meinen Gütern erziehen laffen. Du bift 
jet Kroat durch Deinen Güterbefis und felbft durch Ge- 
finnung, zwingen Dich die Verhältniffe ein Feind des 
Landes Deiner Geburt zu werden, fo ſei ihm ein edler 
Feind. Auch Dir helfe Gott! 

Weder der Vater, noch die Geſellſchaft vief ihm 
ein Eljen zu. Schwer wie ein Alp drückte auf jede 
Bruft der Gedanke: er ift ein Kroat, ein Feind Un— 
garnd. Das fühlte Ladislan und erffärte mit Feuer: 
‚Mein Arm gehört meinem neuen Vaterlande, aber mein 
Herz bleibt bei Ungarn! — und follte ich einft gegen 
mein Vaterland in den Kampf ziehen müffen, ‚fo gelobe 
ich, Lieber zu fterben, als einen Tropfen edlen again: 
bluts zu vergießen.“ 

„Eljen!“ rief jetzt der Alte lebhaft — die Menge 
rief es ihm nach. 

„Nun,“ fuhr der Greis fort, „habe ich noch ein Wort 
zu reden, das nicht der Politik, ſondern dem Herzen 
angehört.“ | 

„Sehet dort, meine Brüder und Freunde, die ſchönſte 
und reichfte Erbin Ungarns, meine edle Mundel, Jo— 
. Santhe, Fürftin von Bela. Der Wille ihres er 
lauchten verewigten Vaters hat in feinem Teftament 
über ihre Hand verfügt, iner meiner Söhne fol nad 
diefem Vermächtniß ter Glückliche fein, dem diefe Berle 
ihres Gejchlechts ihre Hand vor dem Altar reichen wird; 
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aber wer? das ift ihrer eigenen Wahl überlaffen. Sit 
dem fo, Fürftin Solanthe, fo beftätige diefes durch ein 
lautes Sal’ 

„Sa, dem ift fo,‘ ſprach die flolge Schöne mit 
fefter und lauter Stimme; „und ich habe meine Zur 


flimmung dazu gegeben.‘ 


„Aber,“ fuhr der alte Graf fort, „noch iſt nicht 
entfehieden, mer der Glückliche fein wird. Gräfin Jo— 
lanthe hat erklärt: der fei mein Gemahl, der nad 
Jahres Frift von den drei Brüdern als ver tapferfte 
und edelfte fih ausweifen wird. War ed nicht fe, 
Solanthe? 


„Ja, dem Zapferften und Edelſten folgt das Herz 
und ihm gehört meine Hand!“ | 

„So ſei denn diefe Angelegenheit beendet; nun 
gebe Gott, daß diefer Preis nicht im Bruderfampf er 
rungen "werden möge. 

„Das gebe Gott,“ fprach Jolanthe feierlich ; „aber 
meine Wahl ſoll dadurch nicht beirrt werden; ob für 
oder gegen Ungarn, das gelte hier gleich; es iſt ein 
Preis, den ich gewähre, nicht für Patriotismus und 
Vaterlandsliebe, ſondern für Manneswort, in Be 
haftigkeit und Tapferkeit!“ 

„Mein Herz iſt noch frei; es gehört Dem, der ſich 
deſſen am würdigſten gemacht haben wird.“ 
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Nah dieſer Aeußerung, die ein lautes Eljen! 
hervorrief, fuhr der alte Graf in ungariſcher Sprache fort: 

„Meine Freunde, ich habe bis jetzt lateiniſch ge— 
redet, wie es der alte hergebrachte Gebrauch iſt bei allen 
Geſchäften, welche Familienverträge zum Gegenſtand 
haben. Dieſe große Angelegenheit meines Hauſes iſt 
beendigt; da fie aber mit großen Sreigniffen meines 
Baterlandes in der lebhafteſten Wechſelwirkuug fteht, 
jo möge e8 mir vergünnt fein, vor meinem Scheiden 
aus diefer Welt noch einen Blick über die Verhältniffe 
und Politik meined Waterlandes zu werfen, um auf 
gefehichtlichem Boden eine Flare Unficht dariiber zit ges 
winnen, ob Ungarn bei feinem nicht mehr zu wermeidenden 
Aufſtand gegen die Doppelzüngigkeit einer öfterreichifchen 
ſelbſtſüchtigen, despotiſchen und Hinterliftigen Cabinets— 
politik ſich in ſeinem vollen Rechte befindet? 

„Den Gerechten wird Gott helfen und das Bewußt— 
fein, daß Ungarn unter Gottes Schuß für feine Freiheit 
kämpft, wird mir den Frieden im Grabe geben. 

„Ich rede jeht die Sprache „meines Vaterlandes ; 
denn im Erwachen einer edlen Nationalität geziemt es 
fich auch nicht weiter mit fremden Zungen zu reden.“ 
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„Werfen wir zuerft einen Bli auf Ungarns na= 
türliche Lage,“ fprach der alte Graf mit der Nude 
eine3 Greifes, der noch einmal fein geifliges Auge ſchwei— 
fen laßt über eine große Vergangenheit und noch ſchwerer 
ins Gewicht fallente Gegenwart, feines Vaterlandes, „die 
jo mächtig Hindrängt zu einer gefunden Entwickelung 
feinee volfswirthfehaftlichen Kräfte und ſtaatlichen 
Berhältniffe. 

„Ungarn ift ein von der Natur gefegnetes Land, 
das beſtimmt zu fein fehien, der Wohnfig einer großen, 
zeichen und mächtigen Nation zu fein; aber Gefehichte, 
Politik und Revolutionen haben ihm den Segen des 
Himmels verfiimmert. 

Bon allen Seiten ift Ungarn durch ſtarke Boll—⸗ 
werke der Natur, Gebirge und mächtige Ströme um— 
geben und geſchützt. Sm Innern erſtrecken fich endlofe 
Ebenen, unermeßliche Getreidefelder, die Feine Grenzen 
zu baben jeheinen, als den fernen blauen Horizont; 
meite baumlojfe Haiten, Sümpfe und Urwaldungen 
bilden bier und da Zagereifen fang die Unterbrechung 


) Diefer Abfchnitt enthält eine kurze Neberficht der Vers 
hältniffe und Gefhichte Ungarns bis auf. die Zeit des Be— 
ginns dieſes Romans (im September 1848) für diejenigen 
Lefer, die ſich dafür intereffiren, ob Ungarn bei dem Kampfe 
gegen Defterreich in feinem Nechte gewefen fei oder nicht. 
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jener gefegneten Fluren. Wo fih noch immer ein 
Höhenzug erhebt, da überfpinnt ihn im reicher Fülle 
die Weinrebe, deren große ſaftreiche Trauben halb 
Europa mit dem Foftlichften Feuerwein verſorgen. | 

In den hohen Gräfern weiden zahlloſe Ninderheerten ; 
tie Schafzucht gedeihet faft ohne Pflege und der kühne 
Roßhirt (Czicose) jagt wie ein Sturmwind über die 
Ebene dahin, um ſich aus der mild aufgemachfenen 
Heerde. ein toll geworbenes Roß für feine Träftigen 
- Schenfel einzufangen und zu zähmen. 

Die Gebirge liefern dazu die edlen und nutzbaren 
Metalle und andere Materialien, wogegen ihnen die 
Ebene ihren Ueberfuß am Früchteſegen zuführt. Im 
Uebrigen aber muß Ungarn faſt erſticken in den Fluthen 
ſeines Naturreichthums. | 

Mangel an Straßen erfchwert den Verkehr, Zolle 
wächter an allen Grenzen und auf Wafferwegen, felbft 
gegen Defterreih hin, hemmen die Ausfuhr. 

Auch das ift ein Urquell alles Unheils, welches 
Ungarn feit Sahrhunderten verfolgt, daß es von den 
verfchiedenften Nationalitäten bewohnt wird. 

"Das Königreich Ungarn befteht aus dem eigentlichen 
Ungarn, Stawonien, Kroatien , Siebenbürgen und den 
Grenzeomitaten oder der Militärgrenze. 

Unter. den 12 Millionen und 880,400 Einwohnern, 
welche jest ungefähr vdiefes Land bewohnen, giebt es 
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nur 4 Millionen, 872,750 eigentliche Ungarn oder 
Magyaren, ein urfprünglich barbarifcher Stamm, tie 
übrigen acht Millionen find ſlaviſche Völkerſtämme und 
Fremde. Man findet dort: Slawonier, Walachen, 
Kroaten, Raizen, Schecken, Wenden, Ruthenen, Bul—⸗ 
garen, Deutſche, Franzoſen, Griechen, Armenier, Mon— 
tenegrier, Clementiner und Juden. 

Faſt alle dieſe Völkerſtämme haben ihre beſondere 
Religion, Sprache, Sitten und Gewohnheiten, woran 
ſie hartnäckig feſthalten. 

Die Hauptſitze der Magyaren ſind die Ebenen, 
öſtlich und weſtlich der Donau; die Deutſchen ſind 
meiſtens von ſächſiſcher und ſchwäbiſcher Abkunft, und 
werden ohne Unterfhiedr Swab (Schwabe) genannt. 
Sie bilden den fleißigſten und wohlhabenſten Theil der 
Bevölkerung im Banat und Siebenbürgen. Sie woh— 
nen zunächſt der öſterreichiſchen Grenze und in den 
Bergbezirken. 

Die Kroaten und Serben, die fih jetzt unter dem 
| Schuß der Intriguen des öfterreichifehen Cabinets und 
aufgeregt durch üfterreichifche Emiffäre, im offenen Aufs 
ftande gegen Ungarn befinden, leben in den füdfichen 
Grenzprovinzen Ungarns. Kroatien hat eine Bevölkerung 
von 886,079 Seelen, die mit ihnen gegen Ungarn ver- 
bundenen Serben beftehen aus mehreren flavifchen Völ— 
kerſtämmen, welche gleich ten Kroaten die Gegenden 
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zwifchen der Drau, Save und an der untern Donan 
bewohnen. in Theil derfelben Bilden die angefiedelten 
Militäreolonien an der türfifchen Grenze, Deren Gebiet 
die Militärgrenze genannt wird. 

Die Hauptreligion ift die römiſch katholiſche. Es 
giebt in Ungarn, mit Einſchluß von Siebenbürgen 
(in runder Summe) über 6,400,000 römiſch Katholifche, 
über 1,300,000 unirte Griechen, über 2,600,000 nichts 
unirte Griechen, über 1 Million NReformirte, 45,700. Uni— 
tarier und 258,800 Juden. 

Dieſe verfehiedenen Religionsgeſellſchaften leben 
friedlich nebeneinander; doch weiß die katholiſche Kirche 
ſich durch einen zahlloſen und reich dotirten Clerus ſtets 
das Uebergewicht zu ſichern. 

Die alte Geſchichte Ungarns iſt voll hoher Romantik. 
Aus den älteften Zeiten iſt fie fagenhaft und Dunkel, 
Don der Eroberung Pannoniens durch die Römer wiſſen 
mir wenig. Gegen Ende des neunten Sahrhunderts 
wurde Ungarn durch eine kriegeriſche Völkermaſſe, aſia— 
tifchen Urſprungs, überfallen und erobert. Diefe Sieger 
nannten fich fpäter Magyaren. Sie bildeten allem die 
herrichende Kafte der Erelleute, deren Zahl auf 400,000 
geſtiegen ift. 

Diefe waren die einzigen Befiker des Landes, das 
fie erobert hatten. Alles Andre waren entweder ihre 
Zeibeigenen oder wurden von ihnen als Fremde be- 
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trachtet.. in eigentliches Volk, nah dem Begriff ans 
derer Staaten, gab es in Ungarn nicht. 

Allerdings gab ed unter dieſem Adel wieder einen 
hoben und niedern Adel. 

Der hohe Adel enthält die alten Stammgeſchlechte 
mit green Befigungen, Dominien 5 unter diefen befinden 
fih wiele eingewanderte Geſchlechter, welche in alten 
Zeiten wegen hoher Verdienfte um den Staat, die fie 
fih oft als fahrende Ritter und Abenteurer in den 
Zürfenfriegen erworben, von Reichstage Indigenatsrechte 
und Länderbeſitz erhalten hatten. 

Sie bildeten durch ihr Anſehen und hohe Staats— 
würden, worin fie eintraten, die Magnatenfamilien 
Ungarns. Nur unter ihnen waren Titel und Würden 
erblich, als: Fürſt und Graf. 

Sn Sitte und Gewohnheit waren fie übrigens von 
den eigentlichen alten Magyarengeſchlechtern nicht zu 
unterfcheiden. Sie nennen ſich auch bis auf Die heutige 
Zeit Magyaren. 

Uber nicht aller ungarifche Adel ift erblich begütert. 
Es giebt darunter auch Lehnsträger und arme Bauern, 
die aber mit Stolz fich ihrer magyarifchen, aljo adligen 
Abkunft bewußt find und ſich ihberechtigie (Nemes- 
ember nennen.) 

Diefe Gleichberechtigten, wenn fie auch. in einer 
balb in die Erde gegraßenen Lehmhütte wohnen und 
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hinter dem Pfluge hergeben, genießen mit Fürſten und 
Grafen gleiche politische Vorrechte, Wenn der Magnat 
mit ſechs Pferden vorüberjagt und die zwei Eleinen 
zottigen Pferde vor dem Pfluge des adligen Bauers 
hen macht, fo flreicht diefer fich feinen lang berab- 
hängenden Schnurrbart und tröftet fich mit den Worten: 
„Nemes- ember van, nemes-ember €n Es vagyok.“ 
(Er ift ein Edelmann — ein Edelmann bin ich u 
Daher der Stolz der Nationalungarn, die unter 
allen politiſchen Stürmen ihr Selbftgefüht erhalten haben. 
Nur die Magyaren, mit Einſchluß der naturaliſirten 
fremden Gefchlechter, waren feit ven älteſten Zeiten wahl: 
berechtigt. Sie hielten von Alters her Comitienverfamme 
lungen auf freiem Felde. Da ſich die Magyaren von 
ihren Lehnsfenten begleiten ließen, fo war oft eine eine 
zige Comitatsverſammlung 80,000 Mann ſtark. So 
wählten fie friiher ihren König, fpäter ihre Ab— 
georöneten zum Neichötage. Der Ueberreft des Volks 
beftand aus Leibeigenen. he 
Das geiftige Band, welches alle die verfehiedenen 
Nationalitäten zufammenbielt, war die lateiniſche Sprache, 
welche allgemein die Gefchäftsfprache, wie die ‚höhere 
Geſellſchaftsſprache bildete; der erſte Magnat, wie der 
ärmſte Bauer verſtand dieſe Sprache und Magyaren 
wie Kroaten und Serben verftändigten ſich darin auf 
ihren Reichstagen. wie in den Comitatsverſammlungen. 
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Kroatien und Serbien waren erſt im elften und 
zwölften Sahrhundert durch das Necht der Eroberung 
mit Ungarn vereinigt worden. 

Sm erften Viertel des treizehnten Sahrhunderts 
wurde in Ungarn der Orunditein zu einer repräfentativen 
Berfaffung gelegt durch das von Andreas I. im Sahre 
1223 erlaffene Orumdgefeg, das den Namen: „die 
goldene Bulle’ erhielt, ' 

Dieſes Geſetz beſtätigte die aheaheblochten Privi⸗ 
legien des ungariſchen Adels und beſtimmte, daß die 


Magyaren als erbliche Geſetzgeber auf dem Reichstage 


ſitzen und der niedere Adel, ſowie die Geiſtlichkeit im 
Allgemeinen von Mitgliedern ihrer a, ver⸗ 
treten werden ſollten. | 

Alle andern Volksklaſſen waren jedoch von jeder 
Einwirtung auf das Staatsleben ausgeſchloſſen. 

hei Sahrhunderte, nach dem Erlaß der goldenen 
Bulle hob fih jedoch in ter Etätten zwiſchen dem 
Adel und den Leibeigenen noch ein, wenn auch nicht 
bedeutender Mittelſtand, der auf dem Neichstage einige 
Vertretung erhielt. 

Das Königthum war erblih, aber conflitutionelt 
befchränft. Im Fall des Erlöfchens der Dynaftie wurde 
der Nachfolger vom Reichstage erwählt. 

So wurde im Sabre 1547, nach dem Ausfterben der 
Dynaftie der Arpäden im Mannesſtamme, Ferdinand 
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von Defterreich, ein Bruder des Kaiſers Karl V., vom 
Reichstage auf Ungarns Thron gehoben. Die Anwart— 
haft dazu hatte er erhalten Durch feine Vermählung 
mit der Brinzeffin Anna, Tochter des früheren ungarifchen 
Königs Ladislaus, der, ohne männliche Leibeserben zu 
binterlaffen, farb. Von da an mußte fih das Haus 
Habsburg auf dem ungarifhen Thron zu erhalten und 
von diefer Zeit an fällt die Öeihichte Ungarns mit ver 
von Defterreich zuſammen. 

Seit der Thronbefteigung Ferdinands L bis zur 
eigentlichen Erblichmachung der ungarifhen Krone im 
Haufe Habsburg im Sabre 1687 hatten ſieben Wahl- 
fünige aus diefem Haufe die Krone Ungarns. getragen. 

Das aber eben war Ungarns Unglüd, daß dieſe 
Könige aus der habsburgſchen Dynaſtie auch Herren von 
Deſterreich waren und die deutſche Kaiſerkrone trugen. 

Dieſer Umſtand hielt den ungariſchen Kö ig fern 
von jeinem Wolfe und entfremdete ihn den wahren un⸗ 
gariſchen Nationalintereſſen. Die Stellvertretung durch 
den Palatin, der ein kaiſerlicher Prinz ſein mußte, und 
in Peſth reſidirte, aber wenig Einfluß hatte, ſchützte das 
Land wenig gegen die egoiftifchen Einwirkungen einer 
Dfterreichifcehen Cabinetspolitik. | 

Diefe traten zuerft unter Kaiſer Leopold's despoti— 
ſcher Negierung (1655 — 1687) auf das Entjchiedenfte 
bevor und waren dahin gerichtet, die von jedem Könige 
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beſchworene Verfaffung Ungarns umzuftürzen und das 
Zand ganz unter öſterreichiſche Herrſchaft zu bringen. 
Unter dem Vorwande einer entdeckten Verſchwörung 
gegen das Leben des Königs, wurden viele der vor— 
nehmſten Edelleute hingerichtet; das Volk eilte zu den 


Waffen, aber der König fendete den General Sport“ /,.. 


gegen die Infurgenten. Nach einer kurzen, aber tapfern 
Gegenwehr waren fie beſiegt; doch das Haus Defterreich 
hat die Zuneigung der Ungarn, feitdem nie wieder 
dauernd die Liebe des Landes gewonnen. 

Aber es meinte e8 auch Feiner feiner Nachfommen 
ehrlich mit der Erhaltung der Unabhängigfeit und na— 
tionalen Freiheit Ungarns. Nur zu deutlich trat die 
öfterreichifcehe Cabinetspelitit in den Vordergrund, Die 
immer entjchiedener dahin ging: Ungarn zu einer vollig 
abhängigen üfterreichiichen Provinz zu machen. 

Der Erfte, der offen für den Abſolutismus auftrat, 
war Joſeph I. Dieſer freigeiftige Kaifer wollte feine 
wohlgemeinten, aber noch nicht zeitgemäßen: Reformen 
auch über Ungarn ausdehnen. Gr wollte Abſchaffung 
der Leibeigenfchaft, Neligionsfreiheit, die Gleichberech— 
tigung aller Stände; ex wollte eine menfchliche und 
vernünftige Suftiz, Aufklärung und Culture, aber auch 
Aufhebung aller Wpelsprivilegien. Er berief feinen 
Reichstag und erflärte, ex wolle die Nation glücklich 

Die Magyaren. I. 3 


34 


machen und dulde Keinen Ginfpruch dagegen. Und da 
er damit die ungarifche Verfaffung umſtieß, fo wollte 
er auch nicht den verfaffungsmäßigen Eid auf die Eon 
ftitution leiſten; überhaupt Hatte er den Abſolutismus 
feiner Herrfcherweife auch auf Das freie Ungarn aus— 
dehnen wollen. a 

Das geſchah in guter Abfichtz; aber es hatte vie 
ſchrecklichſten Folgen. 

Das Volk, das faſt ganz aus privilegirten Edel— 
leuten beſtand, ſah ſich damit in ſeinen, durch die gol— 
dene Bulle garantirten Vorrechten verletzt. 

Die Conſtitution erfordert, daß der König binnen 
ſechs Monaten nach ſeiner Thronbeſteigung den Reichs— 
tag einberuft, den Schwur der Treue auf die Conſtitu— 
tion ablegt und darauf. die Inveſtitur mit den Inſignien 
erhält. Da das hier nicht gefchehen war, fo Mel) jich 
die Magyaren dadurch für berechtigt, ihrem Könige 
den Eid auf die Conftitution verweigerte, den ea 





zu verfagen. 

Das geſchah und die Nation leiſtete erfolgreichen 
Widerftand. Auf feinem Sterbebette erkannte Joſeph II. 
die Unansführbarkeit aller feiner Strebungen, denen ex 
ein ganzes Leben vol Mühen und Sorgen geweiht hatte, 
Er erkannte auch die ungarifche Verfaffung an. Auf 
dem Neichstage zu Preßburg erlangten vie Ungarn von 
Leopold II., dem Nachfolger Joſephs IL, im Jahre 1790 
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die ausdrückliche Anerkennung ihrer Rechte, wobei der 
Kaifer und König feierlich erklärte, daß Ungarn in 
feinem ganzen gefeßgebenden und adminiſtrativen Syſteme 
ein freies, unabhängiges Land und feinem andern Staate 
und Volke unterworfen fein, fondern ftet3 ſeine beſondere 
Verwaltung und Gonftitution haben und daher durch 
Könige, die nach dem Grundgeſetze zu Frönen feien, re— 
giert werden folle. 

Die erwähnte Erklärung Leopolds II. und die feier 
lichen Eide, welche er ſelbſt, wie alle feine Nachfolger 
bei ihrer Thronbefteigung Teifteten,, find weitere Beweiſe 
dafiir, dag Ungarn niemal3 eine Dfterreichifche Provinz 
gewefen iſt, fondern hiſtoriſch und grundgeſetzlich ein 
freies, unabhängiges Land und conftitutionelles König— 
reich, deſſen Beziehungen zu Defterreich Feine andern waren, 
als die zufällige einer Perſonalunion im erblichen 
Königeftamm, 

Seitdem entwicelte fi) immer mehr das Syſtem 
der öſterreichiſchen Gabinetspolitik, Ungarns Freiheiten auf 
jede Weife durch Lift oder Gewalt zu unterdrücken. 
Diefe hinterliftigen Beftrebungen erreichten aber erft in 
neuerer Zeit ihren Höhepunkt. Metternich's jeſuitiſche 
Cabinetspolitik verftand es, Das Freiheitsgefühl der 
Magyaren ın den Schlaf zu lullen und dabei noch 
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jede Kraft des Widerftandes zu lähmen, indem fie den 
Ungarn innere Feinde erweckte. 

Er entfremdete die angefehenften und  veichiten 
Magnaten Ungarns ihren Nationalintereffen, indem er 
fie an den Hof zog, mit Orden und Würden über- 
häufte und ihrer Eitelfeit fehmeichelte. In der pracht 
vollen ungariſchen Nobelgarde am Faiferlichen Hofe fanden 
die Söhne aus den erften Familien des hohen Adels 
ihre glängente Eriftenz. Die Ueppigfeit und der Olanz 
des wiener Nefidenzlebens zog immer mehr der reichten 
ungariſchen Orundbefiker nah Wien, wo fie das Erbe 
ihrer Väter verfchwelgten, ohne fih viel darum zu küm— 
mern, ob und wie fehr die wiener Cabinetspolitik, allen 
Eiden und Verträgen zum Troße, ihre unglüdliches 
Vaterland als üfterreichifehe Provinz behandelte. Der 
niedere Adel wurde in feinen Privilegien geſchützt. Man 
flörte feinen Edelmann, wenn er feine Teibeigenen 
Bauern auf's Blut prügeln ließ; gegen den Edelmann 
war Fein Recht zu erlangen. Keine Altern Urbarien 
fchüßten die Bauern gegen Bedrückung ihrer Herren; 
die neuern Urbarien, welche die Roboten und Dienſte 
der Bauern auf gewiffe Tage befchränkten, wurden menig 
beachtet. Die Steuern und Soldaten, die Defterreich 
forderte, beläftigten den Edelmann wenig, weil ex fie 
nur ven feinen Outsangehörigen einzutreiben brauchte. 
Ein Heer von beftechlichen Beamten fog das Land aus. 
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Wer nicht zur privilegirten Kaſte gehörte, lebte unter 
dem furchtbarſten Druck in Furcht und Zittern, und 
wagte nicht ſich dagegen zu erheben. 

So war Alles vorbereitet, um, wenn die Magyaren 
ſich abermals, wie unter Joſeph II., gegen Oeſterreichs 
Unterdrückungsſyſtem ſich erheben wollten, wie das in 
Galizien der Fall war, die rohen Horden der auf das 
Blut gedrückten Leibeigenen gegen den Edelmann los zu 
laſſen und dann durch bewaffnete Einmiſchung dem 
Staate neue Feſſeln anzulegen. 

Dieſe Gefahr erkannten die einſichtsvollſten Magya— 
ren. Und ſo begann denn mit dem Jahre 1830 für 
Ungarn die Zeit des nationalen und liberalen Auf— 
ſchwungs. Graf Stephan Szenyi gab die erſte Ans 
regung dazu. Seitdem erfolgten endloſe Parteikämpfe 
für und wider die Befreiung der Bauern von den 
drückendſten Laſten und für und wider die Steuerfreiheit 
und die zahllofen alten Privilegien der Ariſtokratie, die 
fein wahres Volfsleben , keinen Oemeinfinn und feinen 
Wohlſtand in Ungarn auffommen ließen. 

Doch überall in Ungarn tagte das Licht der Auf— 
Härung. Hochachtbare Männer, Bezeredy, Beöthy und 
Franz Dye forderten auf dem Neichötage von 1832 
Volksfchulen und Volfserziehung. Die öfterreichifche Re— 
gierung widerftrebte, weil, wie ein Patriot fagte, ei= 
aufgeklärtes Volk fich nicht fo Teicht knechten laffe, als 
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ein unwiffendes. Auf den beiden NReichstagen von 1834 - 
erhoben fich befonders zwei hochachtbare Männer für vie 
Anerkennung der Volksrechte und Bildung eines freien 
Bürgerftandes in Ungarn. Ludwig Koffuth und Niko— 
laus Weſſelényi. 

Koſſuth kämpfte für die Reformen in ſeiner Zeit— 
ſchrift, worin er zum erſten Male die freiſinnigen Ver— 
handlungen des Reichstags veröffentlichte und ſie mit 
geiftreicher patriotifcher Wärme beſprach, und ale ihm 
Preßgeſetze entgegentraten, ließ er diefe Zeitung, Pesthi- 
Hierlap lithographirt verbreiten, und wirkte damit mäch— 
tig auf die Volksſtimmung, dem Metternichfhen Vers 
dunklungsſyſtem entgegen. Das war dem äfterreichifchen 
Despoten zu viel, und er ließ den edelften freifinnigiten 
Volksfreund, den Ungarn jemals gehabt, vwerhaften und 
drei Jahr lang im Kerker ſchmachten. 

Weffelenyi, aus einer angefehenen Familie, wirkte 
auf gleiche Weife durch Wort und Schrift in Sieben: 
bürgen. Er war eine herfulifche Oeftalt, mit einer 
hinreißenden Beredtfamkeit begabt, SeineNeden wirkten 
für die Nationalentwidelung und Zufammenberufung Des 
Reichstages, wie elektriſche Funken. Um auf allen 
Comitatsverfammlungen reden zu können, mußte cr 
in allen Comitaten begütert fein. Ueberall, wo er es 
noch nicht war, Faufte er fih an und wenn. fein Vers 
mögen nicht hinveichte, halfen ihm Vereine. So gebot 
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er über ale Gemüther und alle Säbel; auch er gab 
eine Zeitung heraus, Die er ſelbſt lithographirte. 

Ein folcher freier Geift war dem jeſuitiſchen Poli-— 
tifer Metternich ein Gräuel. Er hieß auch ihn verhaften 
und einferkern und noch einen freifinnigen Batrioten, 
Lavaſſi, Dazu ! | 

-  Diefer wurde wahnfinnig im Gefängniß; Weffe- 
lenyi erblindete und nur Koſſuth überſtand die Haft 
an Geift und Körper gefund, und Koffuth, der that 
Fräftigfte und geiftreichfte aller Patrioten Ungarns, ift 
die Hauptftüge der ungariſchen Bewegungen nenefter Zeit 
geworden. 

Die allgemeine Amneſtie im Sabre 1839 hatte 
auch Koſſuth und Weſſelényi ihre Freiheit wieder ges 
geben und die liberale Ugitation ging bald in radicale 
Forderungen über, welche Parteikämpfe erweckten, aber 
auch won der öſterreichiſchen Regierung ſchlau benutzt 
wurden, im Trüben zu fiſchen. 

Lange ſchwankten die politiſchen Parteien hin und 
her, bis endlich auf dem denkwürdigen Reichstage von 
1847, der ſpäter durch die pariſer Februarrevolution 
eine unverhoffte Bedeutſamkeit erhielt, die Demokratie 
das entſchiedene Uebergewicht gewann über die von 
Defterreich gewonnene Reaction. 

Koſſuth war in Peſth der Wahleandidan der 
Demokraten. Am 2 der Wahl waren viele Taufende 
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verfammelt. Das Comitatshaus, der Hof am Haupt: 
eingange, felbft die angrenzenden Straßen waren dicht 
mit Menschen befegt. Die Liberalen kamen in einem 
endlofen Zuge an, in welchen man die freifinnigen 
Magnaten, Ludwig und Karl Batthyani, So: 
ſeph Eötvös und andere, theil3 im glängenten alt 
ungarifchen Nationaleoftim, theils in eleganter Bauer⸗ 
Eleidung, theiinehmen ſah. Dreifarbige Pederbüfche, 
Bahnen prangten über den dicht gedrängten Schaaren ; 
Säbel Hirten auf dem Pflafter, der Ruf: „Eljen 
Koſſuth!“ durchtönte die Lüfte und dann trat wieder 
eine tiefe Stille ein, wenn einer der Volfsredner auf 
einen Tiſch flieg und für Koſſuth das Wort nahm. 
Nach langem Zögern kam endlich der Adminiſtrator, um 
die Wahl zu leiten. Nach zwölf Stunden war er ges 
wählt teo& alfer Spntriguen der Gegner. Die Liberalen 
jubelten. Mehrere Abente hintereinander war Peſth 
durch Fackelglanz erleuchtet. 

Da brach in Wien die Revolution ans. Metternich 
war geftürzt mit feinem Anhange und entflohen; auch 
der Kaifer verließ Wien und Schönbrunn und die 
wiener Cabinetspofitit hatte die Kraft und den Muth 
verloren, fih den in der Richtung einer erwachenden 
Zeit mit ihren immer entſchiedener und freifinniger fich 
erhebenden Forderungen zu widerfegen. Ungarn fühlte, 
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dag der Freiheitskampf in Wien auch für feine eigene 
Freiheit entſcheiden mußte. | 

Kaum war die Kumde von der wiener Revolution 
nach Ungarn gekommen, fo waren die edlen Magyaren 
bereit, den Wienern beizuftehen in ihrem Kampfe gegen 
die Tyrannei, Am fünfzehnten März langten mehrere 
Dampfſchiffe voll Ungarn auf der Donau in Wien an, 
die mit Jubel und Enthuſiasmus empfangen wurden. 
In ihrer Mitte befand ſich unſer feuriger Patriot 
Ludwig Koſſuth, der, von kräftigen, bärtigen Männern 
auf ihre Schultern gehoben, auf den Straßen Wiens 
der aufhorchenden Bevölkerung eine Rede hielt, worin 
er unter andern ſprach: 

„Bürger Wiens! überlaßt Euch nicht zu viel der 
Freude, glaubt ja nicht, Alles bereits erreicht zu haben, 
was Völker frei macht. Blickt um Euch, Bürger von 
Wien! ihr werdet ſehen, daß zwar die abſolute Herr— 
ſchaft gebrochen iſt, daß aber durchaus nicht die Werk— 
zeuge dieſer Herrſchaft entfernt ſind. Noch immer 
mäſtet ſich das hochmüthige Büreaukratenthum mit dem 
Blute des Volks; noch immer bereichert ſich der ariſto— 
kratiſche Länderbeſitze mit dem Schweiße feiner Unter— 
thanen; noch immer ſteht der Souveränetät des Volks 
eine gefahrdrohende, geſinnungsloſe, im Kamafchendienit 
ergraute Soldateska gegenüber, welche zu jeder Zeit 
bereit iſt, auf höhern Befehl Euer Blut zu vergießen. 
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Bürger von Wien! noch einmal fage ich Euch: feid 
auf Eurer Hut und vertraut nicht zu viel den Vers 
ſprechungen eines Dynaften | 

Die Regierung des Kaiferflaats war gefehwächt, in 
allen ihren Elementen gebrochen und. diefe Schwäche 
benuste der Reichstag Ungarns, um längſt gehegte Wünſche 
auf Veftftelung einer freien felbftitändigen Verwaltung 
des Reichs durchzuführen. Die öſterreichiſche Regierung 
bewilligte Alles und Ungarn erhielt fein eigenes von der 
Faiferlichen Cabinetspolitik unabhängiges Minifterium, 
welches die edelften Männer der Nation in fich vereinigte. 
Die Seele diefes Minifterrums wurde der zum Yinanz- 
miniſter erhobene Koſſuth Lajos. 

Das Band, das Ungarn mit Oeſterreich verbunden 
hatte, war dadurch locker geworden. Ungarn hatte ſich 
damit vom öſterreichiſchen Staatencomplex losgeſagt; 
aber es hatte auch leider das dadurch frei gewordene 
Magyarenthum ſich innere Feinde erweckt. 

Die Volkspartei in Ungarn war der Anſicht, es 
werde alle die verſchiedenen Nationalitäten, welche Un— 
garn bewohnten, zu einem Volke vereinigen, wenn es 
ſie magyariſire. Daher wurde die lateiniſche Sprache, 
die bis dahin allgemeine Geſchäftsſprache in Ungarn ge— 
weſen war, abgeſchafft, und ſowohl bei Gerichten, als 
in Schulen, und auf dem Reichstage die ungariſche 
Sprache eingeführt. Dieſes Verfahren erregte allerdings 
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Has und Erbitterung der in Ungarn wohnenden flawifchen 
Stämme, welche diefen Vorwand, daß ihre Nationalität 
gefährdet ſei, ergriffen, um der Sache der Ungarn feind— 
(ich entgegen zu treten. 

Da auf ſolche Weiſe eine Vereinigung der verſchie— 
denen Stämme Ungarns nicht zu Stande kam, ſo waren 
die Magyaren gezwungen, ſich der Revolutionspartei in 
die Arme zu werfen, und erklärten, mit den Demokraten, 
Volen, Italienern und Deutſchen vereint, ihrem König— 
thum den Krieg. 

Zu der Zeit, als der Kaiſer und König den For— 
derungen des ungariſchen Reichstags ſeine Genehmigung 
ertheilte, Hatte die Revolution in Wien gefiegt, der Des— 
potismus ſchien zerfchmettert zu fein und die Regierung 
befand fich in einem Zuſtand von Schwäche, welche Fein 
Widerftreben gegen Ungarns Erhebung geſtattete. Doch 
bald gewann die Reaction wieder die Oberhand. Noch 
wagte das üfterreichifcge Cabinet nicht gegen Das mächtige 
Ungarn aufzutreten; daher trat en Spiel ſchmählicher 
Intriguen in der öſterreichiſchen Cabinetspolitif an die 
Stelle der frühen Gewaltherrſchaft; Die Regierung fachte 
in Kroatien und Serbien den Bürgerkrieg an gegen das 
übrige Ungarn. Emiſſäre wurden dahin geſchickt, um 
im Volke und der Regierung unter den Vorwande, daß 
Ungarns Miniftertum duch Vertilgung der flavifchen Spra— 
chen jede Nationalität unterdrücken wolle, die Gemüther 
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zu erbittern. Bald Fam es fo weit, daß dem Froatifchen 
Sournaliften, Ludwig Gay, den die öfterreichifche Re⸗ 
gierung nach Agram geſendet hatte, um die Bewegung 
zu Gunſten Oeſterreichs gegen die ungariſche Regierung 
zu leiten, nur noch der militäriſche Anführer fehlte, um 
die Revolte zu beginnen. 

Doch auch diefer war bald gefunden in der Berfon 
des Dberften eines Kroatenregiments; e8 war der Baron 
Joſeph Jellachich, den auf feinen Vorſchlag die 
öfterreichifche Negierung ohne Vorwiffen des ungarifchen 
Ministeriums zum Ban von Kroatien ernannte. 

Das war der erfte Friedensbruch Defterreichs gegen 
Ungarn. €3 verriet) diefer Schritt, was die öfterreichifche 
Cabinetspolitif gegen Ungarns Freiheit und Selbſtſtän— 
digkeit im Schilde führe und damit war einer der gez 
fährlichften von Ungarns Feinden erweckt; Defterreich hatte 
jest einen Alliirten im Herzen Ungarns gegen diefes Land. 

Die verfihiedenften Urtheile find über Sellachich’s 
Charafter gefällt worten. Nach beiden Seiten hin hat 
man ſich in diefem Urtheil vergriffen. Jellachich beſitzt 
allerdings perfönfiche Eigenschaften, die ihn feinen Freun— 
den lieb und werth machen müſſen; er iſt Dichter, feine 
Lieder werden in der öſterreichiſchen Armee häufig gefungen, 
bejonders fein Garniſonslied. Er ift auch Oelehrter, ein 
Mann von Wis, ein kühner, chewaleresker, großmüthiger 
Dffieier und bei den Soldaten fehr beliebt. Auf der 
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andern Seite aber ift feine Anhänglichkeit an das öſter— 
reichtiicehe Cabinet die eines Soldaten. Cr hegt eine ges 
ringe Meinung von der Volfsfreiheit und hat fih in 
der Ausübung des Rechts des Stärfern Feineswegs ſcho— 
nend erwieſen. Cr hat alle Eigenfchaften eines ritterlichen 
Troubadours aus dem Mittelalter, aber nicht die Geiſtes— 
kraft, die ihn zum Stifter eines ſüdſlaviſchrn Reichs 
befähigt haben würde, 

Sellachich’8 einfeitige und eigenmächtige Ernennung 
zum Ban von Kroatien, war, wie gefagt, der erite Treu= 
bruch Defterreich8 gegen Ungarn ; doch hielt es das uns 
garifche Minifterium noch nicht an der Zeit, dagegen zu 
proteftiren. Alles Fam noch darauf an, den innern 
Frieden zufammen zu halten und das Zerfallen des 
Neichs, dem mächtigften Feinde Ungarns im Cabinet 
feines eigenen Königs gegenuber, zu verhindern. Man 
berfuchte Daher von ungarifcher Seite eine Annäherung 
an die Serben und Kroaten, indem der Ban und die 
Bevölkerung zu einer gemeinfchaftlicden Berathung aufs 
gefordert wurden. Allein der Ban beantwortete dieſe 
freundſchaftliche Einladung duch das Verbot an alle 
Eroatische Beamte, mit der ungarifchen Regierung die 
geringfte Verbindung zu unterhalten, indem ev zugleich 
mit dem Standrecht alle Diejenigen bedrohte, die irgend- 
wie verfuchen würden, eine nähere Beziehung zwiſchen 
beiden Ländern zu vermitteln. | 


46 

Da mußte denn freilich das ungarische Minifterrum 
mit einer entfehiedenern Sprache hervortreten. Es for 
derte den Dan auf, dieſe Defehle zurückzunehmen, und der 
Palatın ordnete eine Unterfuchung feines Benehmens 
an. Es wurde Deshalb em Commiſſär nach Kroatien 
geſandt; aber der Dan wies ihn zurück mit der Erklä— 
rung, daß er die Berechtigung des ungarischen Miniftertums 
in feiner Weife anerkenne. Auf eigene Verantwortung 
und im Widerfpruch mit der Conftitution berief er einen 
eigenen kroatiſchen Reichstag zum 5. Juli nach Agram. 

Da die Froatifchen und mienerifchen Abgeordneten 
im Namen des Ban erklärten, daß der Kaiſer, als un— 
gariſcher König, dieſe Revolution begünſtige, ſo forderte 
das ungariſche Miniſterium den Souverän auf, dieſen 
Gerüchten förmlich zu widerſprechen. Das geſchah denn 
auch officiell. Durch einen eigenhändigen Erlaß vom 
29. Mai verbot der König dem Ban, eine eigene kroa— 
tiſche Verſammlung zu berufen, und lud ihn nach Inn⸗ 
ſpruck ein, um fich hier mit der ungarischen Regierung 
in Vernehmen zu ſetzen. 

Jellachich aber ſpielte den Herrſcher auf eigene Hand. 
Er ließ das königliche Handſchreiben unberückſichtigt, und 
eröffnete die, aus ſeinen Anhängern beſtehende General— 
verſammlung unter dem Titel eines kroatiſch-ſlaviſch— 
dalmatiſchen Reichstags. 

Dieſe Auflehnung gegen die ungariſche Centralgewalt 
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hatte die Fräftigften Vorſtellungen von Seiten de3 unga— 
rischen Miniſteriums am kaiſerlichen Hofe zur Folge. 
Koch fühlte man fich dort nicht Mark genug, offen mit 
der eigentlichen Abficht hervorzugehen, und fo ſah ſich 
denn der Kaifer und König genöthigt, am 10. Sunt 
eine Verordnung zu erlaffen, wodurch Jellachich aller 
feiner Civil- und Militärämter entfegt wurde. Zugleich 
wurde die von ihm zujammenbernfene Verſammlung für 
ungefeßlich erklärt, und ein königlicher Commiſſär in's 
Land gefendet, um eine neue Verfammlung zuſammen 
zu berufen, 

Unterdeß wurde die kroatiſche Auflehnung durch eine 
Bewegung im Banat und in den Baefer und Seremer 
Comitaten ım Verein mit den Serben unterſtützt. Es 
waren diefes die Länder, in welchen die griechifche Reli— 
gion herrſchte und die öfterveichiichen Emiſſäre, beſonders 
die gewonnene Geiſtlichkeit hatten dieſen Umſtand benutzt, 
die Bevölkerung durch die Vorſtellung, daß ihre Religion 
in Gefahr ſei, gegen Ungarn aufzuwiegeln. Es kam 
daher bald zu einer Vereinigung der ſerbiſchen und kroa— 
tiſchen Nationalverſammlung und von beiden trafen De— 
putationen gleichzeitig in Innſpruck ein, die kroatiſche 
geleitet von Jellachich, die ſerbiſche von dem Erzbiſchof 
Jajoeſos. | 

Dieje Deputationen wurden am Hofe zu Innſpruck 
von dem Bruder des Königs, dem Erzherzog Franz Karl, 
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zwar nur unter der Form von Vrivatperfonen, aber doch 
jo günftig und ermutbigend aufgenommen, daß in 
Kroatien, wie in Serbien leicht ver Gedanke Eingang 
finden mußte, daß das Faiferlich > Fünigliche Haus das 
Verfahren diefer Länder gegen Ungarn billige und bes 
günftige. Dadurch aber nahm die Eroatifche Bewegung 
täglich mehr an Bedeutung zu. 

Worte befihreiben nicht die Granfamfeiten und 
Gewaltthaten, welche die Serben von ter unten Donau 
an den Grenzen übten. Städte und Dörfer wurden 
von ferbifchen Nänberbanden niedergebrannt und Die 
Einwohner auf die gräßlichite Weife ermordet. Leider 
ftanden damals der ungarischen Negierung "gegen folche 
Gräuelthaten nur geringe Streitfräfte zu Gebote. Der 
Kern der ungarischen Truppen war in verfchiedenen öfters 
reichiſchen Provinzen und in Stalien zerftrent. Die 
Regierung hatte den Serben nur wenige in der Eile 
zufammengeraffte Truppen, meiſtens Ausländer und 
Nationalgarde, die ſchlecht ausgerüſtet und zum Theil 
ganz ohne Waffen waren, entgegen zu ſtellen. Ver— 
gebens wendete ſich das ungariſche Miniſterium an die 
kaiſerliche Regierung, daß ſie die ungariſchen Regimenter 
aus Italien zum Schutz des eigenen Landes zurück— 
rufen möge. Die Weigerung des öſterreichiſchen Cabinets, 
dieſem billigen Verlangen zu genügen, bewies, wie ſehr 
die Hofpartei die kroatiſch-ſerbiſche Rebellion begünſtigte. 
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Die ungarifhe Regierung nahm daher zu der Bildung 
neuer Bataillone ihre Zuflucht. 

Noch einmal verfuchte das ungariſche Minifterium 
feine gerechte Sache wor dem wiener Hofe zur Aner- 
fennung zu bringen. Es bat den König, den bevor— 
ftehenden Reichstag in Peſth perfünlich zu eröffnen, um 
durch feine Gegenwart einen thatfächlichen Widerſpruch 
gegen die Feinde Ungarnd einzulegen. Allen dieſe 
Einladung blieb gänzlich erfolglos. Dann erfuchte das 
ungarische Minifterium den Erzherzog Sohann, fich Direct 
an die Kroaten zu wenden und ihnen zu erklären, daß 
der König den Aufjtand mißbillige; aber auch dieſe 
Ditte hatte Feinen Erfolg. 

Am zweiten Juli wurde zum erften Male die nach 
dem neuen Wahlgeſetz gewählte Nationalverfammlung 
für Ungarn in Peſth eröffnet. Alles fchien nach Wunfch 
zu gehen. Der Erzherzog, Balatin von Ungarn, erklärte 
‚in feiner Eröffnungsrede die ferbifche und kroatiſche 
Bewegung für eine Rebellion und Uebertretung der Ge— 
feße, und verficherte, dag alle Mitglieder. des Eöniglichen 
Hauſes diefelben Gefinnungen begten. 

Diefe großartige Züge gab den Ungarn wieder 
neue Hoffnung, daß ſich das Zerwürfnig noch in Güte 
beilegen laſſen würde. Da fendete der ungarifche Reichs- 


tag eine Deputation nach Innſpruck an den iſcan und 
Die Magyaren. I. 4 
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König, um denfelben dringend aufgufordern, in Berfon 
auf dem Neichstage in Preßburg zu erfcheinen, um das 
durch den Inſurgenten zur beweifen, daß er es aufrichtig 
mit Ungarn meine; allein der König lehnte abermals 
die Einladung ab. 

Nun endlich nahm das öiterrkichifeße Cabinet gegen 
Ungarn feine Maske ab. Durch ein Schreiben vom 
zwanzigften Juli erklärte das üfterreichifche Miniſterium 
der ungarifchen Regierung, daß es im Beguff ftehe, 
der bisher beobachteten Neutralität ein Ende zu machen 
und Kroatien offen gegen Ungarn zu unterftügen. 

So waren denn Volk und Krone gegen einander 
im offenen Widerfpruch. Aus folder Saat Fann einem 
Lande nur Unfegen fpriegen. Ungarn ſah fi ven 
feinen Brüdern, den Kroaten und Serben angegriffen 
und. befand fich wehrlos dieſem innern Feinde gegenüber, 
Ungarn hatte Defterreich für deſſen italienifche Kriege 
feine Truppen geliehen und fi) damit ſelbſt entwaffnet, 
und zum Dank dafiir erflärte daſſelbe Cabinet, im Wider: 
ſpruch mit der Erklärung des Stellvertreters des Königs, 
jeßt offen, daß es jenen innern Feinden, die durch die 
Berfaffung grundgefeslih mit dem alten Ungarn vers 
bunden waren, jenen rohen Barbaren an ten Grenzen 
der Türkei, die als Näuberhorden im Innern nn 
haufeten, beiftchen wolle, 

Solche Thatſachen waren wohl geeignet, endlich 
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auch ein jehlaffes Volk zur Thatkraft aufzumeden, um 
jo mehr eine fo energifihe und edle Nation, wie die 
Magyaren find, die feit Sahıhunderten gewohnt waren, 
zu Pferde und mit dem Säbel an der Eeite, zu vielen 
Taufenten die Angelegenheiten ihres Vaterlandes öffent— 
lich zu berathen. 

Da griff die NReihsverfammlung Ungarns zum 
letzten Mittel der Rettung ihrer Landesrechte. Sie 
verordnete in einem großartigen, patriotiſchen Beſchluß 
die Vermehrung des in Ungarn anweſenden Heeres bis 
auf 200,000 Mann und eröffnete dem Miniſterium 
einen angemeffenen Credit zur Durchführung dieſer 
Mapregel. Für den letzten Zweck follten ungariſche 
Banknoten ausgegeben werden. 

Noch wollte das ungarifche Miniftearium für Diefe 
Beſchlüſſe Die geſetzliche Form nicht verlegen. Die be- 
treffenden Geſetze wurden dem Katjer und König zur 
Föniglichen Sanction eingefendet. ine lange Zeit vers 
flog und es Fam Feine Antwort vom Hofe. Un ver 
füdlichen Grenze wurde die Gefahr immer dringender, 
Noch einmal entfendete der Neichstag eine Deputation 
an den König, jet mit der beflimmten Forderung, daß 
er die in der großen Gefahr dem Lande fo nöthigen 
Geſetze fanetisniren möge. An ter Spitze derſelben 
befand ſich der edle Graf Batthyani, deſſen kräftige, 

4* 


92 
freimüthige Sprache, die er in Wien führte, nie ver- 


geffen werden mird. Der Reichstag verband damit 
nochmals die Forderung, das ungariiche Militär aus 


der Fremde zurückzurufen, da e8 für die Erhaltung ver 


öffentlichen Sicherheit im Lande felbft fo nöthig fer, 


und zum dritten Male wurde die Bitte hinzugefügt, Daß 


der König felbft in’s Land Fommen möge, um Frieden 
und Drönung wiederherzuftellen. 

Die Deputation erhielt eine ausweichende Antwort: 
Das wiener Cabinet behielt fein verſtecktes Verfahren ber. 
Während ſchon zwei ungarische Minifter mit der Depu— 
tation fich in Wien befanden, ignerirte diefes ver Katfer 
und König und fihiefte am einunddreißigſten Auguſt an 
den Balatin ein Schreiben, worin er dieſen anwies, 
einige Mitglieder aus dem wugarifchen Minifterrum nach 
Wien zu jenden, um mit dem öfterreichifcehen Miniftertum 


Mafregeln zu berathen, mie die Einheit der Regierung - 


der Monarchie zu befeftigen fer. Das geſchah nur, um 
Zeit zu gewinnen, aber die Ungarn ließen fich nicht 
dadurch verblenden. Der König erklärte es für une 
erläßlich, daß Jellachich, der Ban von Kroatien, an 
den Unterhandfungen fir die Bacification Ungarns 
Theil nehmen folle. Alle Kampfesrüftungen  follten 
auf beiden Seiten eingeftellt werden. Das hieß, offen 
gejprochen, Ungarn wehrlos den Räuberhorden Serbiens 
und Kroatiens preisgeben, 
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Aber die Hinterliftige öſterreichiſche Cabinetspolitik 
ging noch weiter. 

In einer Note über die künftigen Verhältniffe Uns 
garns gegen Defterreich erklärte die dfterreichifche Nez 
gierung die Beftimmungen des Geſetzes vom Jahre 1848, 
wonach im Fall der Abwefenheit des Königs der Erz— 
herzog Balatin das Haupt der vollen Erecutivgewalt 
fein und ihm ein ungarifches verantwortliches Miniſte— 
rium zur Seite ftehen follte, für aufgehoben und ungültig. 

Dieſes Geſetz, obwohl e3 ter König am elften Aprif 
janetionirt und am zweiten Juli in der Thronvede aus— 
drücklich anerkannt hatte, follte ungültig und wirfungs- 
(os ſein, weil es das öſterreich iſche Minifterium 
niemals genehmigt habe. Das war aber eine Prätenfion, 
die in der ungarifchen Verfaffung niemals vechtlich be— 
gründet geivefen ift. Dann follte die Selbftwerwaltung 
Ungarns eine Losreißung von Defterreich ſein; deshalb 
müſſe e3 fo modifieirt werden, daß jedenfalls die Central⸗ 
gewalt auch über Ungarn in Oeſterreich bleibe. 

Um für die Durchführung dieſer, Ungarn fo tief 
verletzenden Maßregel eine Stütze zu finden, ließ am 
vierten September das öſterreichiſche Miniſterium den 
Kaiſer und König das Deeret widerrufen, wodurch 
Jellachich des Hochverraths angeklagt und aller ſeiner 
Würden und Aemter entſetzt worden war, da, wie es 
in dem Erlaß hieß, alle Anklagen gegen den Ban Sels 


94 


lachich erlogen ſeien und er dem Haufe Defterreih un- 
verbrüchliche Treue bewiefen habe. 

So war denn der Ban ın alle feine Memter und 
Würden wieder eingefeßt, obgleich er damals mit einer 
Eroatifchen Armee an Ungarns Grenze fland, in jedem 
Augenblick bereit in Ungarn einzufallen, 

Don jebt an wurde der Bruch zwifchen dem Könige 
und dem Neichdtage immer offner. Das ungarifche 
Minifterium trat ab und der Reichstag erklärte, daß 
die Öefee, deren Sanction der König verzegere, dennoch 
proviſoriſch in Kraft treten follten. 

Jellachich mit feinen Kroaten war über die unga— 
rifche Grenze hereingebrechen. Die Gefahr wurde mit 
jedem Tage dringender und das Faiferfich = Fünigliche 
Sabinet ftellte der Rettung Ungarns immer noch neue 
Schwierigkeiten entgegen. 

Batthyani war mit ter Bildung eines neuen 
Minifteriums beauftragt geweſen, aber der König ver: 
warf das von ihm vorgefihlagene neue ungariſche 
Minifterium. 

Noch mehr: um Ungarn völlig wieder unter Defter- 
reichs Botmäßigfeit zu bringen, ftellte der Kaifer und 
eonftitutionelle König Ungarns durch ein Handbillet 
vom finfundzwanzigften September ohne Gegenzeichnung 
irgend eines Minifters alle in Ungarn ftehende Truppen 
unter den Oberbefehl des Orafen Lemberg. 
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Jetzt war der Bruch nicht mehr aufzuhalten. Der 
Reichstag erkannte die Nothwendigkeit, fich ſelbſt zu hel— 
fen, wenn Ungarns verbriefte Freiheit und Gelbftftändig- 
keit nicht unter ver Macht öfterreichifcher Intriguen und 
Gewaltfehritte zu Grunde gehen folle. 

Und fo erklärte denn der ungarifche Reichstag ſchon 
am zweiten Tage nach dem Erlaß jenes Deerets, daß 
nach Maßgabe des Paragraph 3. des dritten Artikels 
der Conftitution von 1848 die Ernennung des Orafen 
Lemberg ungefeglich fer. Der Reichstag forderte alle 
Behörden, Bürger, die Armee und den Orafen Lemberg 
jelbjt auf, bei Strafe des Hochverraths dem Faiferlichen 
Derret den Gehorſam zu verweigern, 

Sodann beſchloß der Reichstag, der Gewalt Gemalt 
entgegen zu fesen und erließ einen Aufruf an die Nation, 
worin die Ungerechtigkeit und Oefahren der öſterreichi— 
ſchen Cabinetspofitif mit Klarheit und Begeifterung für 
Wahrheit und Recht auseinandergefet wurden. 

Das Volk erhob ſich maffenweife. Von allen 
Ceiten ftrömten die Vertheidiger des Vaterlandes herbei. 
Neue Regimenter wurden gebildet, ie alten Linienregi- 
menter wurden vom allgemeinen Enthufiasmus mit hin— 
geriffen. Die Wehrhaftigkeit Ungarns wurde ſchnell 
organifirt. Der Reichstag entwickelte dabei eine unge- 
heure Energie, wie fie der großen Sache der Rettung 
des Vaterlandes würdig war. 
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Leider fiel dieſem allgemeinen Enthuſiasmus ein 
Dpfer durch eine That, vie Ungarns Gejchichte ewig 
brandmarfen würde, wäre e3 nicht das vereinzelte Ver— 
brechen einiger fanatiſcher Patrioten geweſen. Das 
war die Ermordung des Generals Lemberg. Er hatte 
ſich au das Verbot des Reichstags nicht gekehrt und. 
war bemüht geweſen, die Befehle ſeines Kaiſers auszu— 
führen. Da fiel er unter den Händen ſeiner Mörder, 
die geglaubt hatten, dem Vaterlande einen großen Dienft 
Damit zu eriweifen. Der Reichstag Fam feiner Ehren— 
pflicht nach und ließ die Mörder verhaften und vor 
Gericht ſtellen. Damit ift Ungarn als Staat von dem 
Flecken diefer Schandthat rein gewafchen. 

Der Kampf ſteht beworz die Sache Ungarns ijt 
die Sache der Menfchheitz darum gebe Gott der gerechten 
Sache feinen Segen.“ 

Nach dieſen Worten zog fih der alte Graf zurüd 
in feine innern Gemächer, wo er noch die ihm von 
feinem Secretär vorgelegten Urkunden unterzeichnete, 
wodurch feine Söhne die Vollmacht erhielten, Die ihnen 
überwiefenen Güter in Ungarn, im Banat, Kroatien 
und Defterreich anzutreten. 

Noch einmal ſprach er mit Nührung zu jeinen 
Söhnen: ,, Euch Andreas und Ladislaus kann ich nur 
mit Schmerz in die Länder entlafjen, die Ungarn feind— 




















97 


(ich gegenüber ftehen. Aber es giebt fein anderes Mit- 
tel, meiner Familie die Vefisungen meines Haufes in 
Deiterreich und an der Theiß zu retten, als daß ich fie 
Euch übergebe. est Handelt mit Klugheit und meifer 
Mäßigung. Berenft, daß Eure neue Stellung Eu) 
bald zu Feinden des Bodens machen wird, in dem die 
Gruft Eures Vaters fein wird, denn ich fühle cs, mein 
Ende naher. Sch rechne darauf, daß Ihr auch als 
Feinde Ungarns edle Feinde ſein werdet. Gott ſei mit 
Euch !“ 


4. 


Unten im Dorfe, in der meilenweiten Ebene, wo 
die gelben Kornfelder der Tauſende von dienſtpflichtigen 
Schnittern harrten, um dem Herrn im rieſigen Schloſſe 
die überreiche Ernte einzubringen, hatten ſich auf dem 
freien Platze vor der herrſchaftlichen Schenke des Dorfes, 
die Bewohner gefammelt. Weiber und Kinder waren 
aus den niedrigen Erdhütten hevvorgefrechen und Alles 
horchte mit lautlofer Stille auf die Worte eines ſchönen 
Mannes ım fräftigften Lebensalter, deffen dunkler Bart 
wie eine Boa von ſchwarzem Pelzwerk unter dem glatt 
geſchorenen Kinn feines braunen ovalen Gefichts herum 
lief. Seine braunen Augen fprühten Feuer. Er trug 
den ungarischen Attilarod von schwarzem Sammt mit 
Schnüren und ten gekrümmten ungarifchen Schleppfäßel; 
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auf dem aufgeflappten niedrigen Hut eine rothe Hahnenz 
feder. Der Volksredner war auf eine Teere Tonne ges 
treten, die braunen Männer und Weiber, die umher 
ftanden, faßen und Tagen, bilteten malerische Gruppen, 
in welchen der. Name des Redners Koſſuth Zajos*) von 
Mund zu Mund ging. 

„Freunde, Brüder !’’ ſprach er mit einer fehönen, 
volltönenden Stimme, deren Ton geeignet war, in Aller 
Herzen zu dringen. „Ein Brophet fpreche ich zu Euch, 
Patrioten, arme, verrathene Magyaren. Dft babe ich 
prophezeiht feit fieben Sahren, und ich fihaudere, fehe 
ich, daß Alles, aber Alles ſchrecklich in Erfüllung ges 
gangen ift. 

„Jedes, aber jedes meiner Worte ift in Erfüllung 
gegangen, jegar daß ich die ſchreckliche Krankheit eines 
Mannes vorherfagte, an deffen Andenken ſich viele 
Berdienfte knüpfen und deffen geiftiger Tod die menſch— 
liche Bruft mit tiefem Schmerz erfüllt. *) 

Was ich von der Monarchie, von der ungarifchen 
Ariftofratie, von Kroatien vorherfagte, iſt Alles in Er— 


+) Ludwig Kofjuth. In Ungarn wird der Vorname hinter 
dem Bamiliennamen genannt. Xajos heißt Ludwig. D. V. 


**) Bezieht fich auf den edlen Patrioten Lavaffi, der mit 
Koffuth drei Jahre lang in ungerechter Kerkerhaft fchmachtete, 
und im Schmerz darüber wahnfinnig wurde, D. V. 
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füllung gegangen; auch das nähert ſich ſchon der Er— 
füllung, was ich von ter Dynaftie worherfagte. 

„Ich ſchaudre wor mir felbft. Mir ift, als läge das 
Buch des Fatums offen vor meinen Augen, und vergebens 
ſchließe ich meine Augen vor demfelben, das Licht zudt 
mir durch die Seele, wie ein Blitz durch Die Finſterniß. 

„Ich gebe dem bedrängten Triebe nad) und wieder 
will ich prophezeihen. Hört mich, Batrioten! der ewige 
Gott offenbart ſich nicht in einzelnen Wundern, fendern 
in allgemeinen Geſetzen. 

„Es ift ein ewiges Geſetz Gottes, daß, wer fich ſelbſt 
verläßt, auch von Gott verlaffen wird. 

„Es iſt ein ewiges Geſetz: mer fich felbft Hilft, dem 
hilft auch Gott. 

„Es ift ein Geſetz Gottes, daß der Meineid in feinem 
Endrefultate fich ſelbſt beftraft. 

„Es ıft ein Geſetz Önttes, daß, wer dem Meineid 
und der Ungerechtigkeit dient, Der Gerechtigkeit den Sieg 
bereitet. 

„Auf diefe ewigen Geſetze des Weltalls geftüßt, ſchwöre 
ich, dag meine Prophezeihung in Erfüllung gehen wird, 
Und meine Prophezeihung iſt diefe: 

Aus Jellachich's EinbruchinUngarnwird 
Ungarns Freiheit erfolgen. 

„Bei dem heiligen Namen unſeres armen, meineidig 
verrathenen ungariſchen Vaterlandes, Bitte ih Euch: 
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glaubet der Brophezeihbung und fie wird in 
Erfüllung geben. 

„Worin aber befteht die Macht diefes Sellachich 2 

„Es iſt eine Eleine, materielle Macht, beſtehend aus 
60 bis 70,000 Menſchen, die im Momente groß erſcheint, 
weil er, vermöge der Verfaſſung der Militärgrenze, 
30,000 bewaffnete Männer findet. 

Aber was iſt hinter ihm? worauf ſtützt er ſich? 
Wo iſt die Nation, die ihn mit der Begeiſterung der 
Gerechtigkeit unterſtützt? 

„Nirgends, nirgends. 

„Ein ſolches Heer kann uns verwüſten, beſiegen, 
oder den Sieg benußen, nie! 

„Batu-Chan hatte unfer Vaterland mit Hımdert- 
taufenden überſchwemmt. Cr zerftörte, aber er mußte 
wieder weichen. tale 

„Eine ſolche Sellachich - Expedition ift höchſtens ein 
Heuſchreckenzug. Ein Heufchredenzug dringt immer 
vorwärts, aber ee nimmt immer ab md geht endlich 
zu Grunde. | 

„Je weiter Sellachich in's Volk dringt, deſto gemiffer 
ift es, daß nicht Einer von ihnen das Waſſer der Save 
wiederfieht. Wir Ungarn müffen nur wollen und wir 
find genug, fein Heer mit Steinen todt zu fehlagen. 

„Was dann geſchieht, davon werden wir zu feiner 
Zeit fprechen, Der Magyar würde es nicht verdienen, 
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dag ihn Gottes Sonne beſchiene, wenn nicht des Mor— 
gens jein erfter und. des Abends jein letzter Gedanke 
wäre, die Erinnerung an den ſchnöden Meineid und den 
häßlichen Verrath, womit man ſich beiſpiellos ver— 
ſchworen, die Magyaren aus der Reihe der Lebendigen 
auszurotten. * 

„Der Ungar hat alſo jetzt nur * Dinge zu thun. 
Das Eine: in Maſſe aufzuſtehen, um den Feind, 
der ſeinen heimathlichen Boden betreten hat, zu erdrücken. 
Das Andre iſt: ſich erinnern. Wenn die Magyaren 
dieſe zwei Dinge nicht thun, ſo ſind ſie ein feiges, elendes 
Volk, deſſen Namen in der Geſchichte gleichbedeutend 
ſein wird mit dem Namen der Schande und der Nieder— 
trächtigkeit; dann ſind die Magyaren ein ſo elendes, feiges 
Volk, welches das heiligſte Andenken ſeiner Ahnen be— 
ſchmuzt hat, von welchem der ewige Gott ſagen wird: 
es gereuet mich, daß ich es erſchaffen habe. 
Dann ſind die Magyaren ein ſo von Gott verfluchtes 
Volk, daß ſelbſt die Luft ihre belebende Kraft verſagen 
wird, unter deſſen Händen das ſegensreiche Kornfeld eine 
ſandige Steppe, bei deſſen Annäherung die durſtſtillende 
Quelle verſiechen wird; heimathlos wird der Magyar 
umherirren auf der Erde, vergebens wird er die Barmz 
herzigfeit um das trockene Brod eines Almoſens anflehen; 
nicht Almoſen geben, fondern in das Geſicht wird ihn 
Ichlagen das fremde Gefchleht, von dem jeder Schurke 
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ihn wie einen berrenfofen Hund wird ungeftraft erſchlagen 
dürfen; er wird werden wie der indifche Baria, auf 


den man die Hunde hebt; vergebens wird er ſich zur 
Religion wenden, fie wirt ihm Keinen Troft gewähren. 
Gott, deſſen Schöpfungswerk er durch feine Feigheit 
in den Staub getreten, wird ihm ſeine Suͤnden nicht 
vergeben, EB in diefer, neh in jener Welt; das 
Mädchen, zu dem er ſein Auge erheben wird, wird ihn 
mit dem Beſen von der Schwelle jagen, wie ein räu⸗ 
diges Thier; ſein Weib wird ihn mit Verachtung in 
die Augen ſpeien; das erſte Wort des Kindes wird ein 
Fluch gegen ſeinen Vater fein, 

„Schauderhaft! ſchauderhaft! aber ſo wird es kom— 
men. Mit dem unerbittlichen Schwur des Fluches 
ſchwöre ich beim Gott der Freiheit, beim verhöhnten 
Andenken unferer Väter, welche dieſes Vaterland mit 
ihrem Blute erkauften, ſchwöre ich, daß es ſo kommen 


wird, wenn das Geſchlecht der Magyaren feig genug iſt, 


gegen die knechtiſchen Kerkermeiſter Jellachich's nicht in 

daſſe aufzuſtehen und zu zermalmen die ſerbiſchen Räu— 
ber und jeden Verräther, der es wagt, gegen die Ma— 
gyaren fich zu erheben, wie der Sturmwind Die unges 
bundene Garbe zermalmt die ihm im Wege liegt, und 


wenn Das ungarische Geſchlecht fo feig fein wird, mit 


der Vernichtung der Feinde zu zögern, oder nur einen 
Augenblick zu vregeffen den Verrath und die Verräther. 


— 
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„Mein! nem! das kann der Magyar nicht thun, 
und verflucht jei, wer es thut. 

„Darum fage ich, -Daß aus Jellachich's Einbruch 
die Freiheit Ungarns entſtehen wird. 
| „Zuerſt Stegen und dann abrechnen; das ift die 
Aufgabe. Zu den Waffen, wer ein Mann it! 

„Die Frauen aber zwifchen Vesprim und Weißen— 
Burg follen graßen ein großes Grab, in welchen wir 
den ungarifchen Namen, die ungarifche Ehre, die uns 
garijche Nation oder unjere Feinde begraben wollen; 
und worauf entweder die Schandfäule des ungarifchen 
Namens ftehen wird, mit der Aufſchrift: „So firaft 
Gott die Feigheit‘ oder es wird darauf ſtehen, 
der ewig grüne Baum der Freiheit, aus deſſen Laub 
die Stimme Sottes erfchallen wird, wie fie aus dem 
brennenden Dornbufch zu Moſes geſprochen hats „Der 
Drt, worauf Du ftehft, ift Heilig, jo belohne 
cn DieiZapferkeitz; Treiheit, Ruhm !Wohe 
fein und Glüdjeligfeit den Magyaren. ‘ 

„Zu den Waffen alſo, Magyaren. Für dein Le— 
ben, für deine Ehre, für dein Vaterland, für dein Haus, 
für deinen von den Ahnen ererbten Herd, für den Bo— 
den, der dich nährt, den du mit deinem blutigen 
Schweiße gebanet haft, und den jetzt die Meineidigen, 
zum Lohn für den Umfturz einer Freiheit, den Serben, 
Illyriern in die Hände fpielen wollen, um dich 
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deinem eigenen Vaterlande flüchtig zu machen, wie es 
fchon die armen Tomeriner-Magyaren geworden. 

„Auf auf, zu den Waffen, Magyaren! Wer dem 
Geſetze nicht gehorcht, das der König felbft beſchworen 
bat, der ift ein Verräther; wer aber ein Verräther ift, 
den nehmet gefangen und Tiefert ihn dem Geſetze aus. 

„Unſer Vaterland iſt unfer Alles! Das Vaterland 
it Alles! das Vaterland retten ift die erſte Pflicht! 
Netten wir das Vaterland, fo. retten wir uns felbit. 

„Wer in einem Dorfe, in einem Comitate den 
geringften Einfluß hat, der ergreife eine Fahne! hören 
wir auf den Ebenen Ungarns feine andere Muſik, als 
den traurig ernften Raköczey-Marſch; er fammle um 
fid 10, 20, 50, 100, 1000 Menfchen, wie viel er 
vermag, und führe fie gegen Vesprim. In der Gegend 
Besprim’s ſoll fih das ganze magyarifche Volk ver 
jammeln, fowie ſich die anferftantene Menſchheit an 
dem Tage des Berichts fammeln wird — und dann 
gegen den Feind! 

! „‚Singet den heiligen Gefang, den Ihr kennt: 
Erhalte Gott mit Eräftiger Hand, 
Unfer magyarifches Vaterland! 
Vernichte die niedrige Feindesbrut. 
Die uns verfolge mit thierifcher Wuth! 

„Auf, auf! zu den Waffen! mit uns iſt Gott 

und die Gerechtigkeit!“ 
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Es ift ſchwer die Begeifterung zu befehreißen, welche 
dieſer Aufruf unter den Anweſenden hervorbrachte. Dieſe 
Donnerworte Koſſuth's wirkten hinreißend, wie ein ſchäu— 
mender Strom auf alle Gemüther. Feinde fielen einander 
in die Arme und den ſtolzen Edelmann ſah man Thrä— 
nen vergießen in den YUrmen feines freigelaffenen Leib— 
eigenen, Schnell verbreitete ſich dieſe Rede als Broclas 
mation und hatte überall dieſelbe Alles begeiſternde 
Wirkung. Alles, Mann fir Mann, meldete fich bei 
den errichteten Büreaus zum Sonveddienft und fieß fich 
in die begenlangen Liſten eintragen, Jeder brachte 
Waffen mit zur Stelle, wie er fie eben im Haufe hatte, 
Der ärmfte Magyar hatte feinen Säbel und Piſtolen 
und Handgar im Gürtel; reichere Edelleute brachten ihre 
Jagdbüchſen oder lange, mit Gold und Perlmutter 
ausgelegte Türfenflinten und die freigelaffenen Leibeigenen 
hatten ihre Senfen mit gerade gezogenen Klingen. Selbſt 
Weiber, deren lange ſchwarze Haarflechten fih nur 
ſchwer unter den runden Bauerhüten verbergen ließen, 
jab man in Mannesfleidung und bewaffnet ſich heran— 
drängen, um für ihren Herd, ihr Vaterland zu kämpfen 
und an der Seite ihrer Gatten, Brüder oder Gelichten 
zu ſiegen oder zu fallen. 

Unter den Zubörern dieſer begeifterten Rede befanden 
fih auch mehrere Cavaliere und Damen zu Pferde, die 


- 
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von einer Jagdpartie zurückkehrten, mit einem zahlreichen 
Gefolge von Jägern, Hunden, Treibern, Handpferden 
und eleganten Jagdequipagen. | 

Als Koſſuth ausgeredet hatte, ritt einer Der Cava— 
liere, ein hochgewachſener fohöner junger Mann heran 
und Alles wich ihm chrerbietig aus, während die Bauern 
unter einander murmelten: „Es ift-unfer Herr, der Graf 
Andreas; Gott wolle ihn fegnen, Denn er hat ung die 
Vreiheit gegeben, die Roboten und Frohnden vermindert 
und den Acker, den wir als Zehn beſaßen, zum: Eigens 
tum geichenft. Gott Tohne dein Herrn feine Gnade.“ 


Und von allen Seiten umdrängten ihn die Frei— 


arlaffenen, riefen ihm ein Eljen zu und waren glücklich, 
wenn fie feine Hand oder nur den Saum ſeines Kleides, 
einen Zipfel feiner goldgeſtickten Schabrade oder einen 
Stiefel oder auch) den Hals feines ſchönen, ebenfo Teicht 
als Fraftvoll gebauten Pferdes hatten Eüffen können. 
An feiner Seite erfchien, im kurzen Galepp auf 
einem weißgebernen Bferde mit feidenweichem Saar, von 
der edelſten perſiſchen Race vorreitend, eine jener flofgen 
grazidfen Echönheiten, die man nur in Ungarn jo mars 
morfalt auf ten äußern feinen ©efihtszügen und fo 
tiefglühend im kohlenſchwarzen großen Auge findet. 
Es war die reiche Erbin, die fich ſelbſt zum Preis der 
Zupferkeit beſtimmt hatte, die junge Fürſtin Jolanthe, 
aus dem alten berühinten Haufe Bela, die jest neben 
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dem Grafen hielt. Diefer aber begrüßte Kofuth mit 
feurigen Worten als ven Netter des Vaterlandes und 
verficherte ihm, daß er mit Gut und Blut bereit fei, 
der Sache der Freiheit und der Aufklärung zu dienen. 
„Ich werde eine Schwadren ven 100 Mann Hufaren 
ftellen und als ihre Rittmeiſter fie felbft in das Felt 
führen. | | 

„Und ich, fiel ihm die junge Fürftin in die Rede, 
‚werde die an einem velgähligen Negimente noch fehlen- 
den fünf Schwadronen anwerben laſſen und equipiren 
und erſuche hier meinen Couſin Graf Stephan, als 
Obriſt, den Befehl darüber zu übernehmen und mir zu 
erlauben, ihm Adjutantendienſte zu leiſten.“ 

‚‚ Eljen! der fhönen Fürſtin Solanthe und dem 
edlen Grafen Stephan !’’ rief die Menge und die Männer 
ſchlugen Flirrend ihre Säbel in ter Luft zufammen. 

An mehreren Drten wurden Tifche aufgeſtellt, mo 
die Einzeichnung der Freiwilligen geſchah. Der Graf 
und Die Fürſtin mit ihrem Gefolge waren längſt fort— 
geritten, auch Kofjuth hatte feine Wanderung im ein 
anderes Dorf fortgefet, ala fich an einem dieſer Tifche 
zwei fchöne unbärtige junge Männer in eleganter Jäger— 
Eleidung nit dem Säbel an der Seite zur Aufnahme 
in das Sufarenregiment meldeten. Sie hatten ſich uns 
garische Namen gegeben, aber ihre Körperformen , wie 
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auch das Haar, die Stimme und Haltung verriethen 
das Weib. 

Veberrafcht ſah Der junge Surat, der das Protokoll 
führte, empor und rief verwundert: „Bei Gott und unſrer 
lieben Frau von Silice, Ihr ſeid Mädchen und wellt 
die Gefahren des Kriegs mitmahen? Wir. Haben 
Männer genug, die der Shre würdig find: „Pro pairia 
mori!“ (für das Vaterland zu jterben). 

‚Szida, Tzingana!“ (Jüdin, Zigeunerin) murmelten 
einige Weiber, die die beiden Mädchen vom herrſchaft— 
then Schloſſe erkannt hatten. Es iſt das verächtlichfte 
Schimpfwort um Munde des gemeinen Ungarn. Wie 
ein Lauffeuer verbreitete fi der Ruf: eine Jüdin und 
Zigeunerin durch die Menge. Schon wurden die armen 
Mädchen, troß ihrer Verkleidung bin und ber geftoßen 
und würden ficher den empörendſten Mißhandlungen nicht 
entgangen fein, wären nicht aus dem dichteften Volks— 
haufen zwei junge Männer aufgetreten, die jene Mädchen 
als zur Dienerfchaft des Schloffes gehörig, in ihren 
Schub nahmen. 

Das waren die Grafen Andreas und Ladislaus 
Horwähti, welche die beiden Mävchen am Arm aus 
dem Getümmel führten. 

„Unglückliche!“ ſprach Andreas, der die Jüdin 
führte, ‚wie kommt Ihr dazu, dem leitigen Volfsporut- 


theil trogen zu wollen. Man duldet Euch als Diene— 
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rinnen eined Herrn, aber nicht als Gleichberechtigte mit 
den Magyaren in Kampf für die Freiheit zu ziehen, 

„Herr Graf,’ ſprach Lea und verneigte ſich demü— 
thig, indem fie nach orientalifcher Sitte die beiden Hände 
über ihre Bruft kreuzte. „Unſer Herr iſt gefterben, wir 
haben keinen Seren mehr, dem wir dienen dürfen.‘ 

‚, So diene mir, ſchöne Lea,“ Sprach Stephan, inz 
dem er ihre Hand ergriff und ihre mit Feuer in das 
ſchöne Auge blickte, 

„Ihr feid einer der Erben Eures Vaters ,’’ fprach 
die Jüdin und habt ein Necht über mich zu verfügen.‘ 

„Aber wirft Du mir auch mit Freuden und mit 
Liebe dienen ?’ 

„Ach, ich fürchte nur zu fehr, dag ich Euch freudig 
und mit Xiebe dienen werde, mein ſchöner hoher Herr,‘ 
jprach fie mit nicdergefchlagenen Augen, die fie mit 
ihren langen ſeidenen Wimpern faft ganz bedeckte. 

„‚ Dann fei die Meinige mit Leib und Seele,‘ 
rief er voll Teuer fie umarmend, was fie mit Öingebung 
duldete, denn nach dem Ideenkreiſe folcher Verhältniffe 
glaubte fie, daß der gütige Here ein Recht dazu habe 
und ihr Gefühl widerftrebte dem nicht.  ,, Zudem, *° 
fuhr er fort, ‚‚gehen wir hinweg aus diefem undanfbaren 
Lande, das ein ſchönes, Tiebenswürdiges und gebildetes 
Märchen nicht achtet, weil es eine Jüdin if. Wir 
gehen nach Defterreih,, wo man in diefer Hinficht wer 
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niger vorurtheilsvoll iſt; zudem werde ich daflır forgen, 
daß Deine Verkleidung als meine Dienerin, fo einges 
richtet werde, daß man Dein Gefchlecht fo Leicht nicht 
erkennt. ‘° | 

„Ich danke, Herr, Fiir diefe Gnade,“ fprach Lea 
und küßte ihm die Hand, welches er durch einen Kuß 
auf ihre Stirn erwiderte. 

„Nun und Du Libuſſa?“ ſprach Ladislaus zu 
der ſchönen Zigeunerin, die er am Arm aus dem Ge— 
tümmel geführt hatte, „wirſt Du meine Xeibeigene fein 
und mich begleiten in’s Banat? 

Libuffa war ein ſchönes Mädchen, fein gebaut und 
doch von fehwellenden Formen; obwohl ihre Geſichts— 
züge die Nationalität der ungarischen Zigeuner nicht 
verleugnen konnten. Es war die dunkle Gefichtsfarbe, 
welche die Abftammung diefes merkwürdigen Wandervolks 
aus Egypten verräth; dieſe Farbe giebt den ſchönen 
Formen in der Ruhe das Anſehen einer Büſte von 
Bronce; aber wenn fie Die ſchwarzen verſchwommenen 
Augen hebt, Die wunderbar reinen weißen Zähne durch 
die lebhaft rothen Lippen eines Tächelnden Mundes biigen ; 
dann ahnet man erft, daß dieſe Büſte mit ovalem Ge— 
fiht, ven vollen Wangen, fpigen Kinn und der jchmalen, 
mäßig hohen Stun der Wohnfig einer tiefglühenden 
Seele ift, und das fange, Fraufe rabenſchwarze Haar 
deutet auf tiefe Leidenſchaften eines ſüdlichen Naturells. 
































71 

Sc wunderbar begabt mit Reizen, die ſich mehr 
ahnen als bejchreiben laſſen, antwortete Libuffa auf die 
Frage des jungen Grafen Ladislaus, der ihr das Kinn 
gehoben hatte, damit ein freundlicher Blick aus ihrem 
Auge das feinige treffen könne, indem fie zurücktrat: 

„Entſchuldigt, hoher Herr, durch, den Zod ihres 
Herrn, der ihr Erzieher und Wohlthäter war, tft das 
arıne -Zigeunermäcchen wieder frei geworden, wie ber 
Wind, der über die Steppe fanfet und da die Magyaren 
das Zigeunerfind weniger achten, als den räundigen Hund, 
den fie mit Füßen treten, jo will Libuffa mit den Wins 
den über die Pufta*) fliehen und in das Dorf ihrer 
Väter im Banat zurückkehren und dort wie ihre Mutter 
mit Wahrfagen und Märchenerzählen unter den Serben 
und Walachen ein Stückchen verfehimmeltes Brod und 
fteinharten Käfe zu ihrem Lebensunterhakt verdienen. Sie 
wird fich in Lumpen hüllen, um Mitleid einzuflößen, 
denn für, die Zigeunerin in den fehönen Kleidern und 
mit den Goldfpangen, Berlen und Diamanten geſchmückt, 
die ihr der Herr gab, findet fie Fein Herz, das mit ihr 
weint.’ 

Und welch ein Austrud lag in dem bewegten Ton 
ihrer ſchönen Stimme, in den Schmerz der in, Thränen 
ſchwimmenden fehwarzen glänzenden Augen, wie fie bei 


*) Haide. 
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den letzten Worten die feidenen Wimpern bob und nur 
einen Moment den Blick voll Wehmuth auf dem fehönen 
jungen Mann ruhen ließ, der ihr, das Hatte fie Längft 
jhon vorauögefühlt, eine für ihre gedrückte Lage doppelt 
wohlthuende, mehr als gewöhnliche Theilnahme bemies. 

„Bei Öott, Mädchen I rief er aus, „Du bift der 
Freiheit würdig, aber einer fehönern, als Dir vie Keſſel— 
flicker, Schurken, Gauner und Strauchdicbe bieten können, 
die Deine Landsleute find. Du wirft mehr als frei fein, 
du ſollſt eine Herrfcherin werden, die Oebieterin meines 
Herzens und als folche mich begleiten in's Banat und 
nah Kroatien. Wir werden das Dorf Deiner Väter 
befuchen und Du wirft dort erkennen, dag Civilifation 
und Bildung nie wieder zurückkehren kann in die thies 
tische Nohheit und Gemeinheit folcher Urzuftände, worin 
fih das unglücjelige Wandervoff, dem Du angehörft, 
im Schlamm des Lebens umhertreibt.“ 

„Herr, ich werde mit Euch ziehen, und felbft, wenn 
eö fein muß, in den Krieg, denn Ihr könntet der Pflege 
einer weiblichen Hand bedürfen, Dann aber vergönnet, 
dag ich in mein Heimath gehe, ich bedarf meiner Leute 
nicht, aber fie bedürfen meiner, um fie aus dem Schlamm 
der Erniedrigung zu ziehen, und am Ende bedarf ein 
krankes Herz, dem alle Zebenshoffnungen fich verfchließen, 
der einfamen erhabenen Nebelbilder einer endlofen Bufta, 











73 


mit ihren meilengroßen Sümpfen und ftillen Waſſer— 
jbiegeln, um wieder Ruhe im Hinfterben zu finden.‘ 
' „Arme Libuſſa,“ Sprach Ladislaus, indem er fanft 
feinen Arm um ihren fehlanfen Leib legte, „ich fühle 
mitDir, was Die Geftttung und Bildung, die man Dir 
gab, ſchwer an Dir verfchuldet hat, denn es giebt Fein 
Ich, Das tiefer fehneidet in die Seele, als der Wider— 
ſpruch der Anforderungen höherer Bildung mit dent, was 
das niedrige Leben gewährt. Aber beruhige Dich, Libuffa, 
ich führe Dich in ein Land, wo Zigeuner weniger vers 
achtet find als hier und werde Die Verhältniffe fichern, 
die Deiner Bildung entfprechen.‘’ 

„Mein hoher Herr ift fehr 'gütig gegen ein armes 
Zigeunerkind; aber wenn ewige Dankbarkeit und treue 
Anhänglichfeit eines unglücklichen, von der Welt aus— 
geftoßenen, jungen Mädchens ihm Lohn fir feine Güte 
bieten kann, fo darf er jeden Pulsſchlag meines Herzens 
den feinigen nennen.’ 

So war der Bund von zweimal zwei Herzen ges 
schloffen, nicht in den gewöhnlichen Liebesformen, weder 
mit Wort noch Kuß befiegelt, fogar ohne Ziel auf eine 
endliche eheliche Verbindung, die hier zu fern von allen 
Berhältniffen lag, um nur einen Gedanken daran aufs 
fommen zu laſſen und dennoch inniger und reiner, ala 
viele Tegitime Verlobungen, vie mit einer feierlichen 
Hochzeit endigen. 
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Es war darüber Abend geworden. Am reinen, 
tiefblauen Himmel, der jich über die meite Ebene wölbte, 
glänzte der Abendſtern und dann ſchimmerten dort der 
Wagen und die Millarden anderer Geſtirne, in welchen 
jeder noch ſo kleine Funke eine Welt bezeichnet. Und 
bald ſchwamm die blutrothe Mondſcheibe, groß wie ein 
flammender Vulkan, über den fernen Horizont empor und 
die weite Ebene erſchien in ihr weißes Dunſtgewand ge— 
hüllt, wie von einem Nebelmeer übergoſſen. 

Der Anblick dieſer erhabenen Ruhe der Natur war 
von einer hochpoetiſchen Schönheit, die jedes fühlende 
Gemüth ergreifen mußte. 
| Hand in Hand verfihlungen, fanden die Liebenden 
noch) lange neben einander und ſchwiegen. Sole er— 
hebende Momente waren wohl geeignet, in ihren Herzen 
die Gefühle noch zu erhöhen, die folhe Scenen ihren 
jugendlichen Seelen einflößen mußten. 

Es kam noch das Gefühl dazu, das baldige Schei— 
den aus einer Gegend, die den beiden Mädchen eine 
zweite Heimath geworden war und die Geburtsſtätte der 
beiden jungen Männer enthielt. 

Endlich ſchieden ſie mit einem Druck der Hand; 
die Mädchen begaben ſich auf ihr kleines freundliches 
Schlafzimmer und die beiden jungen Grafen zogen ſich 
in ihre glänzenden Appartements zurück. 

Auf jedem dieſer vier Herzen lag eine Welt voll 
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Gefühle und ahnungsvoller Halb klarer Gedanken. 
So ſchlummerten beide Mädchen, die gemeinfame Er— 
ziehung befreundet hatte, ein und gewiß eine jede von 
ihnen wiegte fich in phanthafienreichen Träumen, die bald 
ein Lächeln von Glückſeligkeit auf den blühend rothen 
Lippen, Bald eine Thräne von Wehmuth im Auge 
erzeugten. 


5. 


Am folgenden Abend gab die Fürſtin Jolanthe 
den beiden jungen Grafen Andreas und Ladislaus einen 
Abſchiedsball. 

Der ganze hohe Adel der Umgegend war dort 
in ihrem prächtigen Reſidenzſchloſſe verſammelt. Man 
ſah dort die bedeutendſten Männer jener Zeit: den vor— 
maligen Miniſter, Graf Batthyani, dieſe hohe impo— 
ſante Figur mit dem faſt kahlen Scheitel, mit der hohen 
Stirn, dem ſchönen vollen Bart und der ariſtokratiſchen 
Haltung, der auf dem Reichstage und beſonders als 
Mitglied der Deputation in Wien, mit feiner kräftigen 
und ſtolzen Sprache ſtets Oppoſition gemacht hatte 
gegen die hinterliſtige öſterreichiſche Cabinetspolitik, die 
das freie Ungarn zur öſterreichiſchen Provinz hatte er— 
niedrigen wollen. Man ſah ferner dort den edlen hoch— 
herzigen Grafen Telky, der auf dem aus lauter Adligen 
beſtehenden und vom Adel gewählten Reichstage erklärt 
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hatte, wir müffen Ungarn erft einen Bürgerftand geben, 
dann exit kann es Wohlitand und Kraft gewinnen; und 
damit hatte er Befchlüffe durchgeſetzt, womit der Adel 
den bedeutendſten Theil ſeiner althergebrachten und durch 
die goldene Bulle verbrieften Privilegien aufgegeben 
hatte; auch Koſſuth, der Volksfreund und neue Finanz— 
miniſter war dort, überhaupt mehrere Männer, die in 
der jetzt beginnenden Bewegung eine große Rolle ges 
fpielt haben, als die aus dem polnifchen Inſurrections— 
friegen berühmt gewordenen Veltherren Dem und Dem: 
binsky; dieſer mit den ernften, nachdenfenden, faft finftern 
Geſichtszügen, eine mächtig einwirkende Perſönlichkeit 
und jener eine mehr kleine Figur mit dem vollen un— 
ſchönen Geſicht und dem faſt haarloſen Scheitel eines 
ziemlich dicken Kopfes, deſſen Auge allein den Mann 
der That und vom feſten Entſchluß verrieth. Ein ſchöner 
Mann im dunklen Huſarendolman, mit dem ſchönen 
vollen ſchwarzbraunen Bart und rundverſchnittenen Haar, 
mit dem kühnen geiſtvollen Blick und den feinen, edlen 
Geſichtszügen. Er war wohl der Schönfte unter Allen; 
aber Sergey war der Smpofantefte, eine hohe, mehr 
magere als volle Geftalt, mit einem fühnen Blick, der 
ein entſchiedenes Wollen verrieth. Seine ganze Er— 
jheinung war jo ſtolz und gebieteriih, daß er ſchon 
die ganze Geſellſchaft beherrjchte, als er lange noch nicht 
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die hohe Stellung eingenommen hatte, auf die ihn ſpä— 
ter das Vertrauen feiner Mitbürger gehoben hatte. 

Auch Die drei jungen Grafen Horwähli waren zu= 
gegen, in gefellichaftlicher Hinſicht gewiß die intereſſan— 
teften Verfünlichfeiten, wenn fie auch in politifeher ſich 
noch feinen Namen gemacht hatten. 

Cs war Souper und Ball. Die politifchen Ges 
jpräche verfchlangen indeß jede andern. Alles, was Reich— 
thum und Lurus nur Herrliches und Glänzendes gewähren 
kann, war hier aufgeboten. Die nicht fehr zahlreich, 
aber nur aus den höchſten Kreifen gewählte Gejellichaft 
ging Durch) einen lange geſchmackvoll und prächtig 
decorirte Zimmerreibe, deren Verbindung ftatt den 
Thüren reiche Vorhänge von Sammt oder fehwerem 
Brocat bildeten, in ten Speifefaanl. Der Salon war 
ein regelmäßiges Detogen in einem thurmartigen Ausbau 
an einer Ede des Schloffes, von dem, im rechten Wine 
tel, zwei Hauptfagaden ausgingen. Im Sunern war 
der Salon mit einer dunkelrothen Tapete von gepreßtem 
Sammt deeorirt. Die Wände waren mit Goldleiſten 
in Felder abgetheilt. Zwei Drittel des Raumes ent- 
hielten Schmale Fenſter von gothiicher Term, die mit 
reihen Sammtvorhängen, mit ſchweren goldnen Franzen 
und Quaſten bekleidet waren, Die andern Wände ent— 
hielten in veich vergofteten Barockrähmen deckenhohe 
Spiegel, die fih auf schmale Conſolentiſche von cars 
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rarischen Marmor ftübten. Das Ganze war erleuchtet 
durch eine "einzige Lichifrone, die vom Spitzbogengewölbe 
der Decke herabhing und aus trei Neihen matt gejchlife 
fener Glaskugeln, welche Die Lichtflammen enthielten, 
beſtand. Nur noch auf der kreisförmig aufgeſtellten 
Tafel ſtanden große ſilberne Armleuchter mit Wachs— 
kerzen. Die Gäſte ſaßen an der Außenſeite dieſer Tafel, 


das Innere derſelben war frei gelaſſen, theils für die 


Bedienung, theils um durch den Ueberblick von jedem 


Punkte aus die Annehmlichkeit der Geſelligkeit zu er— 
höhen. In der Mitte des offenen Raumes unter der 
leuchtenden Krone ſprudelte ein glockenförmiger Spring— 
brunnen in einer Marmorſchale von gleicher Höhe mit 
der Tafel. In der Mitte der größern Schale trugen 
drei verfehlungene Grazien einen Blumenkorb, aus deffen 
Rand das Waſſer wie eine bewegte Glasglocke über fie 
herfprudelte und die mit rothen Lampions umgebenen 
ſchönen Geſtalten, wie in einen zarten durchſichtigen Sil— 
berſchleier hüllte. 

Graf Batthyani brachte den erſten Toaſt aus: „Auf 
das Wohl des conſtitutionellen Königs, wenn er auf 
ten Rath feiner -ungarifshen Minifter Hort und nicht 
“auf den feiner Dfterreichifehen Camarilla 

„Eljen!“ riefen Alle aufftehend und fließen die 
Gläſer an. Man fette fich wieder. Es war aber fein 


Veuer in dieſem „Eljen“ gewefen. 
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Jetzt erhob ſich Koffutb, um zu reden. Es ent 
ftand eine erwartungsvelle Stilfe, fo daß man nur das 
Plätſchern der Fontäne ım Marmorbaſſin hören konnte. 

„Liebe Herren und Freunde!“ ſprach er, „wir 
haben auf das Wohl des conſtitutionellen Königs ge— 
trunken. Dieſer Toaſt aber war nur eine leere Forms 
lichkeit. Unfere Herzen mwiffen nichts davon. Sie jubeln 
nicht: Hoch dem Könige, ſondern rufen ſchmerzerfüllt: 
Wehe, wehe, wehe ihm und ſeiner hochverrätheriſchen 
Camarilla, wenn er Ungarns Freiheit und Rechte nicht 
achtet. Unſer König hat Jellachich, den Rebellen, der 
ſeine räuberiſchen Kroaten gegen das Brudervolk führt, 
wieder zu Gnaden angenommen. Er unterſtützt dieſe 
Rebellion und untergräbt unſere Freiheit; er hat uns 
entwaffnet, indem unſer tapferes Nationalheer in Italien 
kämpfen muß gegen die Freiheit, welche öſterreichiſche 
Cabinetspolitik ſchon ſeit Jahrhunderten fort und fort 
angreift. Für Ungarn iſt keine Rettung, als wenn wir 
dieſes verrätheriſche Königsjch abſchütteln. Auf denn, 
meine Freunde und Brüder! es iſt ein alter Spruch, 
aber wahr: Wer ſich ſelbſt hilft, dem wird Gott auch 
helfen! Auf denn, erhebet Euch! Es giebt einen großen 
und heiligen Schwur. Es lebe die ungariſche Republik!“ 

„Shen! Eljen! Eljen!“ donnerte Alles, wie aus 
den Wolken der Donner rollt; im lebhaften Andringen 
ſtießen ſie die gefüllten Gläſer entzwei und aus der Scheide 
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fiihren die Säbel der Männer und flirrten in der Luft, 
die weißen Battiſttücher der rauen wehten wie Lichte 
Wolken ım neu gejchaffnen Himmel der Freiheit und 
der Tumult legte fich erſt, als Graf Telky, diefer hoch— 
herzige Volksfreund, mit dem ſchweren Griff einer maſſiv— 
filbernen Gabel auf den Tiſch Elopfte und um das 
Wort bat. | 

„Nicht umſouſt,“ ſprach er, „hat der Adel alle 
ſeine Privilegien und Vorzugsrechte auf den Altar des 
Vaterlandes niedergelegt. Wir haben damit in Ungarn 
eine Volkskraft in's Leben gerufen, die von ihren ehe— 
maligen Herren, den 400,000 Edelleuten, die Ungarn 
befigt, angeführt, Wunder der Taferfeit thun wird. 
Veberall erhebt fih der Kern eines neuen Volksheeres, 
der Honved, dieſe nationale Landwehr zu Fuß und zu 
Pferd wählt aus dem Boden hervor, wie taufend und 
aber taufend Halme im goldnen Kornfelde. Wir aber 
der begüterte Adel, fesen Leben, Out und Ehre an den 
heiligen Kampf, um tie Breiheit des theuern Vaterlandes, 
und der wohlhabende Bürgerftand, den wir durch unfere 
Freigebigkeit exit gefchaffen Haben, wird ung die Macht 
und die Kraft geben, der Gott feinen Beiftand verleihen 
wird; Denn mir kämpfen für das heilige Recht Der 
Freiheit.“ 

„Eljen! es lebe Ungarns Freiheit!“ rief ex und. 
ſtürmiſch rief man es ihm nach. Alles umarmte ein— 
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ander, Männer und Frauen, Sünglinge und Jungfrauen 
und ſchwor Brüderſchaft und Einigkeit. Ä 

Und das Du und Du ging Reih um im- Kreife, 
im Zutrinken mit verfehlungenen Armen und Kuß und 
Handdruck ohne Unterfchied des Alters und des Geſchlechts. 
Da war Alles im hochwogenden Meere einer patriotifchen 
Begeifterung untergegangen, was man ſonſt Gtifette, 
Prüderie und höfiſche Sitte zu nennen pflegt; Hier im 
Kern der Ariftofratie war ein warmes Gefühl fir Vater: 
land, Freiheit und Menichenliebe erwacht und damit erhielt 
Diefe, im Grunde rein ariftofratifche Nationalerhebung 
in Ungarn tie höhere Weihe, die fiir das ganze Volk 
Die Sahne der Empörung zu einer heiligen Oriflamme 
wurde, der jedes Herz ſich verlobte. 

Nach aufgehobener Tafel begab fich die Geſellſchaft 
in den ebenfo glänzend ausgeftatteten Ballfaal. | 

Die Fürftin Jolanthe eröffnete an der Sand des 
Grafen Stephan Den Ball miteiner Polongiſe. Man 
muß in Polen und Ungarn diefen. grazidfen Tanz geſehen 
haben, um deffen höhere Bedeutung zu fühlen. Es iſt 
dert ein Gang durch's Leben, den die Kraft an der Hand 
der Anmuth durch alle Windungen und Verfchlingungen 


des Geſchicks zurücklegt. Die fchlanfen hochgewachſenen 


jungen Männer, meiſtens im reichen Huſarendolman 


mit goldbetreßten engen Beinkleidern und goldnen Treſſen 
Die Magyaren. I, 6 
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und Troddeln an den kurzen, oft: rothen oder gelben 
Maroquin-Stiefeln, mit der hohen Zobelmüße oder dem 
ichlanfen wohlkleidenden Calpack und der Sultane von 
Neiherfedern, die mit einer Agraffe von Diamanten beſetzt 
ift, mit den Elirrenden Sporen und dem Säbel an der 
Seite; und die Damen im kurzen Tanzkleide, dem Micder 
von Sammt mit Erelfteinen und Perlen befegt, dem 
fofetten Sammtmüschen mit dem weißen Reiberbufch 
auf dem Rabenhaar, deſſen ſchwarze breitgeflochtene Zöpfe 
bis zum Saum des Kleides niedergehen, die gefchligten, 
hinten herabhängenden Aermel, ver Hermelinbefa der 
dunfelrothen offenen Sammetjäckchen und die rothen 
Stiefelhen mit geldnen Sporen an den hohen Abſätzen, 
das Alles macht die fchlanfen, edlen Geſtalten in ihren 
grazidfen Bewegungen zu feenhaften Erfeheinungen, denen. 
fein Reich der Erde nur Aehnliches darbietet. | 

Sm Uebrigen ift auch in Ungarn franzöſiſche Mode 
und Sitte mit befonderer Eleganz in die hochariftofratifchen 
Kreife gedrungen ; aber diefe Zeit und ihre Bewegungen 
trängte mächtig hin die alte Nationalität wieder in’s 
Leben zu rufen und ohne befondere Verabredung war zu 
diefem patriotifchen Feſte Alles im reichen Nationaleoftum 
erichienen. - 

Es war aber auch ein patriotifches Se im volliten 
Sinne des Worts. 

Schon während des Tanzes waren vie Geſpräche 
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z wiſchen Solanthe und Stephan nur auf die nahe Volks⸗ 
erhebung und Bewaffnung gerichtet und bei den übrigen 
Paaren war derfelbe Stoff der Unterhaltung vorherrſchend, 
und die Frauen zeigten eine fo ſchöne patriotiſche Bez 
geifterung, welche den Muth und die Kampfluft der 
Männer immer nech höher entflammten., 

Am übelften daran waren Andreas und Ladislaus. 
Obgleich Das Feſt ihnen zu Chren gegeben war, fo 
fühlten fie fich doch fat wie geächtet in diefen von Vater— 
landsliebe beſeelten Kreiſen. Man verlegte nicht die 
Rückſichten der allgemeinen Höflichkeit gegen fie und 
ſelbſt Solanthe gewährte jedem von ihnen einen Tanz 

| Ki Sprach auch mit Verden einige artige Worte, aber 
es war feine Wärme darin , überall eine gewiſſe Scheu 
| mit ihnen eine Rede zu wechſeln. Man wußte, daß fie 
beſtimmt waren, zur Sicherſtellung ihres Güterbeſitzes, 
zu den Vaterlandsfeinden überzugehen und betrachtete fie 
ſchon als Solche. 

Das wenigftens fagte den beiden jungen Männern 
ihr feiner Takt und fie zogen fich bald unbemerkt zurück, 
| noch fange vor Beendigung des Feſtes, das indeß auch 
a bis Mitternacht währte, da fonft die Lebensluſt der 
Ungarn ſolche Tanzfeſte bis gegen Morgen zu vers 
längern pfleg. 

Andreas und Ladislans gaben ſich die Hand darauf, 
| 6” 
| 
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daß fie am folgenden Tage zu ihrer neuen Beftimmung 
abreifen würden. 

Sie fündigten diefen Entfehluß auch den Beiden 
jungen Mädchen, welche die Herren im Vorzimmer ers 
wartend, mit fieblicher Unbefangenheit fragten, ob fie 
noch etwas vor Schlafengehen zu befehlen hätten. 

‚Nichts wie einen Kuß zur guten Nacht,’ entgege 
nete Ladislaus, indem er feherzend die feine Taille der 
fhönen Zigennerin umfaßte. 

‚ein, mein blanker Herr,“ ſprach diefe und entz 
wand fich feinen Armen, „ſolche Dieberei gehört nicht 
zum Dienft, dem ich mich geweiht habe. Gute Nacht, 
aufmorgen früh werden wir Alles zur Reife bereit halten.‘ 


6. 


Aber am andern Morgen Fonnte die Ubreife noch 
nicht erfolgen. In der Nacht jenes politischen Balles 
war der alte Graf plötzlich am Schlagfluß verichieden. 
Die Schieklichfeit forderte daher, daß die Söhne des 
Grafen Kafimir erfi der feierlichen Beiſetzung der Leiche 
ihres Vaters beimohnten. Dann exit Fonnte wieder an 
die Abreife gedacht werden. si 

Indeß rückte die Revolution mit Niefenfchritten 
vorwärts, ” 
Wie 08 tief im Krater eines Vulkans glüht, fo | 
war unter der Decke freundlicher Beziehungen und höf 
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licher Berückſichtigung der tiefglühende Haß zwiſchen dem 
oſterreichiſchem Cabinet und der ungariſchen Nation im 
Stillen gewachfen. Endlich mußte die Flamme zum 
Ausbruch kommen. 

Bekanntlich war der Ban von Kroatien, Sellachich, 
ſchon aller feiner Uemter und Winden vom Kaifer ent= 
feßt gewefen, aber in Folge der Intriguen einer mäch— 
tigen Camarilla war er wieder zu hohen Önaten, aufs 
genommen, und in alle feine Würden und Aemter wieder 
eingefeht worden und ter Aufftand der flavifchen Völker— 
jhaften gegen Ungarn war vom Hofe beginftigt, um 
die mit der Schwächung der Negierung durch den Auf— 
fand von Wien fich fleigernden Preiheitsbeftrebungen 
der Ungarn niederzubalten. 

Diefe üfterreichifihen Cabalen niederzuhalten, war 
jest die große Aufgabe der ungarifchen Staatsmänner 
geworden. Es gehörte die ganze Unerfchrocdenheit und 
Umficht diefer Männer, fowie der gewaltige, nie ruhende 
Geiſt eines Koffuth dazu, um auf diefer ſchlüpfrigen 
Bahn feſten Fußes tie Nation ter Freiheit und Selbſt— 
ftändigkeit zuzufiihren, wozu fie fich auf dem Boden der 
| Geſchichte ihrer Vereinigung mit dem nn: 
| Kaiſerhauſe für berechtigt hielt. 

So hatte ſchon am 5. Auguſt 1848 Koffuth die, 
‚ ungarischen ein= und zwei Guldennoten zu dem Betrag 
von 124 Millionen gefchaffen, um den in ungehenern 
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Mafjen das Land überfluthenden Bfterreichifchen Bank— 
noten da8 Oegengewicht zu halten, und mit größtem 
Eifer die Kriegsrüftung Betrieben. 

Der Erfolg davon war aber ein ungeheurer. Der 
Zudrang der waffenfähigen Jugend war unermeßlich. 
Selbſt ein großer. Theil der Volksrepräſentanten verließ 
den Reichstag „und trat freiwillig unter das Gewehr. 
Deshalb mußte ein Beſchluß gefaßt werden, daß das 
Haus ſchon bei der Anwefenheit von 30 Stimmen be= 
ſchlußfähig ſei. Diefes Beifpiel wirkte wie ein elektrifcher 
Schlag auf die ganze Berdfferung Ungarns. Bürger 
und Landmann, hoher und niederer Adel, überboten fich 
in Beweiſen ihres Patriotisinus. In Volksverſamm— 
lungen wurde durch feurige Reden die Vaterlandsliebe 
bis zum Fanatismus entflammt. Und ſo entſtand die 
: gewaltige einmüthige Erhebung des ganzen Volks fiir 
die heilige Sache der Freiheit nnd Selbſtſtändigkeit, welche 
die Bewunderung und Sympathie von ganz Europa 
für fih gewann. 

Doch lange Fonnte diefe Spannung nicht beftehen, 
ohne entfchieden nachtheilige Folgen fiir Ungarn herbei— 
zuführen. Co fah fih denn die Reichsverſammlung 
veranlaßt, indem fie noch immer an dem Princip der 
Dynaſtie des Hauſes Habsburg feſthielt, eine großartige 
Deputation nach Wien, mit dem beſtimmten Auftrage, 
wenn nach Ablauf von 24 Stunden eine beſtimmte 


| 
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Antwort von Seiten des Kaiſers nicht einlaufen folte, 
den Ablauf diefer Friſt als eine abfchlägliche Antwort 
zu Betrachten, | 
Anm ſechsten September Abends Fam die Deputation, 
aus 120 Abgeordneten beftehend, in Wien an. 
Ahtundvierzig Stunden mußte diefelbe warten, 
ehe fie die ihr werfprechene Audienz erhielt. Endlich 
am neunten September erfehien die Deputation nor dem 
Kaiſer, der fie kalt und mit tiefem Ernſt in Miene und 
- Haltung empfing. Bazmandy, der gewählte Sprecher, 
trat ſtolz und ernſt vor den Kaifer und brachte mit 
männlicher Würde und entichloffener Kraft die Befchwers 
den und Bitten der ungarifchen Nation zur Kenntniß 
ihres Königs. ii 
Diefer aber fprach Falt und ausweichend, er werde 
ifnen feinen Willen durch) das Minifterium fund thun. 
Was davon zu erwarten war, hatte Ungarn längſt 
erfahren. In tieffter Seele verlebt, nahmen die 120 Ab 
geordneten jene, einer abfshläglichen gleichfommende 
Antwort eines Monarchen auf, der unterrichtet fein 
mußte, daß in diefem Augenblick die Näuberhorten 
Serbiend und Kroatiend, mit Berufung auf diefen 
Monarchen, das ſchöne Ungarland verwüfteten und taus 
fende von Grauſamkeiten und Unmenfhlichkeiten an den | 
armen Einwohnern verübten. 
So war denn mit diefer Eaiferlichen Antwort der 
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MWürfel gefallen, der die Trennung Ungarns von der 
Gefammtmonarchie Defterreihs beſtimmte. 

Mit blutrother Fahne und rothen Federn an den 
Hüten, von dem begeifterten Zuruf der wiener Bevöl— 
ferung Begleitet, trat die ungarische Deputation ihren 
Rückzug nach Peſth an. Diefer Rückzug glich dem 
Triumphzuge gefeierter Helden. In allen Städten und 
Dörfern, die fie paffirten, wurden die Glocken geläutet 
und die ganze Bevölkerung des Drts, geführt von ihren 
Magiftraten und Behörden, trat ihnen begrüßend ent 
gegen, gleichfam als Hätten ſie ſchon die Freiheit gebracht, 
die doch erſt blutig erkämpft werden mußte, 

Der Neichötag in Peſth trat zufammen. Nicht 
ohne Ubficht hatte man den Tag gewählt, an dem vor 
107 Jahren die Kaiferin Maria Therefia, als fie aus 
ihren Erbjtaaten vertrieben war, zu den Ungarn ihre 
Zuflucht genommen hatte und mit ihren Sohn auf 
tem Arm den Schug der edlen Magyaren angejprochen 
hatte und diefe in hoher Begeifterung einſtimmig gerufen 
hatten: „„Vivat Maria Theresia Rex, vilam et sangui- 
nem damus.“ (, Es lebe Maria Therefia der König ; 
wir geben Leben und Blut!“) Um deſto fehärfer war 
der Contraſt mit der heutigen zweizüngigen Politik ihres 
Nahfommen und der dadurch geweckten zweizingigen 
Politik ihres Erben und Nachkommen. 

Die Sibung wurde eröffnet mit der erſchütternden 
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Nachricht, daß der Ban Jellachich von Kroatien bereits 
mit 20,000 Mann gegen Beth in Anmarſch fer. Die 
Minifter Batthyani und Deak hatten abgedanft und 
wohnten der Sitzung bei als Deputirte. Der PBalatin 
von Ungarn, Erzherzog Stephan, hatte erklärt, daß er 
in Ermangelung eines Miniſteriums die Regierung ſelbſt 
übernehmen werde. Dagegen aber proteftirten Madaras 
und Kofjuth. i 

Diefer Lebtere bejtieg unter furchtbarer Bewegung 
die Tribüne. Das Volk umringte bereits unter großem 
Aufruhr den Balaft der Reichsverfammlung. Koſſuth 
theilte num der Reichsverſammlung mit, was der wiener 
Hof fordere: 1) daß eine gemiſchte ungariſche und kroa— 
tiſche Deputation nah Wien geſchickt werde; 2) daß 
Ungarn aufhören folle fich zu rüſten; 3) daß man die 
gegen den Ban Jellachich und den Erzbischof Rajachich, 
der ſich an der Spike der feindlichen Bewegung von 
Serbien befand, eingeleitete Vertheidigung einſtelle; 
4) daß die Milttärgrenze des Banats nur vom öſter— 
reichifchen Minifterium zu regieren fei. 

Nach Mittheilung diefer Forderungen, die einen 
allgemeinen Schrei des Unwillens in der Sitzung, wie 
draußen im Volke herworrief, fuhr Koffuth in feiner 
Rede fort: 

„Und während man uns friedliche Vorfchläge 
macht, wird an Jellachich der Befehl gegeben, über die 
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Drau zu ſetzen. Es wird uns geſagt, daß der König 
nicht das Recht habe, die Beſchlüſſe des letzten und 
vorletzten Reichstags zu ſanctioniren, weil ſie die Eins 
beit des. Reichs zertheilten. Das heißt aber: unſere 
Conſtitution umſtürzen. Das Vaterlaud iſt da— 
ber in einer dringenden Gefahr und ich Bitte die Kamz | 
mer von ihrer Macht Gebrauch zu machen und dasjenige 
zu verordnen, was der Augenblick erfordert. Was mich 
betrifft, fo behalte ich mein Portefeuille, Big ein neues 
legales Miniſterium zufammen gefegt if, indem ich den 
Antrag ftele, mid in Crmangelung von Gelömitteln 
zu der Ausgabe von Schabfammerfcheinen, Bis zu der 
Summe von 61 Millionen zu ermädtigen. Wenn der 
König krank iſt und nicht zu uns kommen kann (das 
war der Vorwand des Cabinets geweſen, als die De— 
putation gebeten hatte, daß er perſönlich nach Ungarn 
kommen und den Reichstag eröffnen möge), ſo können 
die öffentlichen Angelegenheiten nicht darunter leiden.“ 

Nun erklärte Batthyani, dag ſämmtliche Minifter 
außer Kofjuth ihre Entlaſſung eingereicht hätten. Gr 
trug darauf. an, Herrn Koffuth die Dietatorwürde zu 
übertragen, Durch allgemeinen Zuruf wurde dieſer Anz 
trag vom Neichötage genehmigt. Koſſuth nahm dieſe 
Würde an und verfprach ein neues Cabinet zu bilden. 

Damit war die Revolution vollbracht. Der Bas 








91 


Yatin entfloh und der König war factifch feines Thrones 
entſetzt. 

In weiterer Entwickelung der Ereigniſſe ſetzten 
Jellachich's Truppen über die Drau; die damals noch 
nicht gehörig organiſirten Ungarn wichen vor ihm zurück. 
Die Feſtung Eſſegg erklärte ſich für die Sache des 
Kaiſers und Jellachich erließ nun eine Proclamation 
an die Ungarn, worin er mit wenigen Worten ſeine 
Abſicht erklärte, der Sache des Königs zu Hülfe zu 
kommen. Telky, der Commandeur der ungariſchen 
Truppen erklärte ſich ſofort für Jellachich. 

So ſtanden die Angelegenheiten der Ungarn im 
höchſten Grade bedenklich, als Koſſuth die Proclamation 
erließ, welche Alles zur höchſten Begeiſterung entflammte. 

Die Hauptſtütze der jetzt mit Macht erfolgenden 
Erhebung Ungarns waren die im ganzen Reiche zerſtreut 
wohnenden minder begüterten Edelleute, die man auf 
20,000 Köpfe anſchlagen kann. Dieſe Leute, die ſich 
früher als Juraten, Officiere in den ehemals ungariſchen 
Regimentern oder als kleine Gutsbeſitzer ernährten, find 
voll ungemeſſenen Ehrgeizes und übermäßigen National— 
ſtolzes, dabei ſtets zu Kriegszügen und Abenteuern 
bereit, wobei ſie nur gewinnen können, da ſie wenig 
oder nichts zu verlieren haben. Dabei ſind ſie tüchtige 
Reiter und tapfere Soldaten, die ſich kühn in jeden 
Kampf ſtürzen; aber Ausdauer iſt ihre Sache nicht. 
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Es zeigt fih Dabei Das orientaliſche Blut des Ungarn. 
So wild und kühn er angreift, jo Teicht wird er ent— 
muthigt, und von langwierigen Unternehmungen, vie 
Geduld und zähe Beharrlichkeit erfordern, ift er gar 
Fein Sreund und wird darin von den Slaven übertroffen. 
Selbſt die eigentlichen Magnatenfamilien nahmen an 
dieſem Kampfe Theil und mit ihrer Öenehmigung traten 
faft alle ihre Verwalter, Forftbeamte, Jäger und Knechte 
auf ihren großen Herrſchaften, ſchon eine Bedeutende 
Zahl, unter ihre Fahnen. Von diefen Leuten angefeuert, 
traten etwa noch 50,000 junge und alte Bauern unter 
die Revolutionsfahne. Un 26,000 bis 30,000 Mann 
derfelben bildeten in ihren Diftrieten eine Art von Land— 
ſturm, melcher Honved genannt wurde. Cine Haupt— 
ftüße des activen Heeres waren jene kühnen, verwegenen 
Roßhirten (Czicosen), Rinterhirten und Schäfer, die 
| gleichfam auf und mit den Pferden aufgewachfen, die 
tollkühnſten Reiter und Roßbändiger ſind und zuſammen— 
geſchaart eine Reiterei bilden, wie kein Heer in Europa 
trefflicher aufzuweiſen hat. Mit ihrer langen Peitſche, 
an deren Ende Bleikugeln befeſtigt ſind, umſchlingen 
ſie den Feind ſchon aus einiger Entfernung und reißen 
ihn erdroſſelt vom Pferde oder aus dem Gliede heraus. 
Gegen dieſe braunen abgehärteten, verwegenen Burſchen 
mit ihrer feltfamen Waffe, deren fie fich fo gefchickt 
zum, Ginfangen der wilden Pferde und Stiere zu ber 
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dienen wiſſen, wie der amerifanifche Brairiebemohner 
feinen Laſſo (Schlinge), hat die moderne Strategie noch 
feine Gegenwehr erfunden. 

Selbſt die Staliener, die in Ungarn ftanden, traten 
zu der Sache der Rewolution über und vermehrten die 
Streitkräfte der Ungarn. 

Sie fanden ja dort die gleichen Freiheitsbeftrebungen, 
wofür ihre Landsleute in Staltien kämpften. So ftans 
den dort die vwaterländifchen Angelegenheiten auf der 
Spike der Erhebung, als Graf Ladisfaus mit der 
ſchönen Zigennerin nah den Banat und Kroatien abs 
reiite; Graf Andreas dagegen in Begleitung der Jüdin 
nah Wien abging und Graf Stephan in Ungarn fi 
zu dem großen patriotifchen Kampf rüftete, 


7. 


Ludwig Koſſuth ift eine fo bedeutende Perſönlich— 
keit und fand im ungarischen Inſurrectionskriege fe 
groß und unerreicht da, daß wir ung nicht enthalten 
können, einen Zug mitzutheilen, der einen tiefen Blick 
auf jeinen edlen Charakter wie auf die hinterliftige Bes 
litik Metternich's werfen läßt. 

Es war am vierten März 1836, als dieſer edle 
ungariſche Patriot, der dem öſterreichiſchen Cabinet ſchon 
längſt mißliebig geworden war durch ſeine Freimüthig— 
keit in der von ihm redigirten Peſther Zeitung, durch 
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Lift in die Hände des großen Öfterreichifehen Diplomaten 
gefpielt wurde, 

Schon tamals firchtete der gewaltige Staatsfanzler 
Fürft Metternich, der die Zügel von ganz Europa in 
feiner mächtigen Hand vereinigte, den noch unberühmten 
armen efangenen, deſſen Geiftesfraft eine Welt zu 
erfehiittern ex indeß ſchon ahnen mochte. 

Koſſuth wußte recht gut, dag Metternich auf ihn 
fahntete. Er fuchte daher feinen Aufenthalt in Wien, 
zu einer Zeit : wo auf den ungarifchen Neichstagen die 
heftigften Kämpfe entbrannten, und wo das ganze Land 
eine tiefe Gährung durchglühte, möglichft geheim zu 
halten. Bald aber erhielt Metternich von einem feiner 
zahfreichen ‚Spione die Meldung: „Der ungarifche Agi- 
tator ift in Wien ; er wohnt in der Salvatorgaffe Nr. 211, 
vier Treppen hoch.“ Sogleich erbielt der Polizeiprä— 
fivent, Graf Sedlnitzky den Befehl ihn zu verhaften, 
und ſchon nach wenigen Stunden befand fih Koffuth 
in den Händen ter Polizei, um dem Fürſt Metternich 
übergeben zu werden. 

Um elf Uhr Nachts wollte ihn diefer in der Woh— 
nung des Polizeipräſidenten ſehen. 

Koſſuth, weniger überraſcht durch feine Gefangen— 
nehmung, die er erwartet hatte, als durch feine fehnelle 
Abholung nah den heil erleuchteten Gemächern des 
Bolizeipräfidenten, ließ Alles ſtillſchweigend mit fich 
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geſchehen und that nichts, um Aufſchluß über ſein Schick— 
ſal zu —— 

Als er in der Wohnung des Grafen Sedlnitzky 
angekommen war, ließ ihn der Commiſſär in einem 
Zimmer allein und forderte ihn auf, es ſich nach Be— 
lieben bequem zu machen. 

Koffuth ließ ſich auf ein Sopha nieder und er— 
müdet durch die mancherlei Aufregungen der letzten Tage, 
durch innere Kämpfe und den Wechſel von Empfindungen, 
jan er in einen kurzen Schlummer. 

Bald darauf trat Metternich mit dem Fürſten 
Eſterhazy und dem Volizeipräfidenten ein, ver Sommiffär 
hatte fich auf einen Winf des Tektern entfernt. 

Der Staatsfanzler nahte fih dem fehlafenden Mas 
gyaren und betrachtete ihn fange mit großer Aufmerk— 
ſamkeit. Ebenſo Ejterhazy. 

Düſtere Bilder ſchienen in der Seele des Agitators 
vorüber zu ziehen, denn eine Wolke lagerte ſich auf 
ſeiner Stirn und der Ausdruck des Schmerzes trat auf 
ſein Antlitz. In dieſem Augenblick ſchreckte er aus dem 
Schlaf empor und als er die beiden Geſtalten vor ſich 
ſah, ſaß er einige Secunden ſtaunend da, bis ihm ſein 
Gedächtniß ſagte, wo er ſei. Nicht ſchwer wurde es 
ihm, unter den Anweſenden den Staatskanzler zu er— 
kennen, welcher ihm aus Portraits bekannt war, indem 
er faſt unwillkürlich, mit gedämpfter Stimme vor ſich 
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bin ſprach: „Der Fürſt Metternich 1 erhob ex fih von 
feinem Sie, verbeugte fih und blieb, die Augen feit 
auf feinen Gegner gerichtet, ftchen. 

Der Staatskanzler mochte diefe Situation nicht 
sche behaglich finden und machte ihr bald ein Ende. 

„Wiſſen Sie, wer ich bin, Herr Koſſuth?“ fragte er. 

„Wohl, Ew. Durchlaucht 

„Haben Sie mich denn ſchon einmal geſehen?“ 

„Nein, Ew. Durchlaucht; aber das Bildniß des 
Fürſt Metternich und ich habe mir dieſe Züge gemerkt.“ 

„Ich komme ſelbſt, mit Ihnen zu reden.“ 

„Sehr viel Ehre, ſehr viel Hoffnung für mich, 
Durchlaucht!“ 

Der Staatskanzler deutete hierauf ſeinen Begleitern 
an, daß er mit Koſſuth allein zu ſein wünſche. Dieſe 
entfernten ſich und während das Geſpräch einige Augen— 
blicke unterbrochen blieb, ſtanden ſich der Agitator und 
der Miniſter mit ſtolzen, prüfenden, tief eindringenden 
Blicken gegenüber. Getragen von ſeinen Gedanken, 
durch das ihm drohende Schickſal nicht gebeugt, frei 
durch ſeinen feſten Willen, durch ſeinen Muth, ſeine 
männliche Reſignation, ohne Rückſicht und ohne Zagen, 
fühlte ſich der edle Koſſuth in der ſelbſt vorgezeichneten 
großen Laufbahn weit höher und erhabener, als der 
dienſtwillige Knecht einer Dynaſtie, als der allmächtige 
Vertreter eines abſterbenden Syſtems altersſchwacher 
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Prineipien, die bei den mindeften Erfehütterungen den 
Geift aufgeben müſſen. 

So ftanden fich die beiden Männer ſtumm gegen- 
über, bis die Thür hinter dem Bolizeipräfidenten fich 
ſchloß und Beide ohne Zeugen waren. Der Eine, groß 
an Macht, der Andere gewaltig an Geiſt, hielt fich 
Jeder für den Meifter des Andern. 

„Ich Fam zu Ihnen,“ begann der Staatsfangler 
alsbald , „aus einer unerflärlichen Laune, aus Caprice. 
Sch wollte einmal fo einen Mann fprechen hören, der, 
verzeihen Sie mir den Ausdrucd, fo thöricht ıft, als ein 
Einzelner, mit einer Macht, je tief wurzelnd, fo feft 
gegründet, wie die üfterreichifche Negierung, anzubinden ;z 
es gelüftete mich, einmal einen ſolchen Mann zu fehen, 
der die Augen ſchließt und fih Tann, wie ein Kind in's 
Waffer, mit einem Sprung in's Verderben flürzt.’‘ 

„Ew. Durchlaucht, ich bin in Shrer Gewalt, 
gab Koſſuth zurück. 

„Dachten Sie daran nicht früher, daß Sie in 
meiner Gewalt ſind?“ 

„Wohl, Ew. Durchlaucht! ich kannte Ihre Macht, 
wie ich ſie jetzt kenne.“ 

„Und dennoch!“ 

„Und dennoch, Herr, that ih, was mein Beruf 
forderte ; ich ftellte mich auf die Seite, wo es gefährlich 

Die Magpyaren. I. 7 
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iſt; aber nicht etwa aus Bravour, fondern mweil ich 
auf der andern nicht ftehen konnte.“ 

„Haben Sie fih nie zu einem Dienft gemeldet 
und ıft Ihnen derfelbe verweigert worden ?“ fragte der 
Minifter, der die Erklärung Koſſuth's mißverſtand. 

„Mein, Ew. Durchlaucht, ich bin nicht fo unglück— 
lich geweſen.“ 

‚‚ Barum Sollten Sie — auf der Seite ſtehen 
können, wo Erfolg und Glück iſt? Warum ſollten Sie 
die Zahl der Untergehenden, der Verblendeten, Zermalm— 
ten vermehren müſſen? Es ift Schade um Sie; ich 
muß Ihnen befennen, daß es mir leid thut um Ihre 
Fähigkeiten. Benutzen Sie diefe Theilnahme des Fürften 
Metternich; retten Sie fih, noch können Sie es; viel- 
feicht einen Augenblick fpäter und das Gewicht feiner 
Macht fallt ſchwer, fihonungslos, erdrückend auf Ihr 
Haupt und Sie find verloren. 

„Retten? wie kann ich mich retten?’ fragte der 
Agitator. 

„Führen Sie ſich die Dinge vor Augen, wie ſie 
eben ſind und benutzen Sie die unerwartete, unverdiente 
Gunſt des Schickſals. Es iſt ein unverzeihlicher Fehler, 
Unausführbares zu beginnen. Sie haben ihn begangen, 
dieſen Fehler.“ 

„Ew. Durchlaucht find fo gnädig gegen mich; 
folglich Bin ich gerettet. Werer Ihre Gnade, noch 
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Shre Strenge braucht der Rechtfertigung; und was 
kann ein einzelner Menfch der feft gegriindeten Macht 
verfehlagen? Geben Ew. Durchlaucht mich frei!“ fprach 
Koffuth. 

„Ich biete Ihnen die Möglichkeit umzukehren, und 
Sie würden wohl Daran thun. Glauben Sie mir, der 
Fürft Metternich iſt Fein zweites Mal fo mild. 

” Erlauben Ew. Durchlaucht die Frage, ob ein 
Mann umfehren Fann von dem entfchieden, mit Bes 
wußtſein eingefehlagenen Wege; ob das nicht fo viel 
heiße, als aufhören zu fein. Ich erlaube mir die Trage, 
ob der Fürſt Metternich umkehren fünnte, wenn ihn 
die Umftände, die Berhältniffe dazu zwängen?“ 
Das Geficht des Staatskanzlers ließ Unzufrieden— 
| heit mit dieſer verwegenen Frage bemerken und der 
' Magyar fuhr fort: 
| „Ew. Durchlaucht verzeihen, daß ich Sie mit 
mir zu vergleichen wage; allen Sie find doch nur 
| Menfch und ich bin ein Scheidender vom Leben, für 
den der Erde Glanz nichts mehr gilt.“ 

„Sie ſind verloren, Sie haben zu leben aufgehört,“ 
erklärte mit Nachdruck der Miniſter, „wenn Sie be 
| harren, jehlimmer verloren, als menn Sie abweichen. 
| Es ift wahr, daß, wenn Sie den eingefchlagenen Weg 
‚ verlaffen, der alte Kofjuth gejtorben iſt; aber ein neuer 
| 2 
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glücklicherer Tebt an feiner Stelle. Kehren Sie aber 
nicht um, fo fterben Sie ganz und nichts Bleibt von 
Ihnen übrig, nicht einmal eine Erinnerung. Sie 
wiſſen, mie Teicht ein werfchiwundener, ein abgetretener 
Menſch vergeffen wird. Iſt ta noch zu ſäumen mit 
ver Wahl? 

Koffuth blieb gänzlich unberührt von diefem Argus 
ment, fo eindringlich es auch war; er hatte gewählt 
und war der Mann, den keine Macht der Erde, feine 
Macht des Himmeld von feiner Wahl zurückbringen 
konnte. Trotz dieſer fürchterlichen Drohung und Auf 
munterung bewegte fich nichts in feinen Zügen, das 
Angſt oder Hoffnung ähnlich fah. 

‚‚Sterben, verfchwinden, wie eine Delde, die ein 
Lufthauch wegſchüttelt, ift wohl bitter, Ew. Durchlaucht, 
aber was bleibt Dem zu thun übrig, der nicht leben 
und nicht fterben kann?“ 

Der Staatsfanzler hielt diefe Worte für den Aus- 
druck eines Schwankens und fprach wie folgt: 


„Ich will für einen Augenblick vwergeffen, daß ich 
der Fürſt Metternich bin und mit Ihnen wie ein Gleis 
cher mit dem Gleichen reden. Sie gehen von diefer Ä 
Stätte, entweder um mich nie, oder als Ihr Gönner | 
wieder zır fehen; wir wollen alfo wie zwei Menfchen, | 
die vom Schickſal gleich bedacht find, mit einander 
reden; es ift mir einmal in den Kopf gefommen, Sie | 
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zu begünftigen. Seen Sie ſich.“ Er ſelbſt nahm 
an feiner Seite Platz. 

„Dir, Knecht, zeige ich meine Seele nicht,“ dachte 
Koffuth, als er feinem Beiſpiel folgte, 

„Ich lege Werth auf Sie,‘ begann hierauf der 
Miniſter; ‚natürlich hätte ich es doch fonft nicht der 
Mühe werth gefunden, hierher zu kommen und mit 
Ihnen zu reden; ich hätte Sie dahın geſchickt, wohin 
viele Schwärmer vor Ihnen gebracht wurden. Aber 
Sie gehören nicht zu Denen, die Feine Augen haben 
für Dinge, welche vorhanden find und die von That— 
jachen abjtrahiren, welche fich nicht wegleugnen laffen. 
Sie find gefährlicher al3 Sene, Könnten aber auch bei 
weitem nüßlicher fein. Wollen Sie nicht lieber auf 
einer Geite ftehen, wo Sie etwas ausrichten durch Ihre 
Fähigkeiten, nicht nur für fig, fondern auch fir Andere, 
als dert, wo Cie nichts durchſetzen, als ſich ſelbſt zu 
verderben?“ 

Koſſuth erwiderte darauf: „Weil ich die Dinge 
prüfe und die Verhältniſſe erwäge, weil ich die That— 
ſachen in Rechnung bringe, hege ich die Ueberzeugung, 
daß anders regiert werden müſſe, als der Kaiſer Franz 
bis jetzt regiert hat; erkenne ich, daß Ungarn mehr u 
erreichen im Stande ift, als ihm bis jest zuerkannt 
worden. Die Conftitution, Ew. Durshlaucht, muß zur 
vollen Wahrheit werden; und ich glaube, diejer Fetzen 
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von Conftitutionafismus, wie man es am Hofe nennt, 
ijt weit ſchwerer zu zerreißen, als die Kette, welche Un— 
garn an Defterreich bindet; ſchwerer als Die Freiheit Der 
Franzoſen von anno 30, al3 das Glück der Familien ; 
fo ſchwer faft, wie die pragmatifche Sanction. Ew. Durch⸗ 
laucht, der ungariſche Bauer, der wie ein zahmer Ochſe 
und noch ſchlimmer im Joche ſeines Gutsherrn geduldig 
zieht, greift plötzlich, wild gemacht, zum Schwerte für 
das Stück vergilbten VBergaments, deſſen Inhalt ihm fo 
fremd, mie die ewigen Geſetze der Welt, die er ohne 
Weiteres ausftreichen ließe; dieſes vergilbte Bergament, 
das man die ungarifche Conftitution nennt, ift die Fahne, 
die von den Yäuften der ganzen Nation feftgehalten 
wird. Der fohnuerbärtige Magnat, der feine goldge— 
ſtickte Attila fo gern in der Sonne des Hofes flimmern 
fieht und der noch immer eine Thräne vergießt, wenn 
er fich des begeifterten Aufrufs feiner Väter erinnert: 


„Moriamur pro rege nostro!“*) — derfelbe Mage 
nat Fünnte, wenn Sie an fein Pergament taften, zum 


Republikaner werden, und die Füniglichen Sufignien des 
heiligen Stephan in die Donau werfen, damit fie auf 
immer fortgeſchwemmt und in's Meer verfenft werden. 
Ew. Durchlaucht willen das Alles. Laffen Sie alfo 
unfere Eonftitution eine Wahrheit werden 


*) Wir fterben für unfern König. 
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und mein geringes Talent und mein geringer Einfluß 
hat aufgehört, gegen Sie zu ſein.“ 

„Für fih verlangen Sie nichts?“ fragte der Fürſt 
halb ironisch. 

„Nichts!“ antwortete Koſſuth. 

„Alſo doch ein Schwärmer!“ 

„Sollte ich mein Auskommen nicht finden können, 
fo werde ich mich an Ew. Durchlaucht mit der Bitte 
um eine Anfteflung wenden.‘ 

„Baum das nicht gleich 7 

„Weil ich weder gehorchen, noch befehlen will, 
weil ich keinen Ehrgeiz befize und die Ruhe, voraus— 
gefest, Daß fie kein Verbrechen iſt, einem inhaltreichen 
bewegten Leben vorziehe.“ | 

„En Mann mit folchen bürgerlichen Tugenden 
und ein Hochverräther!“ meinte halb ernft, Halb ſcherz— 
haft der Minifter. 

„Hochverräther bin ich nur in den Augen des 
Fürſten Metternich , aber nicht des Mannes, der neben 
mir fit und als Menſch zu dem Menfchen ſpricht,“ 
verſetzte Koſſuth. 

„Faſſen Sie mich nicht falſch auf,“ fiel der Fürſt 
raſch ein. „Glauben Sie ja nicht, daß etwa eine 
weiche Menſchlichkeit mich überkommen, und daß ich unter 
den Einfluß eines weichen Gefühls kam, um Sie zu 
retten. Sie ſind ein Talent und das wollte ich mir 
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erhalten. Gelingt es nicht, fo vernichte ich Sie, um 
fo gewiſſer, je größeren Werth ich auf Shre Begabung lege: 
entweder der Hochverräther Kofjuth wird Tebendig 
begraben, oder der Loyale dient meiner Sache.‘ 

„Ich bin zu Ihren Dienften unter der von mir 
geftellten Bedingung,’ fprach Koffuth. 

„Sie follen hierauf Antwort haben,“ verſetzte der 
Minifter, „die Zügel der Regierung find ganz in mei— 
ner Hand. Iſt es denkbar, daß ſich der Fürſt Metter- 
nid an ein Stück Bapier fehre, wenn es gilt, feine 
Macht zu vergrößern. Darum müffen Sie von dem 
Schauplak des Kampfes verfchwinden, weil der Lappen 
Papier fo viel Bedeutung hat und Ihnen einen feiten 
Anhaltepunkt bietet, und Ihnen folgen fie Alle nach, 




















die daſſelbe thun, wie Sie, In unfern Oefängniffen 


ift Pla für Viele, und um aufrichtig zu fein, fage ich 
Shnen, daß man nöthigenfalls noch anders aufräumt. 
Was, Conftitution! die ift ewig eine Züge, nach der 
einen oder andern Nichtung bin. In England ift fie 
ein Hohn für das Königehum, in Frankreich für das 
geckenhafte eingebildete Volk. In Ungarn will ich fie 
ganz ausftreichen, oder fie ſoll zur Lächerlichkeit werten, 
daß fich ordentliche Leute ihrer ſchämen; Denn ich halte 
das Scepter im Namen des Königthums und wird Diefe 
Sonftitution von den Fäuften der ungarifchen Nation 
gehalten, fo giebt es Mittel, dieſe Fünfte zu zertrümmern. 
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Sn Ungarn find die Kräfte geipalten und leicht zu übers 
mältigen; wir haben ſchon größere Schwierigfeiten übers 
wunden ohne zu weichen.’ — Kurze Pauſe; Koffuth 
ſchweigt. — „Verlaſſen Sie die Seite, auf die Sie fih 
geſtellt,“ fuhr der Minifter fort, „es ift dort nichts zu 
holen. Sch fpreche mit Ihnen offen, wie ich vielleicht 
noch nie gethanz ich weiß nicht warum ; vielleicht weil 
ich auf einer Höhe ftehe, wo zu verbergen und zu vers 
hüllen überflüſſig iſt. Ich bin Kaifer von Defterreich. 
Warum mollen Sie die Gunft des Schiefals von fich 
weiſen ?“ 

„Gunſt des Schickſals?“ wiederholte fragend der 
Agitator. 

„Sie finden ein Amt, eine Stellung, einen Wir—⸗ 
fungsfreis, Lohn und Vortheil, weitere Ausjicht. Iſt 
das nicht unermeßlich viel für einen Mann, den der 
Zufall hintenan gejekt? | 

„Ich, und immer wieder Sch,’ erwiederte Koffuth, 
„was aber wird aus Ungarn, dem Lande, das mir am 
Herzen: liegt, weit mehr als mein eigenes Schickſal?“ 

„Ber find Sie, daß Sie ſich fo vermeffen wollen, 
Länder in ihe Herz zu fehliegen? Wer hat die Aufgabe 
in Shre Hände gelegt, fir Nationen Sorge zu tragen?’ 

„Ich bin ein Bürger jenes Landes, Herr Staats 
kanzler, bis zur Stunde noch nicht entmannt, erniedrigt, 
zum Sclaven ohne Muth und Willen herabgedrückt; ich 
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\ habe bis zur Stunde nicht aufgehört, ich zu fein, mir 
jelber treu, von mir allein abhängig; und ich hobe mir 
die Aufgabe geſtellt.“ 

„Was wird aus Ungarn, wenn Sie aus der Welt 
verſchwinden, wie ein verſchollener Laut?“ ſprach Metter— 
nich. „Was wollen Sie halten und ſtützen, der ſich 
ſelbſt nicht halten und ſtützen kann, den ein Wort aus 
dieſem Munde zum Schatten macht, ohne alle Bedeu— 
tung und Weſen. Sie ſind nicht mehr, Herr Koſſuth, | 
fo wie ich e8 fage, und Sie wollen für das Heil der | 
Nationen forgen? Sorgen Sie für fih, es ift fehr viel, | 
daß Sie e8 noch können!“ 

„Ohne Schwärmerei und Abfpannung betrachtet, 
Em. Durchlaucht,“ fprach Kofjuth ruhig umd fell, „dün— 
fen mir die Dinge anders als Ihnen. E38 arbeitet etwas 
gegen Ste, das Sie verachten und geringfchägen und 
das doch Ihr Syftem umſtürzt und Ew. Durchlaucht 
mit ihm 

Der Redner ſchien in Nachſinnen verloren, als 
blicke er in die Zukunft und dann fuhr er fort: „Sie 
werden in der Neige Ihrer Jahre eine Welt vor ſich 











zertrümmert ſehen, an deren Erhaltung Sie Ihre Kraft, 
Ihr Leben gewendet. Aus dieſer Ordnung, die Sie 
als ein großer Meiſter, großer Rechner erhalten, werden 
Sie eine Zerrüttung entſtehen ſehen, mit Ihren Augen 
noch ſehen, welche die ganze große Summe Ihrer Ver 
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gangenheit ausftreicht und dieſes traurige Ergebniß, dieſe 
Berechnung wird und mu Ihnen nahe gehen, Sie mögen 
die Dinge nehmen, wie Sie wollen. Es kann fein 
ſchlimmeres Geſtändniß fir einen Staatsmann geben, 
welcher Bartei, welcher Richtung er auch angehören 
möge, al3 wenn er ſich fagen muß: „Ich habe mich 
geirrt,“ und Em. Durchlaucht, das iſt meine vollkommne 
Ueberzeugung, die ich mit nüchternen YUugen den Dingen 
entnehme, Ew. Durchlaucht irren ſich. Sn diefem 
Zuftande, wie Sie e8 wollen, kann die Geſellſchaft nicht 
erhalten werden, oder es ıft ein Glück: man wird aus 
ihr hinausgeſtoßen und wäre es auch in einen Kerker 
oder in ein Grab. Em. Durchlaucht verrechnen, 
irren ſich. Man Ffann die Chriftuffe, aber nicht das 
Chriftentgum Frguzigen und die einfache Wahrheit, die 
Eunftlofe Logif des Sahrhunderts muß noch weit mäch— 
tiger und wirkſamer fein, als die Idee des Chriſtenthums. 
Die einfache Wahrheit wird und muß Sie befiegen, 
Herr Staatsfanzlerz; warum follte ich mein San 
an das Ihrige knüpfen?“ 

„Sie find doch nur ein gewühnlicher Seine 
Sie überfehen die wirklichen Thatfachen, denen doch 
allen nur noch zu glauben it. Herr Koffuth, zwei 
Revolutionen in Frankreich wurden unterdrückt und das 
giebt ein wahrhaftes Zeugnig! Herr Koffuth, ein Napo— 
feon wurde unter dem Gewicht der beftehenden Vers 
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hältniffe getödtet, Das beweift wohl ihre Kraft und Feſtig— 
keit! Herr Koſſuth, die Menschen, feben Sie fich diefe 
an in der Kaferne und im Büreau, im Comptoir und 
auf der Puſta, in der Hütte und im Balaft: dann 
rechnen Sie und wenn Sie etwas Anderes herausbringen, 
als Beſtand der Dinge, wie fie eine mächtige Hand 
ordnet, jo find Sie ein Stümper im Rechnen, und ich 
habe mich in Shnen fo ſehr geirrt, daß ich Sie ſchon 
deswegen aufgebe, um meinen Irrthum gut zu machen.‘ 

Se ſprach der Minifter. Koffuth aber fragte: 

„Sind die zwei Revolutionen todt? find ihre Ele— 
mente geſtorben?“ 

„Wohl,“ antwortete Metternich, „die materielle 
Lebensfrage hat fie verfehlungenz der Gedanke dieſer Re— 
volutionen lebt wohl in- einzelnen Köpfen, allein der 
Zündſtoff für dieſe Funken fehlt. Sie fallen auf uner— 
gründliche Lebensgeifter, die ſich nur friſten und nähren 
wollen, „Panem et Circenses “*) ſchreien die Völ— 
fer, das ift ihre Freiheit und Gleichheit. Vergebliche 
Mühe, fie aus dem Kreife ihres engen Strebens heraus 
zu heben, und fie in großen Dimenfienen wirken zu laſſen. 
Sie verrechnen fih, mein Freund, weil Sie die Buften, 
Gehöfte und Wirthiehaften mit lauter Koffuths bevölkert 
glauben; wir calenliren recht, weil wir Die, welche unter 


*) Brod und Spiele, 
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uns fichen, auch als unter uns gehörend betrachten. Herr 
Koſſuth, ſtehen die Sachen nicht ſo?“ 

„Nein, Ew. Durchlaucht,“ erwiderte raſch und 
entſchieden der Agitator, „denn Sie hätten als Miniſter 
Ludwig's XVI. vor dem Jahre des Heils 1780 auch ſo 
geſprochen; aber die Ereigniſſe von damals waren weit 
unwahrſcheinlicher, als die, welche kommen müſſen, kom— 
men werden. Es giebt auch ein Geſpenſt, welches blos 
clairvoyants*) ſchauen, und das von den größten Staats— 
männern, wie Fürſt Metternich, unbemerkt bleibt. 
Ew. Durchlaucht, beißt Das nicht nach Thatſachen ur= 
theilen 2° 

„Ein Fürſt Metternich bätte die Nevolution von 
1789 ebenfalls unterdrückt,’ erklärte der Staatskanzler 
mit großer Selbitgefälligkeit. 

‚Segen diefen Glauben überlaffe ich der Zeit Ein 
Sprache zu thun. Sie wird es noch thunz ich bin deffen 
gewiß. Jedenfalls können Sie fo gut wren, als ich, und 
ich will doch Fieber an meinem, als an Ihrem Irrthum 
zu Grunde geben,’ erklärte Koffuth. 

„Sie weiſen mein Unerbieten zurück?“ fragte der 
Miniſter. 

„So thue ich, Ew. Durchlaucht,“ antwortete 
Koſſuth. 


*) Hellſeher. 
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„So werfe ih Sie zu den Todten,“ murmelte 


der Miniſter leife und kaum vernehmlich. 

Sr Stand auf; Koſſuth ebenfalls. 

„Gute Nacht, Herr Koſſuth,“ fprach der Staats— 
Fanzler, indem er fich höflich verbeugte. Der Agitator 
erwiderte ent und fehweigend den Gruß. 

Der Fürſt wandte fich eben zum Geben, als ver 
Dolizeipräfident blaß, zitternd und ganz außer fi in 
das Gemach ftürzte und die Worte ftammelte: ,,Ew. Durch- 
laucht, die ganze Straße ift von Leuten vollgefült; 
ihre Zahl mächft immer mehr an. Sie führen, Gott 
weiß was, im Schilde.‘ 

„Faſſen Sie fih, Herr Polizeipräſident!“ ſprach 
der Staatskanzler, mit einem firengen, mahnenden Blide; 
darauf ſah er mitleidig, faft werächtlich den Agitator an 
und trat zum Fenſter. Cr ſchob den Vorhang ein 
wenig zur Seite und mufterte die verfammelte Menge, 
welche ſchweigend daſtand, ohne recht zu willen, was 
fie eigentlich bier wollte. „Der Fürſt Metternich! der 
Fürft Metternich’ ſcholl es nun dur) den ganzen 
Haufen, aus dem Einige den allmächtigen Miniſter 
erkannt hatten. Der Fürft verließ das Fenſter wieder 
und wendete fi) an den noch immer zitternd daſtehenden 
Präfidenten mit den Worten: 

‚Bas giebt es da zu fürchten, die da unten wollen 
6108 gaffenz Die Neugierde hat fie hergebrachtz ein ges 
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gebener Befehl wird fie zerſtreuen. Sie aber find un— 
fähig etwas zu unternehmen, Schicken Sie mir den 
Commiſſär.“ 

Der Polizeipräſident verließ das Zimmer und die 
Menge in der Straße fing an unruhig zu werden. Sie 
ſchrie, ſie lachte, ſie tobte. 

„Iſt das Ihr Werk?“ fragte der Miniſter den 
Magyaren. 

„Nein!“ antwortete Koſſuth. 

„Ich glaube es Ihnen,“ verſetzte der Miniſter und 
erwartete ſchweigend den Commiſſär. Dieſer mußte 
in einem ganz abgelegenen Theil des Hauſes geweilt 
haben; denn es dauerte eine ziemliche Weile bis er er— 
ſchien. Endlich kam er. Er trat äußerſt befangen ein; 
allein es war nicht zu unterſcheiden, ob die Gefahr von 
Außen, oder die Autorität von Innen dieſe Wirkung 
hervorbrachte. 

„Wiſſen Sie was vorgeht?“ 

„Zu Dienſten, Ew. Durchlaucht!“ 

„Sehen Sie hinunter und ermahnen Sie die zus 
fammengerottete Menge, im Namen de3 Öefeges fich zu 
zerſtreuen.“ 

Der Commiſſär verfärbte ſich, verbeugte ſich aber 
tief, ſehr tief und ging den Befehl ſeines Obern zu 
vollführen. 

Es dauerte nicht lange, ſo ſchwieg unten die 
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Menge und die ermahnende Stimme des Commiffärs 
tcholl bis in das Zimmer herauf, wo der Minifter und 
der Agitator in fichtbarer Ruhe fchweigend daftanden, 
das Ende des ihnen geringfügig icheinenden Vorfalls 
abwartend. 

„Was wollen Sie hier?’ haranguirte der Come 
miſſär die Menge, „warum ftören Sie die nädhtliche 
Ruhe ver Stadt?’ 

„Ach was, gehen's Ihrer Wege und incommodiren's 
uns nit!“ rief Einer aus dem Haufen und dieſer brach 
in ein ſchallendes Gelächter aus. 

„Sie machen Witze,“ ſprach Fürſt nn zu 
feinem Zimmergenoflen. 

Der Ungeredete nickte, bitter lächelnd, mit dem 
Kopfe. 

Der Haufen wurde wieder Hill und der Commiſſär 
fehries „Wiſſen Sie, was die erfte Pflicht eines guten 
Bürgers iſt?“ 

„Ruhe, fo laffen’s uns in Ruh',“ rief wieder Einer 
aus dem Haufen und der Haufen lachte von Neuem, 
daß die Straße erdröhnte. 

‚Die find nicht gefährlich“ ſprach Metternich. 

„Waͤhrlich nein, *’ entgegnete Koffuth, ,, aber fie 
können gefährlich werden,“ fügte er hinzu, ‚und Em. 
Durchlaucht, es könnte einmal eine mweit größere Zahl 
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und ohne Scherz vor Ihr Fenfter treten mit einem Ernſt, 
der auch Ihren Muth erſchüttern dürfte.‘ 

Der Fürſt lächelte, als er ſprach: „Wozu habe ich 
Soldaten und Bajonnette? Beide gehorchen!“ 

„Soldaten und Bajonnette können auch verſagen,“ 
verſetzte Koſſuth. 

„Hören Sie, hören Sie,“ ſchrie unten der Com— 
miffär. „Als gute Bürger müſſen Ste tie Oefege 
achten und ich fordere Sie im Namen des Gefeges auf, 
fich zu zerſtreuen und ruhig nach Haufe zu gehen.‘ 
| „Wir fordern Sie im Namen des Sefeges auf, 
fih zu packen und nicht jo dumm zu ſein!“ ſchrie Einer 
tem Commiſſär entgegen und ein betäubendes Gebrüff 
folgte diefem Aufrufe, Nun wurde Wis auf Wig ges 
macht und es wuchs der Tumult je länger, je mehr. 

„Dieſes Mittel verfängt nicht; es ift gar zu 
zahın. Sie bedürfen einen Fräftigern Trank.‘ 

„Das Volk iſt durchaus nicht bedenklich, Em. 
Durchlaucht. Ein minder energifcher Arzt als Sie würde 
abhelfen. Aber die Zeit wird fommen, da Sie Gele— 
genheit Haben werden, zu zeigen, wie wiel Sie ausrichten 
können,“ erklärte Koſſuth. 

Der Commiſſär hatte den ihm ertheilten Befehl 
vollführt und da er nicht mit weitern Inſtructionen 


verſehen war, ſo kehrte er zurück, um dieſe einzuholen. 
Die Magyaren. I. 8 
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Er trat in das Zimmer ımd nachdem er ſich wet 
verbeugt, berichtete er daß feine Aufforderung. und Er⸗ 
mahnung nichts weiter als Spott und Pa der 
Menge bewirkt. > 

„Begeben Sie fich in die Kanzler des Heren ——— 
präſidenten,“ gebot Metternich, „holen Sie von dort die 
Aufruhracte und leſen Sie dieſe der verſammelten Menge 
mit lauter und kräftiger Stimme vor und ich glaube, Sie 
werden durch Diefe Leetton mehr bewirken, als durch Ihre 
Driginalberedtfamfeit.‘’ | 

Der blaffe, zitternte Commiffär ging an die Aus— 
führung der erhaltenen Befehle. | 

Die Menge lärmte fort, ohne irgend eine eigentliche | 
Abſicht an den Tag zu legen; es war nichts als ein 
leeres Gefchrei zu hören. Als der Commiffär zum 
zweiten Dale auf dem Blase erfchien, wurde er unter | 
wilden Lärmen, wobei einige Drohworte mitunter liefen, 
ſtürmiſch empfangen. Ohne ſich Dadurch beirren zu | 
laffen, flieg er auf einen Stuhl und begann tie Aufs | 
ruhracte, nach Vorſchrift, laut ſchreiend abzulefen. Diefe | 
Maßregel machte auf die Volksmenge einen fehr niederz 
fchlagenden Eindruck. Lautlofe Stille trat an Stelle 
de3 tobenden Geräuſches und mit fehlichternen Blicken 
hörten die Anmwefenden die bedrohlichen, mit Ted md 
Gefangenschaft gehörig verklauſulirten Paragraphen vor— | 
tragen, Der Commiffär blieb, als er geendet hatte, 
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au Earl Stuhle ſtehen und beobachtete im beſeli— 
genden Hcchgefühl feiner Würde die mächtige Wirkung 
einer Maßregel, mit deren Ausführung ex betraut war. 
Die jchüchterne und zagende Menge vertheilte jich bald 
nach allen Seiten und als ein altes Weib in ärmliche 
Besen gefleidet auf ihrer Stelle ftehen blieb und mit 
Hohn im Angefichte umherſchaute und von Zeit zu Zeit 
ein gellendes Gelächter auffchlug, Das fie den furchtfamen 
Geelen nachjandte, wurde fie feſtgenommen. 

‚Das hat gewirkt,‘ ſprach Metternich zum Agitater. 

„Es war an der Wirfung von vorn herein nicht 
zu zweifeln,“ gab Kofjuth zurück, | 

„Und für diefe wollten Sie wirken, fich opfern 7 
fragte der Minifter. 

„Für Beflere, für Alle!“ entgegnete ter Magyar, 
„Erinnern Sie fi Ddiefer Stunde, feßte ex hinzu, 
‚wenn einft mächtige Stimmen, wie Die des Deeans, 
an Ihr Ohr dröhnen, und Sie den Sturm nicht mehr 


durch die altgewohnte Zauberformel, die Aufruhracte, bes 


ſchwören fünnenz erinnern Sie fi) dann des Wlannes, 


ı den Sie einen Thoren gefcholten, den Sie als einen 


Thoren verdammt und auf deffen Neden zu achten, Shnen 
ſelbſt heiſſam geweſen wäre,’ 
„Der Haufen vor dieſem Fenſter ſprach Ihren 


Anſichten das Urtheil; was auf dieſem Grunde gebaut 
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wird, bricht zufammen. Wir müffen ſcheiden; gute Nacht, | 


Herr Koſſuth!“ Sprach Metternich. 

Der Commiſſär Eehrte, Triumph in den Micnen 
und Blicken, wie nach vollbrachter Heldenthat zum große 
mächtigen Befehlshaber zurück, um über den Erfolg 
feines Wirkens Bericht zu erftatten. Der Stratsfanzler 
äußerte feine Zufriedenheit. Nicht lange darnach trat der 
Herr Volizeipräfident ein, der fih während des Tumults 
zurückgezogen hatte, nun aber, als die Gefahr worüber 
war, im feigen Gefühl feiner Schuld, gar demüthig vor 
feinem durchlauchtigſten Gebieter erſchien. Der Fürſt 
berührte das Geſchehene gar nicht, ſondern ſprach zu 
dem Polizeipräſidenten, zuerſt auf den Commiſſär deutend: 
„Ich empfehle Ihnen den Herrn Hofrath Amberg“ und 
hierauf: „den Herrn Koſſuth vertraue ich Ihrer Sorg— 
falt an, leben Sie wohl, meine Herren!“ 

Der Staatskanzler, von den beiden Beamten gefolgt 
verließ nun das Zimmer, um in ſeinen Palaſt zurück— 
zukehren. Koſſuth war einige Augenblicke allein. 

„Was wird nun aus dem Werke, das ich be— 
gonnen?“ ſo ſprach er leiſe vor ſich hin und ein Ge— 
fühl der Wehmuth beſchlich ihn bei dem Gedanken, daß 
er nun dem Leben mit ſeinen Freuden und Leiden, mit 
ſeinem Angenehmen und Liebgewonnenen werde entſagen 
müſſen, um in der dumpfen Kerkernacht, fern von dem 
Verkehr der Herzen und Geiſter, traurig zu enden. 


— 








| 
| 
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Die Schritte der zurückkehrenden Polizeibeamten 
weckten den Agitator aus viefen Betrachtungen ; er richtete 
fih empor und empfing die Angefommenen mit feinem 
edlen Stolze, welcher nur großen Charakteren eigen ift. 
Vor dem allmächtigen Metternich hatte er fich nicht ges 
beugt, wie hätte ex feinen Creaturen gegenüber ſchwach 
fein können? 

„Sie werden jetzt wieder abgeführt werden, ’’ ſprach 
der Präfident im barſchen Tone zu dem Mlagyaren. 

„Ich bin Bereit,‘ erwiterte dieſer ruhig und 
würdevoll. 

„Amberg,“ ſprach der Polizeipräſident zu dem neu 
gebacknen Hofrath, „Sie müſſen heute zum letzten Male 
ten Dienſt eines Commiſſärs verſehen; die Noth er— 
heiſcht es.“ 

„Ich bin ganz zu Dienſten Ew. Excellenz.“ 

Der Gefangene wurde nun wieder in feinen Kerker 
geleitet, Doch nur, um fofert weiter befördert zu werden, 
denn kaum war eine Stunde verfloffen, fo öffneten ſich 
die Riegel feines Gefängniffes, und alsbald nahm ihn 
ein Wagen auf, welcher Dergeftalt verhängt war, daß 
er weder etwas fehen, noch gefehen werden konnte. Und 
fert ging es nun, durch Nacht und Wind, Es ward 
dem Gefangenen Fein Blick vergönnt auf die Gegend, 
durch die er Fan. Er durfte den Wagen auf der ganzen 
Reife nur in den dringendften Fällen und mit verbundenen 
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Augen verlaffen, obgleich fe mehrere Tage dauerte. Auf 


diefe Weiſe wurde er in eine Haft gebracht, ohne daß er 
ihren Namen oder den Ort derſelben erfuhr. Er ſelbſt 
wußte nicht, geſchweige denn die ſtumpfe kalte Welt, vie 
fih um ihren Helden nicht bekümmerte, wohn er ge 
kommen fei. 

Während Koſſuth dieſe Reife begann, legte fi 
Metternich rubig zu Bett, und von tanfenderlei Gefchäften 
in Anfpruch genommen hatte er den andern Tag die 
Begegnungen der vergangenen Nacht fat vergeffen. *) 

Drei Sange Jahre ſchmachtete der herrliche Koffuth, 
ungefaunt von der Welt, in den Kerfermanern ver Ci— 
adelle zu Dfen. Die große Sonne Ungarns begann 
damals erſt ihren Aufgang am politifchen Himmel und 
welcher Sterbliche hätte es, zumal nach unferm, dureh den 
Blitterglanz der Höfe geblendeten und durch) den Abend— 
heim monarchiſcher Herrlich£eiten getrübten Blicke, ahnen 


mögen, daß Koffuth, eines Advoeaten Sohn, ſich zu 


einer fo gigantifchen Größe in der Weltgefehichte empor— 


— — 





*) Ausnahmsweiſe haben wir dieſe Epiſode, die mit Schärfe 
und Wahrheit ihre Zeit zeichnet, entlehnt aus Keil’s Leucht⸗ 
thurm. Sie wird dort als Bruchſtück aus einem ungedruckten 
Manuſcript bezeichnet, das mit der hiſtoriſchen Bedeutung von 
Memoiren feine Zeit abfpiegelt. DIB: 
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ſchwingen, und dann wieder fo [purlos untergehen wiirde, 
wie die neuere Geſchichte Ungarns zeigt. 

Bon dem erhabenen Charakter diefes Hochgefeierten 
Magyaren , deffen Scelenadel die größten Männer aller 
Zeiten verdumfelt, und an deſſen glorreichem Namen: fein 
Schatten haftet, vor diefem Manne müſſen ſelbſt Neid 
und Bosheit fih feige verfriechen. 

Was der Agitator im Sahre 1836 dem Fürſten 


i Metternich prophezeihte, das ıft 12 Jahr fpäter fchlagend 
in Erfüllung gegangen; der Exminiſter Defterreichs möge 


ih daran erinnern. 

Koffuth Hat die Revolution vorausgeſagt; er fand 
damals ungläubige Ohren; aber eben, weil man uns, 
gläubig war, hat die Revolution die Throne erfchüttert, 
und den Boden, worauf fie ftehen, gelockert. 

Heute, da die Revolution befiegt ift, ruft Koffuth 
dein jungen Kaifer von Defterreich zu: „Mit Gott hoffe 
ich Gelegenheit zu haben, Dir auf den zerflörten 
Mauern Buda’s entgegenzu treten, 

Man denke diefen Worten nach: denn wenn man 


dort, in Defterreich, Fortfährt, flatt mit verſöhnender 


| 
| 
| 
| 


| 
N 


Milde die Öemüther zu beruhigen, das Schwert und 
den Strang der Nache walten zu laſſen, fo liegt es in 


der ewigen Natur der politifchen Weltordnung, daß die 


mit roher Gewalt in ihren heiligſten Nechten unterdrück— 
ten Völker fo lange grolen, bis jene Macht fich felbft 
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abſchwächt, und ſie ſich von Neuem erheben mit verdop⸗ 


pelter Kraft, um ihre Freiheit zu erkämpfen. 
Und das wird ihnen gelingen mit Gott für Vater— 
land und Humanität, 


8. 


Es mar ein wunderſchöner, klarer Herbſtmorgen, 
da fuhr ein leichter Jagdwagen von ſechs kleinen zottigen 
Bauerpferden gezogen, im Galopp und raſchem Trabe 
über die Puſta dahin. 

Auf dem Hauptſitz des Wagens ſaßen in hellblaue 
Mäntel gehüllt, ein ſchöner ſchnurrbärtiger junger Mann 
und ein braunes wunderſchönes Mädchen mit großen 
dunklen, ſchwimmenden Augen, phanthaſtiſch gekleidet, 
aber durch den Mantel und breitgeränderten Filzhut ver— 
hüllt. Der junge Mann trug eine hohe Zobelmütze, 
mit einem Reiherbuſch, einigen Schnüren und einem 
rothen Beutel geſchmückt. 

Vor ihnen auf einem ſchmalen Bret ſaß ein 
Hayduck, ein rieſiger Kerl in gelber Huſarenkleidung 
mit Silber betreßt, deſſen langer Zwickelbart in dünnen 
Spitzen, auf beiden Seiten des Mundes bis auf die 
Bruſt herabhing. Er hatte eine lange, ſogenannte 
Hundepeitſche mit kurzem Stiel in der Hand und damit 
ſchlug er, wenn die Pferde etwas langſamer gingen, 
nicht etwa dieſe, ſondern unter furchtbaren Flüchen den 
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RN Bauerburſchen, der auf dem linken Handpferde der in 
ar Reihe geipannten Rofjfe ſaß und durch Zurufe fie 
ſtets, wenn ex felbjt einige Hiebe bekommen hatte, zum 
4 raſcheſten Lauf ermunterte, 

Die ganze Beſpannung war eine Bauernfrohne, 
die darin beſtand, daß jeder Bauer für ein ganz geringes 
Lohn jedem Edelmann von Station zu Station Vor— 
fpann geben muß. Diefer drückende Spanndienft, 

oft den Bauer hindert, fein Land zu beſtellen oder die 


- 


Ernte einzufabren, wenn es Neth thut, iſt durch Die 





neuere Freilaſſung der Bauern aus der Leibeigenjchaft 
feineswegs aufgehoben, fondern als Poſtregal beibehal— 
ten, jowie denn überhaupt aus Macht der wiclhundert- 





| jährigen Gewohnheit, troß der neuern Gefeke, Alles beim 

| Alten geblieben war. 

| Das war auch hier der Fall. Der Bauer wußte, 

| daß er einen Edelmann fuhr und fand die oft derben 
Hiebe, die er empfing, fo ganz in der Ordnung, daß 
ihm nicht einmal Die gute Laune damit verdorhen wurde ; 
und wenn Die Rößlein in fchlanfen Galopp gefekt 
waren auf Der unermeßlichen Ebene, da wo der mit 
kurzem Graſe bewachfene Boden fett und glatt war, jo 
jang er jubelnd, wie die zum klaren blauen Himmel 
auffteigende Lerche, fein ungarifches Nationallied in die 
Zuft hinein und fing erſt wieder an auf gut Ungarisch 

| zu fluchen und die Pferde zu ermuntern, wenn er jelbit 
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durch einen Fluch und einige Jagdhiebe ermuntert wore | 


den war. 

Daß jener junge Herr auf den Wagen ein Edel— 
mann vom hoben Adel war, läßt ſich aus diefer Scene 
schen vermuthen. 

In der That war es Graf Ladislaus Horwähti, 
der auf jeine Güter nach dem Banat und Kroatien 
veifte und Die ſchöne Zigeunerin Libuffa in ihre dortige 
Heimath mitnahm. 

Schweigend fuhren ſie eine Stunde lang durch 
die Puſta, denn jeder und jede von Beiden hatte mit 
den eigenen Gedanken genug zu thun. 

Die Bufta, Steppe, ein Landſtrich voll eigenthüm— 
lichen Reizes, erſchien doch troß der einförmigen Stille 
bewegt. Sie ift ein Bild, deffen Betrachtung in der 
Seele melanchofijche Gefühle erweckt, voll trüber Ahnung 
einer noch ungefannten Zukunft. Feſſellos, ungehemmt 
liegt fie da und bewegt das Herz in neuen Empfindungen ; 
und Feine Grenze erblickt das leibliche Auge, keine Bäume, 
feine Berge, um em abgejchloffenes Bild der Phantaſie 
gewinnen zu können. 

Der Zauber der tiefften Stille, die Poefie der 
Berlaffenheit, hat eine unbefchreibliche XBeihe. Und mie 
in düſterer Nacht in ſumpfreicher Gegend einzelne Lichter, 
jo tauchen in der Puſta, weit zerfirent vie einzelnen 
Zeugen eines cigenthüimlichen Lebens, vie Bewohner 
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jammt ihren niedrigen Behanfungen, wie emporhuſchende 
Irrlichter auf, welche die Einförmigkeit plößlich ebenſo 
fchnell unterbrechen, als fie verſchwinden und wenn fie 
fern find, das Gefühl Der Einſamkeit beim Anblie ver 
weiten Fläche nıw um jo mehr heben. | 

Ergriffen von dieſem melancholifchen Bilde, in der 
Erinnerung an das ſchöne Ungarn, und gedrückt von 
dem wehmüthigen Gefühl, es bald verlaffen zu müſſen, 
rief Ladislaus begeiftert aus: „Extra Hungariam non 
est vila et si est vila, non est ita. “ 

Diefes altungarifche Sprichwort Heißt frei vers 
deutſcht etwa: 

„Außer Ungarn kann es Leben nicht geben, 

Und wenn man auch lebt, ſo iſt es kein rechtes Leben.“ 

So ging es fort, raſtlos im Galopp mit wechſeln— 
den Pferden vom Morgen bis zum Abend. Da war 
fein gebahnter Weg; nur einzelne Fahrgleiſe, die ſich 
vielfach durchkreuzten, bezeichneten die Stelle, wo Andere 
gefahren waren; es dehnt ſich weithin die Steppe und 
bietet ihren feſten grasbewachſenen Grund, um darüber 
zu fahren. Man kann ſich keine beſſere Straße wün— 
ſchen, als die Steppe bei trockenem Wetter, wenn raſche 
Pferde die Fahrt fördern. Weithin kein Berg, kein 
Haus, kein Gewäſſer, kein Wald, in weiter Ferne ein 
einzelner Baum, wie ein hoher Gedanke in dem nie— 
dern Treiben der Alltäglichkeit, wie ein tüchtiger Mann, 
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vol Thatkraft, ſtämmig und hoch, ter hervorragt aus 
dem Zwerggeſchlecht, ein Mann, deſſen Spur man eben 
jo lange noch verfolgt, als man ihm mit Sehnſucht 
entgegen geſehen. 

Indeß Hatte die Sonne ihre Strahlen um die 
Haide gelegt, in einem Strahlenneße fie jo gefangen, 
dag die Nebelwogen, Die hier und da wie weite Lande 
jeen ſich über die Ebene erjtresften, im Abendgofve zu 
glühen fchienen. 

Die Vortrefflichfeit der ungarifchen Wagen erfennt 
man erft, fern von den größern Städten, wo die länd— 
lichen Boftftationen die Wagen Tiefern, welche Sitze von 
Strohbündeln enthalten, die mit Schaffell überdeckt, 
ebenfo bequem zum Sitzen, als wenn das Stroh zu 
einem *"elaftifchen Lager ausgebreitet ift, zum Liegen eins 
gerichtet find. Die fußhohen Stöße bei tem Sagen 
über die Haide fühlt der Reiſende kaum und gegen Die 
Ungunft des Wetters ſchützt ihn ein Darüber gedecktes 
Planlafen, welches zugleich Neifende, Die zu einander in 
zärtlichen Berhältniffen flehen , nengierigen Blicken 
entzicht. - 

Mir wollen nicht vwerrathen, in wieweit dieſe letztere 
Eigenschaft des ungarischen Poftwagens den beiden Lie= 
benden zu Statten fam, die fo verborgen auf ihrem 
Strohbündel jagen, das fih Bald in ein ſchwellendes 
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Zager verwandelte, welches allen ungeweihten Blicken 
entzogen war, 

Ein munterer Burſch, Soft, führte jest die Pferde, 
die fo trefflich galoppirten und trabten, daß es bei ihm 
feiner freundlichen Unmahnung mit der Beitiche von 
Eeiten des Hayduden bedurfte. Cr feherzte mit den 
hübschen Weibern, Die den Reiſenden begegneten, und 
Krüge von fehöner, antiker Korn auf den Köpfen trugen, 
werin fie ftundenweit ihren Männern das Eſſen brachten, 
die Damals zu den militärischen Uebungen des Honveds 
Landſturm) verfammelt waren. 

Nachdem fie die feste Station der Tagereife, zehn 
Meilen in acht Stunden über die Puſta zurückgelegt 
hatten, erreichten fie eine Charda, eines jener einfam in 
der Steppe liegenden Wirthshäufer, die zugleich Bofthaus 
find. Diefes nicht ganz unanfehnliche Wirtdshaus war 
gebaut, wie die meiften andern der Puſta. Die Fronte 
des Hauses, mit einem hervorſpringenden Säulengange, 
war nach dem Hofe hinaus gerichtet. Dort war auch 
der Eingang. Nach der Straße zu ſah man nur den 
Giebel eines Seitenflügel3 mit wenigen Kleinen Fenſtern. 
Das Ganze war mit einer hohen Mauer umgeben, fe 
daß es fih wie eine Feſtung Teicht wertheidigen Tieß 
gegen die in Ungarn allerdings oft jeher unbequemen 
Unfälle von jenen zahleeihen wohlorganifirten Räuber- 
banden, die meiftens won der ferbifchen Grenze heritber 
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fommend in ten Urwäldern haufen und ungeftört die 
weite Steppe durchziehen, 

Durch eine offene Thür traten fie in das allge 
meine Öaftzimmer ; eine andere Deffnung war dem Eins 
gange gegenüber angebracht, durch welche man über 
einige Stufen in ten Hinterhof gelangte. Ein Licht— 
ſtreif vom vergoldeten Abendhimmel am fernen Horizont 
zog durch die hintere Oeffnung in die ſchon dunkle 
Stube hinein und fiel auf eine Gruppe Männer, die 
in dieſer ganz eigenthümlichen Beleuchtung einen über— 
raſchenden Anblick darboten. Alle Drei waren ſchöne, 
kräftige Geſtalten. Zwei ſaßen einander gegenüber, der 
Dritte gegen die Eintretenden gewendet, an der obern 
Seite des Tiſches. Dieſer war ein Mann von maleri— 
ſcher Schönheit, die Züge regelmäßig und rein. Seine 
Wangen ſtrotzten in Jugendröthe, während ein ſilber— 
weißes Haar ihm um Haupt und Lippen floß. Der 
breitgeränderte ſchwarze Hut ſetzte die Hälfte ſeines An— 
geſichts in Schatten, und ſeinen ſtarken Körper umgaben 
die weißen Linnenkleider. Die beiden andern Männer 
waren jünger. Ihre Haare, rund verſchnitten und glatt 
niedergekämmt, waren noch ungebleicht, die des Einen 
braun, des Andern glänzend ſchwarz. Ihre Züge waren 
edel und ſchön. Auf den erſten Blick ließ ſich erkennen, 
daß dieſe Männer aus dem Volke, tüchtig, kräftig und 


wohlhabend waren. 
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Mit der in Ungaru allgemein verbreiteten Höflich— 
keit und Gaſtlichkeit Inden fie Die Eintretenden en, au 
ihrem Mahle Theil zu nehmen. Dieſes beftand aus 
Mein im Ueberfluß von drei Sorten dieſes fenrigen, 
edlen Gewächfes. Gebackene Hühner, Schinken, Käſe 
und Butter, Brod, Kuchen und vieles Andere noch bes 
deefte in großer Menge den ſchweren Eichentiſch. Das 
war ihr Reiſeproviant. Der Alte erzählte ganz einfach, 
dag er von Peſth käme, wo er eine Haite von 6500 Joch 
gepachtet habe, wofür er jährlich 9000 Gulden Silber: 
münze als Zins zu entrichten habe. Unbefangen mies 
er dem Grafen feinen Bachteontract, und nicht ohne Ueber— 
raſchung erkannte diefer die Hands und Unterfchrift des 
Geſchäftsführers der Fürſtin Solanthe. 

„Aber in Diefer unruhigen Zeit,“ jagte Graf La: 
dislaus, „wie könnt Ihr Euch in ein Geſchäft einlaſſen, 
wenn vielleicht ſchon die nächſten Wochen drohen, daß 
der Feind Euch Eure Heerden von der Puſta raubt, 
oder Euch hindert, die Kornfelder zu beſtellen.“ 

„Macht Euch darüber keine Sorge, gütiger Herr, 
ich habe für dieſen Pacht der gnädigen Fürſtin mein 
Fleiſch und Blut eingeſetzt, meine beiden Jungen da, 
die in ihr neugeworbenes Huſarenregiment als Frei— 
willige eingetreten ſind. Ich werde ſelbſt unter die 
Honveds gehen, wenn es Noth thut und ich denke, unſre 


drei Säbel werden es ſchon mit allen Teufeln und 
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Kroaten der Welt, was gleich viel gilt, aufnehmen, 
wenn fie nech weiter vor in's Land dringen follten.‘‘ 
Die beiten jungen Männer blingelten und nidten, 


als freuten fie ſich ſchon auf den Kampf und dabei 


machten fie unwillkürlich mit den Meffern eine fechtende 
Bewegung. 

„Ich beneite Jeden, der fir fein Vaterland Fechten 
kann,“ ſprach Ladislaus mit einem trüben Gefühl, das 
über ihn Fam, fo oft er daran dachte, daß ihn vielleicht 
das Geſchick beſtimmen könne gegen fein Vaterland zu 
kämpfen. 

„Wohl Dem,“ bemerkte Libuſſa mit Wehmuth 
vor ſich hin, „wer in dieſen Wirren eines Kampfes 
aller Nationalitäten kein Vaterland hat!“ 

Dieſe Worte zogen die Aufmerkſamkeit der beiden 
jungen Männer auf das ſchöne braune Mädchen und 
Einer ſprach zu dem Andern leiſe: „Die iſt eine Zigeunerin!“ 

Sie ſchien jedoch auf die jungen Ungarn nicht den 
ungünſtigen Eindruck zu machen, den ſonſt der Name 
Tſingang bei dem gemeinen Ungarn erweckt; denn wie 
der Wein die ernſten Gemüther erheitert hatte, wurden 
die Fremden als Nemes-ember (gleichberechtigt) be— 
trachtet. Der Alte reichte dem Magnaten traulich die 
Hand und ſprach: „Nemes ember van; nemes ember 
En Es vagyok! (Sie find ein Edelmann, ein Edelmann 


bin ich auch |) 
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Wenn auch der Alte feinen gravitätifchen Ernſt bes 
hauptete, fo wurde doch die Unterhaltung lebhaft. Die 
jungen Männer machten Scherze mit dem braunen 
Mädchen und luden es ein, als Marfetenderin mit zum 
Heere zu gehen. Libuffa ging auf den Scherz ein; 
aber fie gab fo kluge und jchlagende Antworten, die 
jede zu dreifte Annäherung unmöglich machten. Da 
ergriff der eine von Beiden, der mit dem braus 
nen Haar, welcher fih Franz nannte, eine in 
einer Ecke des Schenftifches liegende Strohfiedel, mie 
man fie in ungarischen Banerftuben nicht felten findet, 
Icgte fergfältig die feſt gebundenen Strohbündel auf 
dem Tiſch zurecht, breitete dariiber die trocdenen abge: 
ftimmten Hölzer aus und entlocdte ihnen mit den Schläs 
geln wunderfame Harmenika= länge. Dazu fang er, 
indent ex die zärtlichiten Blicke auf die junge Zigeunerin 
richtete, ein Nationallied, das fo lautete: 


„Bin ein Fifcher aus dem Shale, 
Un der Theiß hab’ ich ein Haus, 
Meine Mutter wird Dich hüten, 
Braunes Mädchen ruh' Didy aus. 


Schwarze Wolken zieh’n am Himmel, 
Berge negt der fühle Shau, 
Naß, 0 Mädchen, wird das Tuch Dir, 
Und Dein zarter Nacken rauh. 

Die Magpyaren. I. 9 
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Hab’ nicht Gold, hab? Feine Schätze, 
Geht darnad) auch nicht mein Sinn, 
Doch die Liebe, die ich fühle, 

Kann nur mit dem Tode fliehn, 


Laß den Falfchen, fchau den Kalter, 
Wie er viele Blumen Füßt, 

Und vergiß die todte Liebe, 

Wenn Dich neue Luft begrüßt. " 

Gr hatte ihre Eleine Hand ergriffen und blickte 
ihr fo innig in das dunkle, fehwimmende Auge, daß 
Libuffa nach einigen zuefenden Bewegungen ihrer Hand, 
die er aber nicht losließ, die langen feidenen Wimpern 
niederfehlug und zögernd ſagte: „Geht nur, Shr treibt 
nur Scherz mit einer armen Magd; ich Bin nur eine 
verachtete Tfehingana und Ihr feid ein ftolger Edelmann | 

„In der That,‘ fprach der Alte und rieb fich vers 
gnügt die Hände, „der Junge macht Ernſt und wahr 
ift es, ich habe ihm am Ufer der fifchreichen Theiß 
eine Hütte gekauft, von wo aus er einen großen Fiſch— 
handel nach Ungarn betreiben kann; und längſt ſchon 
hätte ich gern braune Enkelchen auf meinen Knieen ges 
wiegt; indeß beide Buben find noch viel zu wild, um 
fih dauernd an ein Mätchen zu hängen; nur danfe 
ich Gott, daß er die da gewählt hatz wenn auch Zi— 
geunerin von Geburt, fo wird fie doch eine rechtgläubige 
ChHriftin geworden fein, da ich fie in Geſellſchaft eines 
fo hoben Herrn febe, der übrigens,’’ feßte er mit ftolgem 
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Selbſtgefühl Hinzu, „nicht mehr ift als meines Gleichen, 
ein Edelmann mie ih auch einer bin! Nun, Shr habt 
doch nichts Dagegen, mein guter Herr ?’’ fragte er, indem 
er ihm fein Glas mit Tofayer Ausbruch füllte; „dann 
laßt uns auf Das Wohl des Brautpaares anſtoßen.“ 

Ladislaus mar nicht ganz frei von einer Anwand— 
lung von Eiferfucht. Er fagte zu dem Mädchen, das, 
jo wie er zu reden begann, einen tiefen leidenfchaftlichen 
Blick zu ihm aufichlug : 

„Zibuffa ft frei. SH will fie nicht hindern, 
wenn fie meint ihr Glück an den Ufern der Theiß zu 
finden 5 ich kann ihr Fein befjeres bieten,’ 

„D mein hoher Har,‘ rief Libuffa, inden fie 
fich gegen ihn ummwendete, mit dem Ausdruck von glü— 
hendem Gefühl, „Ihr habt mich fo oft meine Wunder: 
blume genannt, kann eine Blume feben ohne ihre Sonne, 
in deren Strahlen fie duftet ? 

„Treue Seele,“ ſprach Ladislaus, inden er ihr 
ſeine Hand reichte, die ſie küßte, „ich werde Dich nicht 
verlaſſen, ſo bleib denn bei mir,“ fuhr er mit gedämpfter 
Stimme fort, indem er ſie an ſeine Bruſt zog, „wenn 
auch nicht als Gattin, doch als treue Freundin.“ 

„Bis in den Tod,“ flüſterte ſie und ein Erguß 
von Thränen feuchtete ihre langen Wimpern. 

„Du kamſt zu ſpät,“ ſprach der Alte in einem 

9* 


132 


feltfamen Humor der üblen Laune; „wo die vornehmen 
Herren ſchon vorgefiſcht Haben, da findet ein armer Fiſcher— 
Enabe felbit an der Theiß Feine Gräte mehr für fein 
Netz.“ 

Der junge Mann murmelte einen jener ungariſchen 
Flüche zwiſchen den Zähnen, welche ſich weder wörtlich 
wiedergeben, noch überſetzen laſſen, weil ihre Bedeutung 
eine Unanſtändigkeit iſt, welche indeß ſelbſt gebildete 
Ungarn ganz arglos, ſogar in Gegenwart von Damen 
auszuſprechen Fein Bedenken tragen. 

Doch ſchien er auf gute Huſarenmanier ſich zu 
teöften. Die hübſche Tochter der Wirthin kam herein 
aus der Küche und ſchnell ſprang Franz auf, umfaßte 
das erſchrockene Mädchen und küßte ſcherzend das nur 
ſchüchtern ſich wehrende Mädchen, das ihm dafür einen 
offenbar nicht böje gemeinten Schlag auf den Mund 
gab und am Ende glühend wie eine Purpurroſe in das 
Lachen ihrer dien Mutter mit einftimmte, vie felbft 
geſchmeichelt durch dieſe ſtürmiſche Huldigung des reichen 
Pächterſohnes ihr zurief: „Julka, ziere Dich nicht, 
einen Kuß in Ehren ſoll man Niemand wehren!“ 

Da freilich ließ ſie es ſich gefallen, und der dicke 
Wirth nahm ſeine glimmende Stummelpfeife mit gutem 





ungariſchen Tabak aus dem Munde und lachte, daß 


ihm der runde Bauch in erſchütternde Bewegung kam. 
„Nun, Gevatter,“ ſprach er luſtig zu dem alten Landmann, 
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indem er jeine Hand hin hielt, ‚‚ichlagt ein, wenn es 
jonft Gottes Wille iſt, jo ſchickt ſich' wohl. Mein 
Mädel Hat auch ihre rothen Kremnitzer in der Trube 
und fo ein hundert Joch von der Bufta, nebft zehn 
Kühen gebe ich ihr auch mit. Es find bewegte Zeiten, 
da kann ſchon der Befiger einer Cſarda Gott danken, 
wenn er jo ein junges Huſarenblut als Befatung im 
Haufe bat.’ 

„Wär' mir auch ſchon recht,‘ fprach der weißhaarige 
Greis mit dem frifehen Sugendantlig, „wenn's für mich 
nur Enkelhen im Haufe giebt, mag's jo oder jo kom⸗ 
men, wie Gott will; aber den Patron da traut nicht 
allzuviel, der hat Teichtfinniges Magyarenblutz eben Hat 
er's bewieſen, ein andres Städtchen, denkt er, ein andres 
Mädchen.’ 

Erſchrocken rang ſich Julka bei diefer Bemerkung 
aus Franzend Armen und wandte fich fchmollend, mit der 
Schürze vor den Augen, von ihm ab, 

Sn dem Augenbli traten noch mehrere Reifende 
ein umd jehüttelten ſich; es hatte angefangen zu regnen, 

„Ein Teufels- Wetter, "’ ſprach der Eine, ‚man 
hört den fernen Donner und Blitze zucken durch die 
Wetterwand.“ 

„Wir übernachten hier,“ entgegnete ein Anderer, 
„das wird unſern Weibern beſſer gefallen, als draußen 
in der Puſta.“ 
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Es waren Männer und Weiber, die am Sonnabend 
mit der Löhnung in der Tafche von der Arbeit aus 
einer großen Ziegelei zurückkehrten; denn die große Ent— 
fernung der Dürfer von einander, wo oft viele Tanfende 
in ihren Erdhütten zuſammen wohnen, machen oft halbe 
Zagereifen nothwendig, um auf die Arbeitspläße zu 
kommen, 

„Alle Tauſend,“ vief Franz lachend aus, „wo 
hübſche Mädchen ſind, da hat auch gleich der Teufel 
einen Zigeuner mit ſeiner Geige dahinter!“ 

Und in der That, ein magerer, baumlanger 
Menſch von einer dunklen Olivenfarbe, die eigenthümlich 
ausgeprägten Geſichtszüge, Das ſchwarze ſtraffe Haar, 
das vom Regen triefte, die dunkeln wildflammenden 
Augen, die er jedoch ſchüchtern im Kreiſe umherſchweifen 
ließ und dazu der bettelhafte, man könnte ſagen zuſam— 
men geſtohlene Anzug, der durch den rothen, über die 
Schulter geſchlagenen zerriſſenen Mantel, der wahrſchein— 
lich einmal einem Scharfrichter entwendet worden war, 
einen ſo maleriſchen Anblick gewährte, verrieth den Zi— 
geuner, der ſich alsbald nach einer alten Tonne umſah, 
um darauf ſein Orcheſter aufzuſchlagen. 

Schnell füllte ſich die Gaſtſtube mit markigen, 
lebensfriſchen Geſtalten aller Art und der Tanz begann. 
Franz war ganz in ſeinem Element. Er ſprang und 
jauchzte, daß es eine Luſt war. Auch ſein ernſter 
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Bruder nahm an dem Tanz Antheil. Um die Zigennerin 
kümmerte fich jest Niemand mehr, da ungarifche Weiber 
und Märchen genug da waren. Da Graf Ladistaus 
dem Tanz noch einige Augenblicke zuſah, fo zog fie 
jich hinter ihm zurück in die dunkle Ecke eines Kleinen 
Seitencabinets. Hier floffen ungehindert, ihre Thränen. 
Das Erfcheinen des braunen Landsmanns, der ihr 
dunkle Sugenderinnerungen erweckte und die Nichtachtung 
der jungen Leute, die fie hier inmitten der jugendlichen 
Freude völlig ifolirten, erzeugte ihr eine tiefe Wehmuth 
im Gefühl, wozu ehnehin ihre Stimmung und die fich 
ihr aufdrängende Betrachtung über ihr feltfames Geſchick 
fie hinneigen mußte. 

So fpielen die Contrafte im Leben, um demfelben 
Farbe und Bewegung zu geben. Hier in dunkler Stiffe 
ein weinendes, Tiebeficches Mädchen, ohne Freude, ohne 
Hoffnung, mit dem tiefen Heimweh im Herzen, doch 
ohne Heimath auf Erden; dort. der kraftvolle ungarifche 
Nationaltang, der fo bezeichnend iſt fiir das glühende 
Naturgefühl, das die Jugend befeelt, wenn fie durch 
die rhythmiſchen Bewegungen des Tanzes einander zit 
geführt wird, | 

Wenn ım erſten Theil in Tang gezogenen Tönen 
eined ungarischen Nationallieves das Adagio beginnt, 
je hält der Ungar fein Mädchen an den Händen und 
blickt ihr durchdringend in's Auge, liebkoſend, liebe— 
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flehend und durch zärtlich fanften Liebesblick, der den 
Süngling mild entzündet, erwidert fie die glühende 
Flamme feiner Augen. Dann iſt er entzückt; es erfaßt 
ihn laute Luft und Freude; im raſchen Tanz, bei ra— 
ſcherem Takt der mit wunderbarer Fertigkeit geſpielten 
Geige, drückt er ſie jauchzend an die Bruſt und ſchwengt 
ſie, froh des Beſitzes, im Kreiſe herum. 

Damit aber waren die ſeltſamen Contraſte in der 
einſamen Cſarda der endloſen Puſta noch nicht zu Ende. 

Auch die andern Tiſche des großen niedrigen Zim— 
mers, die an den Wänden herumſtanden, hatten ſich 
nach und nach mit Gäſten gefüllt. Hinter dem einen 
Tiſche ſaß ein Soldat, gefeſſelt zwiſchen zwei bewaffneten 
Honveds, die an beiden Seiten ſaßen, ſo daß ſie ihn 
bei der geringſten Bewegung am Arm feſthalten konnten. 
Sein verwilderter Bart, die Kappe tief über die kleinen 
dunklen Augen gezogen, das Klirren ſeiner Ketten bei 
jeder Bewegung und der wilde ſcheue Blick des noch 
ziemlich jungen Menſchen, der aber blaſſe und magere 
abgelebte Geſichtszüge hatte, machte einen ſeltſamen, 
unheimlichen Eindruck. Seine Züge hatten etwas Ver— 
lebtes, doch ſchien er noch nicht gegen alles Gefühl von 
Scham und Schmerz abgeſtumpft zu ſein. in fehmerz- 
licher Zug auf feinem Antlig und Das ſcheue Wegwen— 
den, wenn man ihn anſah, deutete Darauf hin. 

Deſto gleichgültiger rauchten ſeine Wächter ihre 
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Eleinen Meerſchaumpfeifen. Ihre breitgeränderten Hüte | 
befihatteten ihre dunklen Gefichter mit dem langen, herab 
hängenden Schnurrbart fo, daß man feinen Zug von 
Theilnahme darauf hätte leſen Fünnen, wenn fie auch 
dejjen fähig geweſen wären. 

Ladislaus fragte ten Einen, der eine Blechbüchſe 
an einem Riemen auf dem Rücken trug, was der Unze 
glückliche vwerbrochen habe ? 

„O nicht viel,’ fagte er; „gegen einen Unterofficter 
noch aus der alten üfterreichifchen Schule, der ihm den 
öfterreichifchen Stod zu genießen gab, bat er drohend 
die Fauſt erhoben. Wir follen ihn nah Komern auf 
die Zeftung bringen, da wird er wehl in ter Balteı 
mit Pulver und Blei begnadigt werden.‘ 

„Entſetzlich,“ fprach Ladislaus vor ſich hin, ‚‚aber 
nach den Kriegsartifen, die noch aus dfterreichifcher 
Zeit herrühren, kann nichts ihn retten I’ 

„Wein,“ ſchrie jegt plößlich der Gefangene im 
Ton der Deſperation, „Wein her, mit dem Tode will 
ich Brüderſchaft trinken!“ 

Niemand hörte auf dieſen Schmerzensruf, denn 
ein Gefangener hat nichts zu befehlen und ſelten Geld 
zu ſeiner Verfügung. Da gab ihm Ladislaus eine 
Flaſche Ruſter und ſagte: „Da trinkt's lieber auf die 
Hoffnung zur Rettung, denn das öſterreichiſche Regiment 
iſt aus und die neue Freiheit wird den Stock und die 
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Indesftrafe nicht mehr dulden um Heer einer freien 
Nation.’ 

„Gott lohne e8 Ihnen, gnädiger Herr,’ Sprach 
der Gefangene und fuhr dann leiſe fort: „da Sie mir 
ſo freundlich Troſt zuſprechen, ſo will ich auch Ihnen 
eine Warnung ſagen, hüten Sie Ihre Taſchen und 
wenn man Ste fragt: wohin die Reiſe? fo melden 
Ste eine andre Richtung, als Ste morgen in der Puſta 
einfchlagen werden, denn die wier Männer mit den hells 
blauen Mänteln und berabgefhlagenen Hüten, die big 
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am Tiſch jo eifrig Karte jpielen, als bemerkten fie die 
Neifenden nicht, auf die es abgejehen ift, gehören zu 
einer Räuberbande in der Puſta.“ 

„Aber mein Gott, *° rief Ladıslaus, ,, warum ars 
retirt man fie denn nicht, wenn man ihr Gewerbe kennt?“ 

„Kein Bauer witrde Hand anfegen, dieſe Galgen⸗ 
vögel finden in jeder Hütte Schutz und Verſteck, wäh— 
rend der Unglückliche, der ſeine Ehre gegen die ſchänd— 
liche Despotie eines rohen Corporals vertheidigte, durch 
die Kugel im Herzen ſterben muß.“ 


9. 


In dieſem Augenblick ertönte das Poſthorn draußen 
vor dem Fenſter und in Reiſepelze gehüllt traten noch 
vornehme Gäſte ein in die bereits überfüllte Cſarda. 
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Es war ein hochgewachſener Mann von ftarfen Körpers 
bau, eine ſchöne junge Frau, feine Gattin und zwei 
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fiebliche Eleine Mädchen, geführt von emer fran 
Bonne. Ladislaus erfannte den Eintretenden ſogleich; 
er erhob fih und begrüßte ihn als den vermaligen 
Mlinifter des freien Ungarn, den Grafen Batthyani, der 
in der Deputation des Reichstags in Wien eine jo freis 
mithige und Fräftige Sprache geführt hatte, wie Die 
Hofenmarilla wohl noch nie gehört haben mag, em fe 
freies Wort, wie man es ihm in Bien nie vergefjen wird, 

Ladislaus lieg noch eine Lampe anzinden und 
führte Die eben Eingetretenen in die Feine dunkle Neben— 
kammer, worin fich Bis jest Libuſſa einſam mit ihren 
Thränen, ihrer Liebe und ihrem Schmerz allein befun— 
den hatte. 

Graf Batthyani nahm feine Reiſemütze ab und der 
ſchwache Lichtſchein erhellte die Umriſſe eines ſchönen, 
männlichen Kopfes, deſſen hohe Stirn und Scheitel nur 
dünn mit kurz verſchnittenen Haaren beſetzt war, während 
den unteren Theil des vollen Geſichts ein dichter Bart 
umfloß. Die ganze ſchöne, impoſante Mannesgeſtalt, 
im kräftigſten Lebensalter, mit einem ariſtokratiſch vor— 
nehmen Weſen und ebenfo viel männlichem Selbſtgefühl 
ausgeftattet, war gleichfam beleuchtet Durch geiſtvolle 
jprechende Augen, De ihm im Verkehr mit Menfchen, 
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abgefehen von jeinem Range, ein gewiſſes geiftiges Ueber: 
gewicht gaben. 

Er kannte Ladislaus, reichte ihm mit einem weh— 
müthigen Ernft die Hand und ſprach: ‚Vielleicht zum 
festen Male als Freunde; denn Shre Verhältniffe wollen 
es, daß fie zum Feinde übergehen müffen, um Ihr Erbe 
zu retten. Sch beflage Sie darüber, Tieber Ladislaus, 
aber Hafen kann ich Sie deshalb nicht. Durch Shren 
Güterbefig find Sie Kroat, ich danke Gott, daß ich durch 
den meinigen Ungar bleiben fan. Ich Femme daher, 
wehin Sie gehen. Vergebens habe ich mich bemüht, 
den Ban Jellachich durch vernünftige Vorftchhungen in 
die Grenzen feiner Pflicht zurückzuweiſen. Aber ſeitdem 
feine Auflehnung gegen Ungarns Oberherrfchaft, die doch 
durch das Recht der Eroberung feit Sahrhunderten ges 
heiligt ift, durch Oeſterreichs verrätheriſche Cabinetspolitik 
unterſtützt wird, findet fein Hebermuth Feine Grenzen nıchr. 
Er behauptet, die ſlaviſche Nationalität fer bedroht durch 
Einführung der ungarischen Sprache ftatt der bisherigen 
fateinifchen in allen Komitatsgerichten und auf den Land 
tagen, und fo verlangen Me gleiches Necht und gleiche 
Freiheit mit den Magyaren, was ihnen nie flreitig ges 
macht ıft und überfallen unfer won Truppen entblößtes 
Land mitNauben und Plündern, Sengen und Brennen, 
Schänden und Morten. E83 ift entjeßlich, wie es bergeht, 
wo diefe rohen Horden der halb wilden Serezaner mit 
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ihren rothen Mänteln, ter Serben, Panduren und Kroa— 
ten, einfallen. Gott ſei uns gnädig, daß ihren Gräuel- 
thaten, die wie eine Belt das ſchöne Land verheeren, bald 
ein Ende gemacht werde.‘ | 

„Was ich vermag, werde ich werfuchen zum Frieden 
zu rathen.“ 

‚Hier hilft nichts, als das Schwert und die Kugel, 
und bald, Hoffe ich, werden wir ſtark genug fein, Diefe 
wilden Horden in ihre Grenzen zurückzutreiben.“ 

Nachdem die Familie des Grafen Batthyani ſich in 
dem Heinen Nebencabinet, das nur ein dunkler Alkoven 
mit dem großen Chebett des Hauſes war, je gut es 
gehen wollte, eingerichtet hatte, bemerkte die Gräfin, eine 
Frau von hoher Herzensbiltung,, die arıne Libuffa in 
ihrer Verlegenheit und Vereinzelung. Sie erinnerte ſich, 
diefes fehöne braune Mädchen im Schloffe des verſtor— 
benen alten Grafen Kaſimir Horwähti geſehen zu haben, 
wo man ed dem alten Herrn als eine Caprice zu Gute 
hielt, daß er die Zigeunerin und Jüdin mie Töchter 
jeines Haufes erziehen ließ, um wie er fagte, den Beweis 
zu liefern, daß alle Völker der Erde der Civilifation 
zugänglich fein. So hatte er aus einem armen Juden— 
finde und einer Kleinen zerlumpten Zigeunerin zu ihrem 
eigenen Unglück hochgebiltete junge Damen erzogen, Die 
allen Anfprüchen der feinen Welt genügten, ohne jemals 
in die Lage kommen zu können, darin nur geduldet zu 
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werden. Das fühlte die Gräfin Batthyani, dieſe fein- 
fühlende Frau, als fie das arme Mädchen in folchen 
Verhältniffen wiederſah, auf der Neife mit einem jun— 
gen Mann, in einer Stellung, die entweder zum fittlichen 
oder zum Untergange alles Glücks und aller Ruhe füh— 
ven mußte. 

Die freimdliche Anfprache ver Gräfin wirkte äußerſt 
wehlthätig auf das junge Mädchen, und bald befannte 
ihr dieſes, daß cs fich äußerſt unglücklich fühle; fie könne 
nicht ablaffen von dem Freunde, der fich ihrer fo freund— 
lich angenemmen habe, ohne damit felbft von dem Leben 
zu fiheiten, das getrennt won ihm feinen Werth für 
fie mehr habe, und doch fühle fie, daß fie nicht bei ihm 
bleiben Fünne, ohne jede Achtung vor fich felbit zu wer 
tieren. Bis jet habe fie fich felbft damit getänfcht, daß 
es Pflicht der Dankbarkeit fer, den Sohn ihres Wohl— 
thätere in den Kampf zu begleiten, um, im Val er vers 
wundet werden follte, zu feiner Pflege bereit zu fein; 
aber fie fühle, daß auch dieſes nicht genüge, um Diefe 
Reiſe vor dem Nichterftuhle einer innen Stimme zu 
rechtfertigen. 

Die Gräfin Battbyani machte ihr das Anerbieten, 
mit ihre wieder umzukehren nach Peſth und in ihrem 
Haufe eine Stellung einzunehmen, die ihrer Bildung und 
ihren Verhältniſſen angemeffen ſei. 

Da erſchrak Libuſſa. Sie erfannte das Nügliche, 
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Wohlthuende und Ehrenwerthe eines ſolchen Vorſchlag's; 
aber fie hatte nicht mehr die Kraft, einzuwilligen. Zum 
erften Male fühlte Das arme Mädchen, Daß es bereits Das 
Opfer einer Leidenfchaft geworden war, über welche die 
Bernunft Feine Henfchaft mehr hatte. „Zu ſpät!“ rief 
fie aus, „ich vermag nicht mehr von ihm mich zu trennen. 
SH will ihm dienen bis an’s Ende meines Lebens, aber 
fcheiden von ihm, unmöglich ! 

‚Aber Dir wirft untergehen in Deiner Liebe, denn 
ein vornehmer Magyar treibt mit folcher Liebe nur 
Scherz.“ 

„Ich weiß das, ich knüpfe keine Hoffnung, keine 
Wünſche an dieſe Liebe, und werde es vorziehen unter— 
zugehen in dieſem Scherz, wenn er mich verſtößt, als 
freiwillig ihm zu entſagen; denn fern von ihm giebt's 
für mich kein Leben und leben kann ich nicht ohne ihn.“ 

Während die Frauen im leiſen Geſpräch, in der 
dunkelſten Ecke des Gemachs dies gemüthstiefe Thema 
beſprachen, hatten die beiden Männer, ohne auf die Uns 
terhaltung der Frauen zu achten, ſich in das pohtifche 
Thema des Tags vertieft. 

„Was wird Daraus werden 2°’ fragte Ladislaus 
den erfahrenen Staatsmann, ‚wird Ungarn ſiegen oder 
unterliegen 27° 

„Die Magparen,’’ entgegnete Battbyanı, ,, haben 
eine ſtürmiſche Tapferkeit, aber wie alle orientalifchen 
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Völker nicht die Ausdauer, die nothwendig ift, um Oeſter— 
reichs eiſerne Beharrlichkeit in Verfolgung einmal ges 
faßter Bläne und das kalte Blut der Friegerifchen Sla— 
ven zu überwinden. Glauben Sie an Ahnungen, Fieber 
Graf?” 

„Träume find Schäume und Ahnungen find nicht 
mehr als Schäume.“ 

„Nicht immer,“ entgegnete Batthyani, indem er 
ſich in Gedanken zu verlieren ſchien; denn erſt nach 
einer Pauſe fuhr er fort: „Sie kennen mich, daß ich 
ebenſo freiſinnig in Glaubensſachen, wie in der Politik 
denke. Man zählt mich fo eigentlich nicht zu den Kir— 
chengängern, obwohl ich in amtlicher Kleidung nie fehlte, 
wo ein feierlicher Gang in die Kirche ſeine politiſche 
Bedeutung hatte. Ich bin aufgeklärt genug, alle Reli— 
gionsgeſellſchaften gleich zu achten und habe mir wahr— 
lich manchen ſcharf gepfefferten Scherz erlaubt gegen in— 
tolerante Pfaffen, welche die ewige Seligkeit an ihre 
dogmatiſchen Normen und Formen gebunden glauben, 
und dennoch bin ich nicht jo ganz frei von jenem Finde 
fichen Glauben, nennen fie e8 einen mit der, Ammen— 
milch eingefogenen Aberglauben, der ed für möglich 
bäft, dag es unter den umerforfchlichen Geheimniſſen 
der gefammten Schöpfung auch Menfchen giebt, die in 
einer höhern geifligen Aufregung begabt find, einen 
Pit in die Zukunft, fei es des eigenen oder cincd 


145 


fremden Lebens zu werfen. Ich Fünnte Ihnen einen 
merkwürdigen Fall erzählen, der mich menigftens nicht 
bezweifeln läßt, daß das Ziel meiner Tage fehon zum 
Voraus gemeffen iſt.“ | 

„Erzählen Sie,“ bat Ladislaus. 

„Es mar im Sahre 1844, '' begann Batthyani, 
„als ich mit meiner Familie auf einem Dampfichiffe 
von Wien nah Peſth fuhr. Der türkifche Oefandte 
am Faiferlichen Hofe befand fich ebenfalls mit feiner 
Degleitung am Bord und darunter ein Derwiſch, dem 
man viel Aufmerffamfeit und Achtung erwies. Der 
Derwifch war ein Araber und fand im Nufe der Hei— 
ligfeit; man fagte damals, er wolle das Grab eines 
Heiligen bei Dfen befuchen, Cr war noch nicht alt 
und obwohl er weder die deutiche, noch die ungarifche 
oder die franzöſiſche Sprache, die abwechfelnd um ihn 
her geredet wurde, verjtand, fo beobachtete ex Doch mit 
ſcharfen, fehnellen Blicken Alles, was dort vorging. 
Der Menfch intereffirte mich, wegen der Verehrung, die 
ihm die Türken erwieſen und deshalb näherte ich mich 
ibm mit einem im Drient erlernten Gruß. Diefer 
ſchien mich bereit3 zu kennen; denn er fühlte fich offene 
bar geſchmeichelt durch mein Beſtreben, eine Unterhaltung 
mit ihm anzufnüpfen. Sch ftellte ihm meine Kinder 
vor, diefe jungen Mädchen von zartem Alter, auch 
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meine Frau, die dort mit der ſchönen Libuſſa, Die ich 
aus tem Haufe Ihres feligen Heren Vaters wohl 
fenne, ſich fo eifrig und geheimnißvoll unterhält. Nach 
längerer Unterredung wollte ſich der Dermwifch wahrſchein— 
lich erkenntlich beweifen, denn er erbot fich den Damen 
aus der Hand ihr Geſchick mahrzufagen. Meine 
Frau wies mit Entrüſtung den Vorfehlag zurück. Sie 
war, wie fie mir fpäter befannte, dadurch unangenehm 
an einen Vorfall in ihrem elterlichen Haufe erinnert 
worden, der an ſich unbedeutend ſchien und doch bewies, 
wie fehr die Tücke des Geſchicks fortwirft und wie am 
Ende Hartherzigkeit fich ſelbſt beftraft.‘‘ 

„Graf Zichy, der Vater meiner Frau, war fein 
freigebiger Mann; auch feine rau, meine verjtorbene 
Schwiegernmtter, war ebenfalls in Kleinigkeiten ökono— 
mifcher als Billig iſt. Auf einem Spaziergange ver: 
mweigerte fie einer bettelnden Zigeunerin ein Almoſen und 
dieſe Sprach einen furchtbaren Fluch gegen fie aus, ver 
fie felbft und die Frucht ihres Leibes treffen sollte. 
Erſchrocken eilte die Gräfin nad Haufe. Kaum dort 
angefommen, gab fie meiner jesigen Gattin das Leben 
und ftarb bald nach jener Scene im Kindhettfieber, das 
durch den Schreck eine befondere Heftigkeit entwickelt hatte.“ 

Unbeathtet hatten die beiden Frauen diefe Erzählung 
mit angehört. ' 

Die Gräfin war dadurch erfchlittert worden. Sie 
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ergriff Libuffa bei ter Hand und ſprach mit gepreßter 
Stimme: „Siehe da, das Myſterium meines Lebens. 
Auch ich bin dieſem Fluch verfallen und nichts ift ges 
wiffer, als dag mir noch ein großes Unglück bevorſteht, 
wenn es mir nicht gelingt, die Zigeunerin, die den Fluch 
geiprochen, zu entdecken und fie zu bewegen, den Su 
zu löſen. Siehe, das iſt der Grund, weshalb ich, die 
Liebloſigkeit meiner Eltern zu ſühnen, mit freigebiger 
Hand Wohlthäterin aller Zigeuner und Zigeunerinnen bin, 
die ich erreichen kann und das iſt das höhere Intereſſe, 
das ich auch an Deinem Geſchick nehme, Libuſſa! Dekomm 
in mein Haus, ſei dort mein Schutzengel und der 
meiner Kinder, daß der Fluch nicht weiter forterbt 
D’gemwähre mir die eigennützige Bitte, eine Gewährung, 
die ja auch zu Deiner eigenen Rettung beitragen wird.’ 

„Wäre es nicht beſſer,“ ſprach Libuffa mit ge 
preßter Stimme, „ich brächte Ew. Gnaden zu der Frau, 
die im unüberlegten Zorn mit diefem Fluch Die böfen 
Geiſter der Schickſalsmächte herausgefordert hat, Ihnen 
und Ihrem hohen Haufe zu ſchaden?“ 

„O Libuſſa, wenn Du das vermüchteft,’’ fuhr die 
Gräfin fort, „ich wollte das Weib mit Gold überfchütten 
und anf meinen Knien anflehen, den Fluch zurückzunehmen.“ 

Di der Gräfin Zichy ihren Fluch gab, ’’ ſprach 
Libuſſa leiſe, „war meine Mutter. Sch erinnere mich 
10° 
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der Erzählung dieſes Vorfalls aus meiner früheften Kint- 
heit; als fie davon erzählte, nannte fie auch die Gräfin 
Zichy. Sieh’, ſprach fie zu mir, fo hat es der große 
Weltgeift mweife eingerichtet, daß ungeftraft Fein Wurm 
feiner Schöpfung getreten werden darf. Der Eeinften 
Biene ift ihr Stachel auch gegeben.’ 

„Ich hoffe wenigſtens,“ fügte fie zögernd hinzu, 
„meine Mutter noch Tebend zu finden ; fie wehnt im 
Banat, im Zigenunerdorf, das man das Goldwäfchertorf 

nennt. Dahin geht jest unfere Reife, 
| „O könnte ih Dich begleiten,‘ ſprach die Gräfin, 
„ich gäbe mein halbes Vermögen darumz ich. werde 
mit meinem Gemahl darüber veven. Auch ihm muß 
die Verfdhnung meines Geſchickes am Herzen liegen.’ 

Graf Batthyani hatte indeß fertgefahren zu erzählen : 

„Ich wollte mir nicht merken laſſen, daß ıch im 
Grunde der Seele nicht fo ganz frei bin von dem Glau⸗ 
ben an folche Alfanzereien und reichte lachend dem Der— 
wifch meine Hand dar. Diefer betrachtete fie lange, 
ohne ein Wort zu fprechen. Dann lieg er meine Hand 
los und ſchien, als wollte er fein Stillſchweigen länger 
behaupten. Aber chen diefes Schweigen regte mich um 
fo mehr an und nun drang ich mit Ernſt und Heftige 
feit in ihn, zu fagen was er gefehen. n 

„Der Derwifch erhob endlich feine rechte Hand, 
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mit der Fläche gegen mein Geſicht gewendet und zeigte 
mir feine fünf Finger auseinander geſpreizt. 

„Ich verftand diefe Bantomine nicht ſogleich und 
al3 ich den Sinn errieth, wollte ich fie nicht verſtehen. 
Der Derwiſch aber neigte feine Hand gegen mich und 
ein trüber Ernft fprühte aus feinem dunklen Auge. 

„Ein Schreck durchzuckte meine Nerven. Ich fühlte, 
daß ich blaß und verlegen wurde und ſchämte mich doch, 
mir irgend eine Befangenheit merken zu laſſen. Erſt 
nach einigen Secunden gelang es mir, meine frühere 
Faſſung wieder zu erringen und mit einem zum Lachen 
verzogenen Munde ſagte ich zu einem neben mir ſtehen— 
den Freundes Sn fünf Jahren, das wäre zu früh! 
ich gebrauche noch ein Viertel Sahrhundert, um die große 
Aufgabe meines Lebens zu erreichen. Und ohne einen 
Sohn zu hinterlaffen, möchte ich doch aus diefem Leben 
nicht ſcheiden. Meinem Better am Faiferlichen Hofe, 
dem Grafen Karl Batthyanı, möchte ich Doch nicht gern 
meine ſchönen Güter hinterlaffen, er Tiebt fein Vaters 
fand nicht.“ 

„Lappalien!“ entgegnete der Mitreifende, ,, wie 
fann man fo ernft werden, weil ein Derwifch Wahr: 
jagerer treibt? wahrfcheinfih um ein paar Goldſtücke zu 
erbeuten, Wir wollen ihm für den Schabernad fogleich 
Revanche geben.’ 

„Mit diefen Worten ergriff er die Hand des Derwifch, 
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die diefer, ihm gleichgültig und ohne Zögern überließ. 
Mit Ernft und Nachdenken fchaute er Darauf und hob 
endlich den‘ Zeigefinger in die Höhe, um anzudeuten, 
daß der Derwifh nur noch ein Jahr zu leben habe. 
Der Derwifh aber nahın ein Delfläfchhen aus den 
weiten. Falten feines Gewandes, benckte die Finger das 
mit und wandte ſich nach der Weltgegend hin, wo 
Mekka liegt, inden ex leiſe, wie zum. Gebet, die Lippen 
bewegte. 

„Weder Angft noch Schen war in den Mienen des 
Drientalen zu bemerken ; er fehien blos fich bereit zu 
halten in jedem Augenblick das Paradies zu betreten. 

„Zu meinem Freunde aber fagte ich: „„Ihr Witz 
frushtet nichts. Sie ängftigen nicht den Weifen des 
Morgenlandes,  fondern vermehren nur die Angſt Des 
Thoren aus, dem Ubendlande. Wir mögen philoſophiren 
wie wir wollen, ſo bringen wir doch nicht aus den 
Gliedern den Reſpect vor den Ammenmärchen. 

„Ich ſchäme mich nicht zur geſtehen,“ ſchloß Batthy— 
ani, „daß die Prophezeihung des Arabers einen Eindruck 
auf mich machte; weder Goldgier, noch Sucht mit ge— 
heimen Wiſſenſchaften zu prunken, hatte den Derwiſch zu 
ſeiner Weiſſagung veranlaßt, und außer Rang und Na— 
men wußte er nichts von meinen Verhältniſſen. Hat 
er in den Linien meiner Hand mein Geſchick geleſen, 
fo wird es ſich erfüllen. Ich glaube auch, daß die Chi— 
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romantie nech zu einer Wiffenfchaft gedeihen wirt und 
würde es nicht das Lebte fein, was wir dem Drient zu 
verdanken haben werden. ’’ ' 

„Ihre kräftige Geſundheit und die Fülle der Lebens— 
kraft, worin Sie noch ſtehen, widerſpricht der Erfüllung 
dieſer unſinnigen Prophezeihung,“ ſprach Ladislaus. 
„Zudem ſind Sie nicht Militär, um beſorgen zu müſſen, 
im patriotiſchen Kampf von einer Kugel ereilt zu werden; 
aus dem Staatsdienſt haben Sie ſich zurückgezogen, wer 
könnte alſo mit Ihnen rechten wollen über Ihre poli— 
tiſche Wirkſamkeit?“ 

Mein Geſchick iſt mit dem. meines Vaterlandes 
auf das Engſte verbunden,“ entgegnete Batthyani. „Ich 
werde mit ihm ſtehen und fallen. Und iſt es wahr, 
was mir der Araber verheißen hat, daß ich im nächſten 
Jahre ſchon das Ziel meines Lebens finden werde, dann 
wird auch Ungarn gefallen ſein; ich werde dann im 
Sterben nicht mich ſelbſt, ſondern mein Vaterland zu 
beklagen haben und das ſtimmt mich traurig. Möge 
die Weiſſagung nicht auch Ungarns Geſchick verkünden. 
Das wolle Gott geben!’ — 

Man Fennt den Ausgang von Ungarns Gefhik und 
das Ente des unglücklichen Batthyani, wir werden am 
Schluſſe diefes Werkes darauf zurückkommen. 
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Als nun die Schlafenszeit kam, da hieß es, Die 
halbe Nacht würde getanzt, dann lagere fich Alles durch— 
einander auf Streu, und im Cabinet könnten die Wirths— 
fente das Bett nicht abtreten, da fie felbft ſehr müde 
und ſchläfrig wären, und ihre eigene Leibespflege ihnen 
über Alles Geld und Gut gehe. 

„Wo ſollen wir denn Ichlafen ?“ fragte Ladislaus. 

„Haben die gnädigen Herriehaften Feine Wagen 7° 
- entgegnete die dicke Wirthin. 

‚ber der Negen. Die Bedeckung des Wagens 
ſchützt nicht vollſtändig.“ 

„Ein ungariſcher Mantel,’ entgegnete der ebenſo 
wohlbeleibte Wirth, „läßt keine Regentropfen durch.“ 

So wurde denn nach dem Vorſchlag der Gräfin 
Batthyani die Einrichtung für die Nacht getroffen, daß 
die Gräfin mit ihren beiden Töchtern und Libuſſa den 
gräflichen Herrfchaftswagen befteigen und auf dem dort 
bereiteten Steohlager übernachten follten, während die 
Bonne und die Kanımerfrau den zweiten gräflichen Wagen 
und der Graf Batthyanı mit dem Grafen Ladislaus den 
Wagen des Lestern beftieg; die männliche Dienerfchaft 
follte auf den Vorderſitzen der Wagen Wache halten. 
Die Batthyani'ſchen Wagen waren aber chenfalls folche, 
aufden Achſen feſtſtehende mit einem Planlaken überfpannte 
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Magen, und mit elaftifhen Strohſitzen verjehen, wie 
wir ſchon beſchrieben haben; denn eine elegante Reiſe— 
haife mit Federn, deren man fich wohl auf den Chaufs 
feen bedienen Fonnte, würde bei dem raſchen Fahren über 
die Steppe mit ihren Maulmurfshügeln und Fahrge— 
leifen bald in Stücken gegangen fein. 

Als fie diefe Einrichtung beſprochen hatten und eben 
das Cabinet verlaffen wollten, trat fie der ſchöne Fräftige 
Greis an, der früher fo gaftfrei gegen den Graf Ladis- 
laus gemejen war und deutete auf einen finftern bärtigen 
Mann, der groß und ſtarkknochig mit abgezogenem Hute 
hinter ihm ftand. 

‚Diebe, freundliche Herren,“ fprach der Landmann ; 
ich wollte mir erlauben, Euch hiermit einen großen 
Capitän der Steppe vorzuſtellen, damit Ihr Euch ab— 
finden möget wegen des Schutzgeldes, um nicht von 
den Räubern und Wegelagerern, die unter ſeinen Be— 
fehlen ſtehen, angegriffen zu werden.“ 

Der Capitän mit der markirten Phyſiognomie eines 
Italieners verneigte ſich ſtolz und legte die Hand an 
den Griff eines türkiſchen Handſchars, den er im breiten 
Leibgürtel trug, woraus auch die Knäufe von einem 
paar mit Silber und Perlenmutter ausgelegten Piſtolen 
hervorblickten. 

„Für ſolche Galgenvögel,“ ſprach Ladislaus über— 
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müthig, „gebührt ein Strick ımd meine Waffen werden 
feiner Unbefcheidenheit ſchon ein Ziel zu ſetzen wiſſen.“ 

„Sie wagen hohes Spiel, Herr,“ ſprach der Andre 
höflich aber finfter, ‚‚indeß werden wir uns wiederſehen. 
Ich babe die Ehre fie zu grüßen,‘ fügte er hohnlachend 
und mit einer fpöttifchen. Verneigung hinzu. | 

„Und nun Sie, gnädiger Herr,‘ damit wendete er 
fich gegen den Grafen Batthyani, ‚werden doch einem 
armen Neifenden den — für ſicheres Geleit nicht 
verſagen?“ 

„Keinesweges, mein Freund,“ ſprach der Stuf, 
und reichte ihm ein paar Goldſtücke, ich empfehle mich 
und meine Familie Eurem Schuß; denn ich habe nicht 
Luft, meine zarten Töchter Euren Kugeln Preis zu geben. 

Der Räuber dankte und gab ihm eine Marke. 
„So,“ ſprach er, „nun reifet mit Gott, es wird Euch 
fein Haar gekrümmt werden.‘ 

„Nun, guter Freund,“ Sprach Batthyani freundlich, 
denn er wußte, wie dieſes Geſindel behandelt werden 
muß, „einen Beutel vol Tabak werdet Ihr doch mir 
zum Andenken noch annehmen 7 

„Der guädige Herr iſt fehr gütig, möge der Hinz 
mel ihn auf Kind und Kindesfind dafiir. behüten, Leuten 
meiner Art im Walde oder auf der Puſta zu begegnen.‘ 

„Ein fo tapferer Mann, wie Ihr ſeid,“ Sprach 
Batthyani, „wird ſich doch auch bei diefen Kämpfen 
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der Ungarn gegen die Kroaten betheiligen? Ihr könnt 
ja allein ſchon mit euren Genoſſen ein Reitergeſchwa— 
der biften.’’ 

„O ganz gewiß ,‘/ entgegnete er, „ich werde mich 
immer zu der Partei halten, Die Beute machen wird. 
Gott befohlen.‘’ 

Mit diefen Worten zog er fih zurück an ten 
Spieltifh, wo feine Kameraden jagen. Batthyani aber 
fagte zu Ladislaus: „Ich fürchte, Sie haben nicht wohl: 
gethan, dieſen Räuberhauptmann der Puſta fo vornehn 
abgefertigt zu haben, Sie werden fich großen Unan— 
nehmlichfeiten ausgefeßt haben, die Comitatsgerichte haben 
nicht Die Macht, Neifende gegen das Räuberunweſen zu 
ſchützen, am wenigſten jegt, wo die Obrigfeiten Anderes 
zu thun haben, als Strauchriiter einzufangen.‘ 

Die Gräfin Batthyani hatte indeß von ihrem Gatten 
nicht Die Erlaubniß erhalten können, die Zigennerin in 
das Banat zu begleiten, um die Löſung des Fluchs zu 
bewirken. Libuſſa verſprach in dieſer Hinficht ihre Ver— 
wendung und mit Tagesanbruch trennten ſich die Frauen, 
die im nächtlichen Beiſammenleben im Reiſewagen ein— 
ander liebgewonnen hatten. Batthyani mit ſeiner Familie 
trat ſeine Rückkehr nach Peſth an, Ladislaus fuhr weiter 
über die Puſta, der ſumpfigen Gegend der Theiß zu. 


Schon vor Tagesanbruch waren fie aufgebrochen, 
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Der Negen war vorüber. Einzelne verblaffente Sterne 
biiekten no am dunfeln Himmel. 
Libuſſa faß wieder an der Seite ihres Freundes, 
auf dem mit Schaffellen überdeckten Sitz von Stroh, 
das Planlafen der Wagendecke war zurückgeſchlagen. 
Todtes Schweigen war noch auf der Puſta gelagert. 
Grau hüllte den Himmel ein, almälig verfchwanten 
die Sterne; weiße Streifen durchzuckten ihn. Im Often 
wurde es nach und nach lichter; eine feine Rothe ſchwebte 
in's Violette verſchwimmend am Himmel und bfutigreth 
und riefengroß, wie aus Tem Meer, ftieg allnälig vie 
Eonne empor. Jetzt Hatte fie ih ganz den Banten 
entriffen und plötzlich entſchwand das Neth, das ven 
Himmel umgogen und tiefblau trat er hervor, während 
die Sonne ihr helles Licht der Gegend zuwarf. Eine 
auffallende Kälte fuhr plöglich über die Haite und Negenz 
tropfen glänzten, wie Diamanten auf allen Gräſern. 
Flüchtig eilten die Noffe über tie Ebene. Ein 
frischer Zebensathem, und damit heiterer Muth wehte die 
Reifenden an, Alles, was früher die Gemüther gedritckt 
hatte, war mit dem Dunkel der Nacht entjchwunten. 
Hand in Hand faßen fie nebeneinander. In dieſem 
wilten einfamen Naturleben waren alle Bedenken, melche 
die ſocialen Contrafte der Civiliſation ihrer gegenjeitigen 
Stellung entgegenfeßten, verschwunden ; die Herzen fühl— 
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ten fich erweitert und ohne Scheu und Rückhalt gaben 
fie fich ihrer gegenfeitigen Neigung hin. 

Noch einen Tag von Morgen bis Abend jollten fie 
über die Puſta dahineilen. Es iſt ein eigener Neiz, der 
auf Diefer unermeßlichen Einöde liegt, Dieſes milde 
Naturleben ; die fo fehr vereinzelt Tiegenden Häufer, die 
balbwilden Roffesichaaren, die über die Ebenen jagen, 
verfolgt von ihren chenio wilden Ezifofen (Roßhirten) 
verfegten fie weit weg aus dem Gebiet der Civilifation, 
wo der hohe Edelmann und die arme Zigeunerin, an 
ten beiden äußerſten Grenzpunkten der Geſellſchaft ftchen, 
ſo daß eben dieſe Geſittung und ihre Vorurtheile einer 
ehelichen Verbindung zwiſchen Beiden unüberſteigliche Hin— 
derniſſe entgegenſtellen würden. 

„Was könnte dieſe herrliche Steppe mit ihren 
fruchtbarem Boden werden,“ rief Ladislaus, „wenn der 
Geiſt der Freiheit darüber hinwehte, dann würde kein 
geringer Theil der Auswanderer, die alljährlich in Amerika, 
oder im fernen Auſtralien das Glück ſuchen und elend 
zu Grunde gehen, hier ein reichliches Unterkommen fin— 
den können.“ 

„Mir wird ſo bange auf dieſem Boden,“ fuhr er 
fort, „was wird deſſen Zukunft ſein, wenn es Ungarn 
nicht gelingt, ſich vom öſterreichiſchen Joche frei zu 
machen? und ich ſoll dagegen kämpfen oder ein Bettler 
ſein! entſetzliches Geſchick!“ 
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Regenwolken ſtanden am Himmel, als unſere Rei— 
ſenden gegen Abend die mitten in der Puſta liegende 
alte Feſtung Szegedin erreichten. Ein Regentag war 
wohl geeignet, dieſe befeſtigte Stadt mit ihren 50,000 
Bewohnern in ihrem vollen Glanz zu zeigen. Szegedin 
iſt ein Venedig; es hat wie dieſes keine gepflaſterten 
und fahrbaren Straßen. Wie dort die großen Paläſte, 
ſo erheben ſich hier die kleinen alterthümlich gebauten 
Häuſer aus einem Meere von Moraſt. Statt der 
romantiſchen Gondeln, bilden dort über den Koth gelegte 
Breter die Verbindungswege zwiſchen den menſchlichen 
Wohnungen und wenn in Venedig in lauwarmen Näch— 
ten die romantiſchen Töne der maleriſchen Gondoliere 
eriehallen, to hört man hier auch Klänge in italienischer 
Sprache; aber es find die Wehklagen italieniſcher Pas 
trioten, die dort in der Spegediner Feſtung ihre fait 
lebenslänglichen jeher harten Sterferftrafen, meiſtens in 
Eifen gefeffelt, abfigen. Welche Contrafte in ihrem 
Geſchick, dort Freiheitswehen, hier Ketten, da laue, ro— 
mantifche Lüfte und ein kryſtallhelles Meer, darüber der 
ewig blaue Himmel gefpannt, bier Moderdüfte, graue 
Wolken und Negengüffe, dort Orangen, bier Kapuiter 
und Paprika. *) 


) Sauerkohl und mit fpanifchem Pfeffer fo übermäßig 
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Scltfam feierlich für dieſen unheimlichen Aufent— 
haltsort Fangen am Vorabend des Himmelfahrtstages 
die Kirchenglocken, und über die Breter dahin mwandelten 
ſchöne Frauen und Mädchen mit ihren Gebetbitchern und 
Roſenkränzen zwiſchen den gefalteten Händen und den 
weißen Zinnenföhleiern auf dem dunkeln Nabenbaar, der 
Kirche zu. Früh Morgens weckte wieder feierliches Glocken— 
gelänte unfere Neifenden und wie am worigen Abend die 
Vesper, wurden heute Morgen die Vigilien von den 
frommen Kirchengängern befucht, 

Graf Ladislaus und Libuffa festen früh Morgens 
ihre Reife über die Bufta fort. 

Herrlich, Heiter und rein wurde der Tag der Sımmels 
fahrt unferes Seren, So fuhren fie anfangs munter 
und rafch auf ihrem noch mit guten ungarijchen Pferden 
befpannten Wagen ihrem Ziele zu. Doch bald verkün— 
deten werte Riedſtrecken die nahenden Ufer der Theis mit 
ihren zahllofen Krimmungen und ihren weit in das Land 
hinein ſich erftreefenden Ueberſchwemmungen. 

Auf der nächften Station erhielten die Reifenden 
Poſtpferde, die ein in jener Gegend angefiedelter Serbe 
gefteflt Hatte. Welch ein Unterjchied in der Beförderung ? 
Wie die Nationen verſchieden, fo auch die Pferde. Die 


gewürztes Fleiſch, Lieblingsfpeife in Ungarn, daß ein ungaris 
jcher Gaumen dazu gehört, um beim Schlingen nicht das Gefühl 
zu haben, verbrannt zu werden, 
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ter Ungarn raſch, munter und feurig, bedürfen nur 
eines ermunternden Zurufs, um ſich in tafchen Lauf 
zu fjeßen, Die ter Serben Dagegen Klein, mager und 
ſchwächlich, find flörrifch und werden, wenn fie Schläge 
erhalten, leicht ftätifch, ſtöckiſch und find dann nicht von 
der Stelle zu bringen. 

Graf Larislaus freute ſich die Bemerkung machen 

zu können, daß der Neiterhaufen, wahrſcheinlich die 
Räuber aus dem Wirthshaufe in der Puſta, vie ihnen 
am vorigen Tage aus einiger Entfernung vom Morgen 
bis Abend gefolgt waren, heute ſich noch nicht wieder 
hatte fehen laſſen. Jetzt aber gingen die Pferde immer ' 
langfamer, in dem aufgeweichten Moorboden fehnitten 
die Näder und die Hufe der Pferde tief em, an em 
vafches Fahren war dabei nicht mehr zu denken. Ver— 
gebens erfchöpfte fih der Serbe in Schmeicheleien und 
Ditten an die ermatteten Pferde, fragte ihnen mit hun 
dert füßen Schmeichelnamen hinter den Ohren und 
klopfte die Hälfe. Hatten fish die Pferde dadurch be— 
wegen laffen ein Baar Schritt den Wagen fortzuziehen, 
jo blieben fie wieder ſtecken im Moxraſt. Dem ungaris 
jchen Herren riß die Geduld, er fing an auf Acht Unga⸗ 
rich zu fluchen und gebot feinem Hayducken drauf zu 
jehlagen. Der riefenlange Hufar hatte lange [hen auf 
diefen Befehl gewartet und verfland denfelben gut unga— 
riſch, d. h. er fchlug wechſelnd auf den ferbifehen Poſt— 
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fahrer und die ferbifchen Pferde; beide wurden aber 
durch dieſe Behantlung fo ſtöckiſch, daß fie auch nicht 
einen Schritt mehr vom Fleck fich bewegten. 

Was nun beginnen? Weit Fonnten die Ufer der. 
Theiß nicht mehr entfernt fein, denn die ganze Gegend 
war mit mannshohem Schilf fo ummachfen, daß jede 
weitere Ausſicht verloren ging; da plößlich fahen fie ſich 
von einem ftarf bewaffneten Reiterhaufen umringt. Es 
waren gebräunte Männer von wilden, trotzigem Anfehen. 
Dennoch ritt Einer, der der Anführer zu fein fihien, 
dicht an den Wagenfchlag, zog den breitgeränderten Hut 
ab von dem mit fangen fehwarzen Haaren bedeckten 
Kopf und fprach höflich: „Gnädiger Herr, wir haben 
Ihnen das Geleit durch die Bufta gegeben, fo daß 
Eein Raubanfall Sie beläftigt hat; darum bitten wir 
höflich im Namen der Freiheit und Gleichheit, die jetzt 
in Ungarn proclamirt ift, Sie wollen uns ein Eleined 
Geleitsgeld geben.’ 

Dabei hatte er die Hand an den Griff Kin Pi⸗ 
ſtole gelegt und auch bei den andern fünf oder ſechs 
Reitern bemerkte Ladislaus dieſelbe Bewegung. 

Aber der männliche Muth trieb ihn im erſten 
Augenblick, die Mehrzahl nicht zu achten und auch ſeiner— 
ſeits ein paar Piſtolen zu ziehen und mit geſpanntem Hahn, 
in jeder Hand eine den Wegelagerern entgegen zu halten. 

Die Magyaren. J. 11 
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„Ihr ſeht,“ ſprach er, „meine Herren, daß ich 
Gründe habe für meine Weigerung, ich wollte Euch alfo 
freundlichſt gerathen haben ſich zurüdzuziehen, wenn 
Ihr nicht Luft habt Eure Mutter Erde zu küſſen.“ 

„Entſchuldigen Sie, mein freundlicher Herr,“ ent— 
gegnete der Anführer der Näuber, indem er ebenfalls 
den Hahn an feinen Piſtolen aufzeg, was ihm feine 
Epießgefellen mit drohenden Bewegungen augenblicklich 
nachahmten, „Sie könnten doch höchſtens mit zwei Schüf- 
ſen nur zwei Männer von uns tödten, Dagegen ehe Sie 
nur den Arm heben, werden Sie mit gütiger Erlaubs 
niß ſechs Kugeln im Leibe haben. Der Haydud be 
fommt die zweite Ladung, der Poſtillon ebenfalls und 
das hübſche Mädchen ſoll unfern jungen Männern Ber: 
gnügen machen. Ich rathe Ihnen aljo ganz freundlich, 
gnädiger Herr, laſſen Sie ab von Ihrem thörichten 
Widerſtande und übergeben Sie gefülligft mir zu treuer 
Verwahrung Alles, mas Sie an Geld und Goldeswerth 
ber Sich tragen.“ 

„Laßt mit Euch handeln,‘ ſprach Ladislaus kaltblü— 
tig, „Ihr ſollt zehn Dukaten haben, aber das Andre laßt 
mir zur Reiſe.“ 

„Zehn Dukaten ! ein Lumpengeld, Ew. Durchlaucht, 
ein ungariſcher Magnat fellte fich ſchämen folch ein Ges 
bot zu thun; für zehn Dukaten ſetzen fieben Männer 
noch nicht ich im Sattel zurecht, um zwei Tage lang 
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einen jo hohen Heren durch die Puſta zu geleiten; für 
weniger als hundert Dufaten fommen Sie nicht lebend 
vom Tled, 

‚Sp viel führe ich in der That nicht baar bei mir 
und mit Wechfel-Bapieren wird Euch nichts gedient fein.“ 

„Wir ſind feine Banquiers, gnädiger Herr,‘ ente 
gegnete der Näuberhauptmann höflich; ‚übrigens haben 
wir nicht Tange Zeit zum Unterhandelnz fo nahe an der 
Grenze könnten wir ohnehin leicht gejlört werden in 
unferem ehrlichen Gefhäft. Darum mein letztes Wort, 
was an dem Gelde fehlt, werde in Blut gezahlt. * 

Ladislaus Hatte bemerft, Daß ganz heimlich auch 
Libuſſa fich bewaffnet und dem Hayduden ein paar 
Piſtolen zugeſteckt hatte. 

Sn Vertrauen darauf antwortete er: „Nun dann 
Blut gegen Blut, und in demfelben Augenblick ſchoß 
er den böflichen Anführer vom Bferde, traf faſt in dem— 
ſelben Angenbli einen zweiten Räuber vor den Kopf, 
daß auch) Diefer ſank und gleichzeitig fenerten die Zigeu— 
nerin und der Hayduck ihre Biftolen mit fo gutem Erz 
folge ab, daß die Uebrigen verwundet die Flucht ergriffen, 
und nur noch) einige Kugeln der Öegenwehr den Reis 
jenden um die Köpfe flogen, doch ohne zu treffen. 

„Victoria!“ jubelte Ladislaus, „der Sieg ift un— 
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fer und zwei Pferde Haben wir gewennen, um die Reife 
damit fortjegen zu können.“ 

Die beiden Räuber waren fo gut getroffen, daß 
fie bald als Todte zur Seite in das Schilf geworfen 
werden Fonnten. Der Hayduck und der Serbe wußten 
nun mit vielem Geſchick aus den vorrätbigen Striden 
und dem Reitſattelzeug das nöthige Geſchirr zu machen, 
um die beiden guten ungariſchen Roffe, welche vie Räu— 
ber geritten hatten, den ferbifchen ermatteten Pferden 
borzufpannen und fo ging es dann in möglicht rafcher 
Fahrt den Ufern der Theiß zu. 

Diefe waren endlich erreicht, ehe der Abend dämmerte. 
Am Ufer der breit und langſam dahinwallenden Theiß 
lag der legte ungarische Ort: Ungariſch-Kaniſcha, Das 
durch den ftillwogenden Strom von Türkiſch-Kaniſcha 
getrennt war. Nechts und links bildeten Weichfelbäume 
mit herrlichen Früchten beladen die Yeldeinfaffung. 

In Ungarijch = Kanifcha wurde der ferbifche Kutſcher 
mit feinen ermatteten Pferden entlaffen. Die Beute— 
Pferde überließ Ladislaus der Dbrigfeit, indem er ſelbſt 
bon dem Vorfall Anzeige machte, Doch gab man fich 
kaum die Mühe ein Protokoll darüber aufzunehmen, da 
ſolche Vorfälle in jener Gegend zu ten alltäglichen Ereig- 
nifjen gehören, welche Feine Obrigkeit zu hindern ver= 
mag. Die fehr guten Pferde behielt die hohe Obrigkeit 
für die Gerichtsſporteln und damit war der Prozeß 
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ſchnell abgemacht. Die Sorge für die Beerdigung der 
erichoffenen Näuber im Schilfe überließ man den Raben 
und Wölfen. Unfere Reifenden traf feine Art von 
Verantwortlichkeit; fie hatten fich ia nur ihrer Haut 
gewehrt. 

Als Ladislaus erklärte, daß ex nach Türkiſch-Ka— 
nifcha, der eriten Stadt im Banat, fich überfegen laſſen 
wolle, wurden ihm Feine Schwierigkeiten gemacht. Une 
fere jungen Männer, hieß es, haben fich unter die Hon— 
vers geftellt und find abmwefend im Kampf gegen die 
Kroaten, und mit den Serben gegenüber ftehen wir in 
gutem Vernehmen. Es wird Keiner Cuh nah dem 
Paß fragen. 

Am Ufer lag in einem Kahne ein Knabe und ließ 
fih im vollen Mondfcheine von den Wellen in den 
Schlummer ſchaukeln. Aufden Zuruf: „Willſt Du uns 
nach Türkiſch-Kaniſcha hinüberfahren ?“ erwachte er und 
war dazu bereit. Schnell war das leichte Reiſegepäck 
aus dem am Ufer haltenden Wagen in das kleine Boot 
getragen und nicht ohne Wehmuth fuhr Ladislaus mit 
ſeiner Begleitung auf den ſchimmernden Wogen über 
die Grenze feines Vaterlandes, dem feine neue Heimath 
je feindlich gegenüber ftant, 

Türkiſch-Kaniſcha iſt ein kleiner Ort am linken 
Theißufer, das ſich da, wo es Häuſer bedecken, nur 
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wenig hoch über den Breiten, tiefen, dunkelgelben Strom 
erhebt. 

Obgleich die Theig die Grenze bildet zwifchen Une 
garn und dem Banat, fo gilt Doch dieſer Grenzfluß ten 
Ungarn als ein ächtes Kind des Landes, indem der 
Strom geboren ift, der fi) an feiner Grenze in die 
bochwogenden Arme der Donau flürzt Die Theiß ıft, 
wie dem Indier der Ganges, dem Ungar eme heilige 
Fluth. Die zahllofen Krümmungen des Fluſſes bes 
günſtigen eine meilenweite Ueberfluthung feines Stroms 
bettes in der naſſen Jahreszeit und dadurch wird die 
Schifffahrt gehemmt, denn jedes Dampf- oder Segel— 
ſchiff würde Gefahr laufen, auf eine Untiefe zu geratben, 
während im Sommer der niedrige Wafferftand jede 
Schifffahrt unmöglich macht; die Ausführung der fängft 
ſchon befchloffenen und bereits begonnenen Regulirung 
des Steombettes würde viele Taufende von Suchen des 
ſchönſten und fruchtbarften Aders, durch Trodenlegung 
der Riede, der Cultur gewinnen und dennoch wünſcht 
ein jeder Uferbewohner diefe Verbefferung zu allen Zeus 
feln ; denn Die weiten Riedſtrecken geben ihm unentgelts 
lich das Schilf, womit er feine Hütten deckt; die Ueber— 
ſchwemmung des fifchreichen Fluſſes giebt dem ärmſten 
Dauer Teicht das Mittel ohne Mühe ich ein Eöftliches 
Mittagsmahl zu verfehaffen, denn Fein anderer Fluß 
hegt die ſchmackhafteſten Fiſche in ſolcher Ueberfülle, 
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welche mit dem Reguliren des Flußbettes fich bald ver— 
Tieren würde, und in den hohen Rieden an der Theiß 
haufet das herrlichſte Wild, ebenfalls ein Hauptartikel 
de3 Ungarn, beionders des barfüßigen Bauernedelmang, 
der in heller Mondfcheinnacht hinausſchleicht in das 
Schilf und die Enten erlegt, wenn fie fleeichend auf 
denn Waffer fi) niederlaſſen, um mit den Wellen zu 
plätjchern. 

Sp fuhren fie hin, Ladislaus mit feinem Diener 
und Libuffa, über ven breiten, gelben Strom mit feinen 
einförmigen grünen ARieteinfaffungen, der nur felten 
durch ein am Ufer liegendes Dorf eine freundliche Stafs 
fage empfängt. Nur die wechſelnde Beleuchtung, bes 
jonders des Abends, wie jest, und des Morgens, gab 
der werten Wafferfläche noch einen magifchen Reiz; 
rothe Strahlen und weiße Streiflichter zogen über die 
ſchon dunfelnde Fläche, Der fie durch den großartigen 
Wechſel von Licht und Schattenpartin, von Duft 
und Farbe eine Wirkung von überaus maleriicher Schön: 
heit gaben. 

Nach einer faft halbſtündigen Fahrt wurde gelandet, 
Hart am Strande jtand ein Fatholifches Kirchlein, ohne 
Thurm und nietrig. Nur durch zwei niedrige Fenſter 
beleuchtete die Abendfenne die innern Räume vdeffelben, 
die höchſtens zweihundert Menfchen faſſen Fonnte, völlig 
genügend für die bier nur geduldete kleine Fatholifche 
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Gemeinde. Nahe neben ver niedrigen Kirche befindet 
ſich ein überdachtes hölzernes Geſtell, in welchem zwei 
Heine Glocken hängen, die jest zum Ave-Maria gez 
lautet wurden und weiter abwärts drohte eine von Wind 
und Wetter und muthwilligen Knaben beſchädigte Jo— 
hannesftatue zufammen zu brechen. 

Indeß darf von der Kirche auf den Drt fein Schluß 
gemacht werden. Die Mehrzahl ter Bewohner des Orts, 
wie auch die Grundherrſchaft beftehen aus eingewanders 
ten Serben, tie ihre große Kirche weiter innen im 
Derfe haben; diefe bekennen fich zur unirten griechifehen 
Kirche. 

Ladislaus und Libuſſa gingen von dem Kleinen 
Gotteshaufe in den Ort hinein. Dieſer hatte das 
freundlichfte Unfehen durch die niedrigen weißen Häuſer 
mit grünen Salenfien und Afazienbäume, die in dies 
fem milden Alıma im Herbft noch friſch und grün ges 
blieben waren. Diefe Häufer bildeten den Hauptplag, 
bon welchem nach mehreren Seiten bin ebenfo freund— 
liche Straßen laufen. Auf einer Anhöhe fteht ein neues 
Gaftell, mit angenehmen Parkanlagen umgeben. 

Damit beginnt ſchon die Wohlhabenheit ver Frucht 
barften Gegend Ungarns, des Banats, welches aber im 
engern Sinne nicht zu Ungarn gehört, fondern von 
ſlaviſchen Völkerſtämmen und eingewanderten fleißigen 
Deutſchen bewohnt wird. 
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11. 


Am folgenden Morgen wurde die Reiſe fortgeſetzt. 
Die gebahnte Straße führte nicht weit ab von der Theiß, 
deren breite gelbe Wogen von Zeit zu Zeit durch die 
Lücken des hohen Schilfes ſichtbar wurden. 

Meilenweit umgeben dieſen Ort weite Riedſtrecken, 
aus welchen bei dem Geräuſch des Wagens ganze 
Schaaren von wilden Enten und anderm Waſſergeflügel 
ſich ſchwerfällig erhoben und dann wieder mit lautem 
Geräuſch fortſtrichen bis zum offenen Waſſer, wo ſie 
niederfielen. 

Abends erreichten ſie ein maleriſch gelegenes Dorf, 
in welchem übernachtet wurde. Nachdem fie ihr ſchmack— 
haftes Abendeſſen von köſtlichen Theiß-Fiſchen und 
wilden Enten eingenommen hatten, beſchloſſen fie, den 
ſchönen Herbitabend im Freien hinzubringen. Libuſſa 
hing fih an den Arm ihres Freundes, und fo fehritten 
Beide koſend und plaudernd an den Bäumen, die den 
Vordergrund der weißen reinlichen Käufer zierten, dahın, 
dem unfernen Ufer der Theiß zu. 

Bor einem Wohnhaufe flanten einige Männer. 
Der Mond warf feine Strahlen auf vie braunen Ge: 
fihter. Die Muſik, die fo eben begann, lieg keinen 
Zweifel, daß es Zigeuner waren, die in Ungarn aus— 
ſchließlich die Dorf- und Stadtmuſik machen. 
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Libuſſa zuckte zuſammen. Zum erjten Male auf ihrer 
Reife war fie einer ganzen Bande mufleirender Zigeuner 
im Banat jo nahe gefommen. Hier war ihre Heimath, 
aber fie wußte nicht genau, wo das Zigennerdorf Tag, 
worin fie geboren war und ihre Mutter wohnte. Es 
drängte fie zu fragen, ob die alte kluge Cara-Oglu, 
welche ihr Volk die ZigeunersKönigin nannte, und auch 
jo verehrte, noch am Leben fei. In reizender Befangen— 
heit theilte fie ihrem Freunde und Beſchützer ihre Abficht 
mit. Als diefer feine Zuſtimmung gegeben hatte, be— 
gann die Muſik. Violinen, Cymbal (Hadbret) und 
Daßgeige vereinigten fich zu woehltönenden Aceorden und 
das Adagio eines ungarifchen Liedes ertönte fo elegifch, 
fo herzergreifend, daß Beide ver Nührung und Ent— 
zücken Alles um fich her vergaßen und, an einen hoben 
Daum gelehnt, den füßen Heimathsflängen des heimaths 
loſen Mädchens zuhörten. 

Mochte dieſes Gefühl des Heimwehs, das in reinen 
Gemüthern nie ſo ganz erliſcht, mitwirken, ihre Em— 
pfindungen zu erhöhen, wenigſtens glaubte ſie nie einen 
ſo tief in die Seele greifenden Eindruck empfunden zu 
haben, wie an dieſem Abend, der aber auch wunderſchön 
war. | 

Als die fanften Töne jehwiegen, wendete Ladislaus 
feinen Blick gegen das braune Mädchen, das angefcehmiegt 
in Liebe und Zärtlichkeit, fich felbft vergeffend, an feinem 
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Arm hing und ſein Blick verſenkte ſich in ihre großen 
dunkelglühenden Augen, die wohl ſchon lange, ohne es 
zu wiſſen, voll Innigkeit an den ſeinigen gehangen 
haben mochten. 

„Soll ich?“ fragte ſie mit einem Ausdruck von 
Wehmuth, der ihm durch die Seele drang. 

„Was willft Du von Deiner Heimath erfahren 7’ 
fragte er, „es ift ja doch einmal vom Geſchick entſchie— 
den, Dein Herz hat feine Heimath, als das meinige.’’ 

‚Und doch trennt mich eine umüberfteigliche Kluft 
ven diefer hieben Heimath; der reiche ungarifche Magnat 
und das arme Zigennermätchen aus dem Banat bleiben 
ewig getrennt.’ 

‚Mein, bei Gott nein,’’ rief er febhaft, inden er 
fie an feine Bruft drückte, ‚Du Mädchen bift einer Krone 
werth und wer nicht von feinem Throne herabftiege, um 
Dich zu beſitzen, wäre tes höchſten Glücks, das Deine 
Liebe nur gewähren kann, nicht würdig.“ 

„Ach guter Herr,’ feufzte fie in Thränen, „Sie 
malen dem armen heimathlojen Kinde dern Himmel jo 
ſchön, damit es deſto tiefer den Schmerz fühle, ihn nicht 
betreten zu dürfen.“ 

In dieſem Augenblick waren die Zigeuner näher 
gefommen und da fie augenblicklich am nationellen Typus 
die Stammgenoffin erkannten, jo umringten fie Beide 
nicht ohne Neugier. 
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Während Libuffa noch in der Betroffenheit ſchwieg, 
fragte Ladislaus die Zigeuner: ob fie ihm fagen könnten, 
wo im Banat die Zigeuner Anfiedlung liege, die man 
das Goldwäfcherdorf nenne. 

„O mein guter blanfer Herr,‘ ſprach der Eine, 
ein faſt olivenfarbener magerer Burſche, von einem langen, 
etwas gekrümmten Körperbau, der feine alte, aber treff— 
lich tönende Geige unter dem Arm hatte, „wir durch: 
zichen Jahr aus, Jahr ein, das ſchöne Ungarn; dann ift 
unfere Heimath die Bufta und der Wald unfer Wohns 
haus, jeder Heufchober auf fremder Wiefe oder eine feere 
Schwer vor dem Dorfe ift unfer Bett; indeß hat man 
unfere Leute verfucht anzufiedeln, und das haben wir 
uns gefallen laſſen, um nicht überall von den Comitate> 
richtern als Landftreicher und Bferdediebe ausgepeiticht 
zu werden. Über das Dorf, wohin uns die Comitatse 
richtee immer wieder zurückſchicken, wenn etwa einmal 
ein Hühnchen oder eine Gans von einem Bauernhofe 
zufällig an unfern Fingern Eleben geblieben ift, hat feinen 
andern Namen, als das Goldwäſcherdorf. Es liegt in 
einer fehönen Gegend am Gebirge, nicht weit von den 
Herkulesbätern, unfern eines ſchönen Waſſerfalls, zwei 
Stunden von Mehadia. 

„Ah dert, an der Militärgrenze des Banats nach 
der Walachei zu,‘ fragte Ladislaus, und erhielt von den 
Zigeunern die Beftätigung. 
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Jetzt erſt erfimdigte ih Libuſſa, ob dort Die weiſe 
Alte noch lebe, die ſich Cara-Oglu nenne? 

„Ah, Die!“ entgegnete der Zigeuner, „unſere kluge 
Köuigin, warum ſoll ſie nicht mehr leben? lebt ja doch 
ihre achtzigiährige Mutter und ihre hundertjährige Groß— 
mutter noch.“ 

„Gott ſteh mir bei!“ rief Ladislaus, halblaut vor 
Schreck über dieſe Sippſchaft. 

„Iſt Euch wohl bekannt,“ fragte Libuſſa, „daß 
dieſe weiſe Cara-Oglu vor etwa zwölf Jahren ein fünfjäh— 
riges Töchterchen an einen durchreiſenden Magyaren 
überließ, der verſprochen hatte es wie ſein eigenes Kind 
zu erziehen?“ 

„Ei warum ſollte ich mich nicht erinnern?“ rief 
der Zigeuner lebhaft aus, „ich war ja damals ſchon ein 
ganz anſehnlicher Burſche, als meine Mutter, die Zigeuner— 
königin, das hübſche Kind für 10 Dukaten an einen 
ungariſchen Magnaten verkaufte; der wird fie wohl dem 
Teufel überliefert haben.‘ 

„Sage das nicht, Joſika,“ ſprach das Mädchen 
mit Ernft und Ruhe, „denn ich Bin diefe Deine Schweiter, 
und der Herr, der mich Faufte, hat mehr väterlich, als 
die Mutter, die mich verfaufte, mütterlich an mir ges 
handelt,’ 

Der junge Zigeuner wurde fo erflarrt vor Schreck 
und Ueberraſchung, daß er feine Geige auf den Voten 
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fallen ließ, die mit einem lauten Klageten zerbrach, dann 
rief er balblaut aus: „Libuſſa, meine Schweſter!“ und 
hob Die Arne, fie zu umfangen, aber der Abftand zwi— 
ſchen Beiden war zu groß, er lieg die Arme wieder finfen 
und ſprach mit gedämpfter Stimme: ‚Der große Gift, 
der über Das Heer der Sterne gebietet, hat meine Schwe— 
jter zu einer vornehmen Dame gemacht und ich Bin nur 
ein armer Hund geblieben, der nicht würdig it, ihr Die 
Schuhſohlen zu Teen.‘ 

„Pfui, Joſika,“ rief Libuſſa entrüſtet, „ein Menſch 
ſollte ſich nie ſo entwürdigen, ſich mit einem Hunde zu 
vergleichen.“ 

„Meine Schweſter hat recht; denn es giebt auch 
vornehme Hunde, die das Recht haben, zu den Füßen 
ihres Herrn zu liegen und den Bratenknochen, der ihnen 
zugeworfen wird, benagen zu dürfen. Dieſe Hunde aber 
ſind beſſer daran, als wir armen Zigeuner, die wir, 
wenn uns hungert, Ratten und Mäuſe und das Aas 
vom Schindanger eſſen; auch geht der Hund auf die 
Sagd, und wird dann, wenn er einen glücklichen Yang 
macht, gepflegt und belobt; wenn wir aber auf Des 
Bauern Hühner und Gänfe oder Schafe und Schweine 
Sagd gemacht haben, jo füngt man uns ein und 
hängt uns als Früchte an den nächften Baum oder zer 
fleifcht unfere Rücken mit der Beitfehe, um zu jehen, ob 
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wir auch rothes warmes Blut haben, denn ſonſt iſt nichts 
Menſchliches an uns armen Zigennerleuten.‘’ 

„Du bift ſchrecklich, Sofifa, in Deiner bittern Stonie 
iiber Das Geſchick Deines Volks. Seht aber beſchwöre 
ich Dich, höre auf mich damit zu martern und jage 
mir lieber, ob Du mich begleiten willſt zu Deiner Mutter, 
wenn etwa der Herr, der der Sohn meines Woehlthäters 
it, nicht Zeit haben follte, mich dorthin zu führen.‘ 

„Ich werde Dich dahin führen,’ fprach Ladislaus, 
‚and Du, Sofifa, wirft uns als Führer dienen.‘ 

„Was werde ich Botenlohn erhalten ?’’ fragte der 
ſchreckliche Menfh mit dem Cigennuß feines Volks. 

„Zehn Dufaten und eine neue Geige,“ entgegnete 
Ladislaus. 

In dieſem Augenblick ſtieß der Zigeuner einen heu— 
lenden Ausruf der Freude aus und warf ſich auf den 
Boden, um dem Magyaren die Füße zu küſſen, was dieſer 
natürlich abwehrte. 

So wurde die Dienerſchaft des Grafen noch um 
eine Perſon vermehrt, die wir kaum einen Menſchen 
nennen dürfen, weil er ſich ſelbſt noch tiefer ſtellte; auch 
der Hayduck behandelte ihn ſtolz und kalt im Benehmen, 
das indeß den Zigeuner im Mindeſten nicht verletzte. 

Jetzt erſt fühlte Libuſſa die Wohlthat der Civili— 
ſation; ſie erkannte, wie tief ihr Volk unter allen An— 
ſprüchen der Geſittung ſtand und ſagte leiſe und gepreßt 
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zu Ladislaus: „Was wäre aus mir geworden, hätte 
Ihr Vater mich nicht gerettet, mein gütiger Herr, ein 
elendes Weſen, noch geringer als der Hund, der die 
Füße feines Herrn let? und was bin ich nun? aus— 
geftattet mit Geiſt und Bildung, ſchmerzt e8 mich um 
jo tiefer, daß ich einem Volke angehöre, das, wie ich 
jetst erkenne, mit vollem Nechte fo tief verachtet wird.’ 

Um folgenden Morgen febten ſie ihre Reife fort, 
die fie immer noch tiefer in das Banat hineinführte, das 
in Hinficht der Vruchtbarfeit des fetten Bodens nnd des 
milden Klimas zu den reichften Ländern der Erde gehört. 

Doch nur die dort angefiedelten Deutfchen (Swa- 
brke, Schwaben, wie fie die Ungarn nennen) haben 
Fleiß und Induſtrie genug, fich die Reichthümer dieſes 
Bodens volljtändig zu Nube zu machen. Man erfennt 
fogleich ihre Felder an dem üppigen Achrenwald und ihre 
Käufer an der reinlichen und foliden Bauart, die für die 
Wohlhabenheit des Befigers Zeugniß ablegt. 

So erreichten fie endlich Temeswar, die Haupt 
ftadt des Banats. 

Auf der Poſtſtraße die von Kanifha nad) Temes- 
war führt, hatten fie auch die von Deutfchen bewohnte 
Haide paffit. 

Aber wie anders war diefe eultivirte Haide gegen 
wilden Einöden, die in Ungarn den Namen Puſta füh— 
ven. Hier mag der Name Haide wohl noch aus der 
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Zeit herftammen , che die fleifigen Einwanderer aus 
Schwaben den öden Werdeboden durch deutfchen Fleiß 
in das fruchtbarfte Ackerland in der Welt verwandelt haben. 
Diefe fogenannte Saite, deren Bewohner in ihrem ſchwä— 
biichen Dialekt noch immer „Hadbauern“ genannt 
werden, ift Die Gegend, welche den berühmten Banater 
Weizen Tiefert. Die fehiffbare Theig nimmt die mit 
Millionen Metzen befrachteten Fruchtichiffe auf und führt 
fie auf der Donau der unermeßlichen Confumtien des 
nimmerfatten Wiens zu, und Deutjche find es, die für 
ihre überreichen Ernten den Elingenden Lohn einftreichen. 
Weithin dehnen fich die jest im September freilich 
hen abgemähten Fruchtfelder. Sonſt gewährt die 
Gegend an beiden Geiten der Landſtraße Feinen Neiz 
landſchaftlicher Schönheit. Bisweilen unterbrechen Eleine 
aufgeworfene Hügel die weiten geldgelben Stoppelfelder. 
Das ſind Türkengräber aus den Zeiten her, wo hier 
noch blutige Kriege herrſchten. 

Wenn ihnen Kinder oder Frauen begegneten, ſo 
hörten ſie deutſche Laute im melodiſchen ſchwäbiſchen 
Dialekt. Ladislaus, der eine Zeit lang in Wien auf 
einer Militärſchule gelebt hatte, verſtand nur wenig da⸗ 
von, die Uebrigen verſtanden gar nichts. Ein eigenes 
Gefühl von Fremdſein im eignen Vaterlande ergriff 
Beide. Und bald kamen ſie in ein Dorf, wo die ver— 
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fallenen Hütten der trägen Serben, ihre Unfauberkeit und 
ſchmuzige Linnenfleidung auf das Unangenehmfte abſtach 
gegen die Wohlhabenheit, den Fleiß und die Reinlichkeit, 
welche jede Beſitzung eines Deutſchen auf den erſten 
Blick kund gab. Und doch bildeten die Serben die 
ſtolzen Herren eines Dorfes, während die Deutſchen keine 
andern Anſprüche machten, als Bauern zu ſein, wie ſie 
in ihrer fernen Heimath geweſen waren. 

Temeswar iſt eine elegante Stadt, in welcher 
ſich die Ueppigkeit des Südens mit dem Luxus euro— 
päiſcher Städte verbindet. 

Hier erfuhr Ladislaus zuerſt, daß man ihn Schwier 
rigkeiten machen würde wegen Beſitzergreifung ſeiner 
im Banat und in Kroatien belegenen Güter. Sie 
waren als ungariſches Eigenthum unter Sequeſter ge— 
legt worden, weil ihr Eigenthümer ein ungariſcher Mag— 
nat fei, der jest von allen ſlaviſchen Völkerſtämmen nur 
als Landesfeind betrachtet werden könne. 

Vergebens ſtellte Ladislaus vor, daß ex durch die 
väterliche Theilung ausfchlieglich Herr aller Horwähtiſchen 
Beſitzungen dieſſeits der Theiß und Drau geworden fer. 
Dan! gab ihm den Rath, ſich deshalb unmittelbar an ; 
den Ban von Kroatien, Feldmarſchall Lieutenant Jella— 
Hich zu wenden. Diefer aber würde ihn nicht. erhören, 
wenn er nicht zuvor im Froatifchen Heere gegen Ungarn 
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gefochten und Beweiſe feiner loyalen Geſinnungen ab— 
gelegt haben würde, 

Das war ein wahrer Schreckſchuß für den jungen 
Magyaren. Zwar hatte er fich längſt mit dem Ge— 
danken einer jo traurigen Nothwendigfeit vertraut ges 
macht und denne, jest-wo es zur Ausführung kommen 
ſollte, war ihm der Gedanke entſetzlich: „Gegen Ungarn 
kämpfen, gegen das Land meiner Geburt und meiner 
Väter in den Krieg ziehen! Unmöglich!“ 

Und dennoch, was blieb ihm übrig? alle ſeine 
Güter verlieren? an alle Ueppigkeit des Reichthums ge— 
wöhnt, ſollte er jetzt im fremden Lande als ein Bettler 
leben? vielleicht als ungarischer Spion, verdächtigt, ein- 
gefperrt oder gar bei der türkiſchen Juſtiz, die damals 
unter Jellachich's Obercommando herrſchte, aufgehängt 
werden? oder ſelbſt im günſtigſten Falle ſollte er, 
ſeiner Güter beraubt, von der Gnade ſeiner reichen 
Brüder leben? Der Gedanke nur an ſolche Möglich— 
keit war ihm unerträglich. Er beſchloß, ſich nach dem 
Lager des ſerbiſchen Obergenerals Knicanin zu begeben 
und wo möglich jede perſönliche Theilnahme am Kriege 
zu vermeiden; ſei es aber nicht anders, ſo wolle er 
zwar mitziehen gegen die Ungarn, aber lieber ſelbſt den 
Tod erleiden, als einen ſeiner Landsleute tödten. Bei 
dieſem Unternehmen aber war ihm allerdings das liebende 
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Zigeunermädchen hinderlih, Um fie im milden Kriegs: 
lager nicht den Nohheiten der Soldaten auszufegen, gab 
es nur ein Mittel, fih fern davon zu halten und 
dann waren feine Güter fir immer verloren, Aber die 
ichwierigfte Aufgabe war, Libuffa davon zu überzeugen. 

„Ich werde Sie als Diener in männlicher Klei— 
dung begleiten,’ sprach fie ſchmeichelnd und zärtlich, 
„ich kann nicht Ichen ohne meinen gütigen Herrn und 
Treund.‘‘ 

„Aber Du würdeſt jede meiner Bewegungen hem— 
men. Sch Fünnte mich nicht in den Kampf ftürzen, 
ohne durch die Corge, auch Dich, gelichtes Mädchen, der 
Gefahr auszufegen, zurückgehalten zu werden.‘ 

„Und ohne mich würde mein hoher Freund im 
Kampfe zu tollfühn fein, und verwundet würde er Feine 
fiebevoll pflegende Hand um fih haben, getödtet würde 
fein weinendes Herz für feine Beltattung forgen. Alles 
Gründe, um fo mehr mich zum Mitgehen zu bewegen.“ 

Ladislaus ſchwieg. Er drücdte zärtlich ihre Hand 
und blickte ihr Tiebevoll in's ſchöͤne Auge. Er fühlte 
damit, dag er felbit nicht die Kraft habe, die Trennung 
von feinem geliebten Mädchen zu ertragen , moher follte 
er die Kraft nehmen, ihre eigenfinnige Liebe zu einem 
folchen Schritt zu bewegen ? 

"Mit folchen Gedanken wurde die Reife en Mes 
diah und den Herkulesbädern fortgefegt, während auf 
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dem Vorderſitz neben dem Hayduden ver lange Zigeu— 
nerburfche, zufammen gefauert wie eine Kate, jaß. 
Seine Fleinen funfelnden Augenfterne im olivenbraunen 
magern Geficht rellten bald rechts, bald links, als ſuche 
er überall nach Beute für feine langen, wie Krallen ges 
krümmten Finger und für Die großen verborgenen Tas 
hen in feiner weiten Leinwandsfleidung, 
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Abend war es, als Ladislaus mit feiner ſchönen 
Begleiterin und den beiden Dienern die anmuthigen, 
im romantiſchen Felſenthal belegenen, weit und breit 
berühmten Herkulesbäder verlieh, um nach dem nahen 
Mediah zu fahren. 

Am tiefblauen, reinen Himmel glängte mit oriens 
talifcher Pracht ter Abendftern, Bald fchaarten ſich 
der Wagen und Millionen andre Geftirne mit ihrem 
Diamantengefunfel um ihn her und der volle Mond 
ergoß fein bleiches Licht über die grauen Felſen, die 
grünen Berge und den Goldbach, fo dag das ganze 
romantiſche Thal magisch beleuchtet erglängte und all 
die phantaftifchen Berg- und Felfengebilde in ver ftilfen 
Nacht noch einmal vorüberzogen an ihren Blicken, 
während der braufende Bach, eingezäunt von den matt 
beleuchteten Baumftämmen, in der Tiefe murmelte und von 
Zeit zu Zeit aus dem griinen Baumrahmen hervorblitzte. 
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Am folgenden Tage, ald die Sonne vor Mediah 
aufgehen wollte, brachen fie auf, um das nur noch zwei 
Stunden von Mediah entfernte Zigeunerdorf zu erreichen. 
Ladislaus mit trüben Gedanken fich befhäftigend, Liz 
buffa mit Tebhafterem Herzklopfen, ver junge Zigeuner 
mit grinfender Freundlichkeit und der Hayduck, dem es 
ganz gleichgültig war, wohin die Neife ging, mit ſtum— 
pfer Gedankenloſigkeit. 

Es war ein heller, aber empfindlich Falter Herbft- 
morgen. Die Neifenden hüfften fich dichter in ihre 
Mäntel. Ein Teichtes Noth fäumte die Spiken der 
Berge, die am Elaren Himmel wie bingehaucht erfchienen. 

Sie befanden fich jest anf einer «Höhe, won der 
herab fich das ganze Theater ihrer Reife überfehen Tieß. 
Mediah, das fie feit einer Stunde verläffen hatten, lag 
ruhig und friedlich da am Fuße dreier Berge. Rechts 
flieg ein mächtiger, zerriffener Selfen empor, der im 
bunten Barbenfpiel prangte. An feinem Fuße Tagen 
übereinander hergethürmt, zwiſchen leicht bewachjenen 
Erhöhungen, herabgerollte Felſenblocke. Den Gipfel 
des mittlern Berges krönt die Ruine eines alten fängft 
verfalfenen Felfenfchloffes Barkan. Ladislaus erinnerte 
fich, Daß im Verzeichniß der im Banat belegenen Güter 
auch dieſer Name vorkam; aber es war von der Be— 
fizung nichts mehr übrig, als diefe Ruine und eine un— 
beſtimmte Waldſtrecke, deren Grenzen Niemand kannte 
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oder auch nur achtete, denn eine Waldung bat dort 
wenig Werth und Die ganze Umgegend pflegt ich ala 
Miteigenthümer derſelben zu Betrachten. Der dritte Berg 
erhebt fein grünes Haupt gegen den’ Himmel. 

Seht verfolgte das Auge der Reifenden den Lauf 
eined Baches, der fich dort durch Steinmaffen Bahn 
bricht und zwifchen den Bergen herausſtrömt, die des 
Thales weitliche Grenze bilden. Dort waren halbnacdte 
Zigenner mit ihrer Arbeit, der Goldwäſcherei, beichäftigt, 
wovon das tiefer unten liegende Dorf den Namen führt, 

Da deutete Joſika mit einem Auffchrei Der Freude 
auf zwei. lange Neihen von niedrigen Hütten , die ſich 
weithin durch das Thal zwifchen Felſenblöcken fortzogen, 
und bezeichnete fie als das Ziel ihrer Reife, das erfehnte 
Zigeunerderf, Dad Dorf, das den wandernden Zigeuner: 
ftämmen ven der Regierung zum Wohnfig gegen eine 
Abgabe von zwei Dufaten, von dem hier ſpärlich und 
mühſam zu gewinnenden Goldſtaub, angewieſen iſt, das 
ſie aber immer wieder verlaſſen, ſo oft ſie auch auf 
dem Schub dorthin zurückgebracht werden, um ihren 
Geſchäften, dem Wahrfagen, Topfbinden, Muſieiren, 
Hufbeſchlagen und Stehlen nachzugehen. 

Nur die Alten und Lebensmüden pflegen dort zu— 
rückzubleiben, um die Kinder zu hüten, die jetzt völlig 
nackt, bettelnd und ſchreiend, mie kleine braune Teufels 
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hen aus allen Hütten herborftürmten und den Wagen 
umgaben, 

Im Hintergrunde fperren kühne Felſen und leicht 
bewaldete Höhen die Ausſicht. Vor den Zigeunerhütten, 
zwiſchen welchen die Straße ſich hinzieht, fließt der 
Bach. Große Steine liegen im niedrigen Waſſer und 
bilden für Fußgänger die kunſtloſe Brücke, auf welcher 
dieſe von einer ‚Seite der Dorfſtraße auf die andre 
hinüber gehen. Der Wagen dagegen mußte öfter den 
Dach durchſchneiden und führte fo allmälig die Reifenden 
in die Mitte dieſes phantaftifchen Dorfes, worin ein 
wirres Leben herrfchte, erzeugt durch die fehon erwähnten 
nackten Kinder, die theils den Wagen umfprangen, theils 
auf den Felſenſtücken hockten oder im Waffer plaͤtſcher⸗ 
ten oder auf der Straße ſich herumtrieben, ſowie durch 
die mancherlei Beſchäftigungen der vor ihren Hütten 
ſitzenden Zigeuner. 

Die Hütten dieſes Dorfes erheben ſich in ovaler 
Form, ſind ſelten manneshoch, ein bis zwei Klaftern 
lang und im Verhältniß halb ſo breit. Die Vorderſeite 
iſt abgeplattet und an dieſer Seite iſt die Thür ange— 
bracht, durch welche das einzige Licht in die Hütte 
fällt. Das Gerippe dieſer Hütten bilden Holzbalken, 
deren Zwiſchenräume mit Lehm ausgefüllt ſind. Rings 
um den ovalen Grund liegen kranzförmige Steine bis 
auf einen Fuß Höhe angehäuft. Durch eine Oeffnung 
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oben im Dach der Hütte, welche rauchfangartiges Holz 
geflechte umgiebt, zieht der überflüffige Rauch ab aus 
dem innern Naume, der zu Allem dienen muß, indem 
diefer Raum Feine Abtherlung bat. Dort wohnen und 
ichlafen fie, von beiden Geſchlechtern und jedem Alter 
jufammen gemifcht, familienmweife oder auch in wilder 
Che lebend, unter einander. Dort, auf dem in der . 
Mitte befindlichen Herde wird auch gekocht, während 
die Bewohner wie in einer Rauchlammer am Boden 
liegen, Bedürfen fie einmal eines groößern Raumes 
zum Kochen, fo wird zwifihen den Sitten ein Herd 
von roh zufammengelegten Steinen erbaut. 

Wie wenig diefe elenten Löcher gegen Wind, Re⸗ 
gen und Schnee Schuß; gewähren, kann man fich vor— 
ftellen; darım führen die Zigeuner im Sommer und 
wenn es irgend die Witterung geftattet, ein bewegtes 
Leben im Freien auf ihren Marktplake, der Straße. 
Stört fie einmal, was jelten gefehieht, ein durchfahrender 
Wagen, fo machen fie Play für den Augenbli und 
ſtrömen dann wieder zufammen, 

Diefe Straße und die elenden Hütten der Zigeuner 
ift ihre ganze Befigung. Keim Spatenftich Erde, kaum 
jo viel um ihre Todten zu begraben, ift ihr Eigenthum. 
Einige Gärten, die umher liegen ſcheinen nur geeignet 
zu fein, fie an ihre Befislofigkeit zu erinnern, denn fie 
gehören den umwohnenden Walachen, die Übrigens gut 
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aufpaffen und jeden kleinen Felddiebſtahl mit tüchtigen 
Stockſchlägen zu beftrafen wiffen. 

Uebrigens find Diefe Hütten troß der Armuth ihrer 
Bewohner nicht fo ganz ohne einigen malerifchen Reiz. 
Vor manchen derfelben find Vordächer Bon Laub anges 
bracht, Die jebt freilich fchon, da fie bereits den ganzen 
Sommer gedient hatten, verwelkt und vergelbt waren. 
An den Bfählen, welche diefe Vordächer trugen, waren 
Sprofjen angebracht und an Diefen hingen Töpfe und 
allerlei Geräthichaften, die im Innern der Hütte keinen 
Raum mehr fanden. 

Mitten auf dem Dorfplatz hiel der mit ſechs 
Pferden beſpannte Wagen des Grafen. Das war eine 
Erſcheinung, wie ſie im Dorfe lange nicht vorgekommen 
war. Wie Ameiſen, ſo ſchaarenweiſe krochen die braunen 
Menſchen aus den niedrigen zum Theil in die Erde 
gegrabenen Hütten hervor und gloßten mit ſtumpfer 
Neugier die Fremden an, die ſich nun gar zum Abjteigen 
von dem Wagen anſchickten. 

Graf Ladislaus hatte jetzt Gelegenheit feine feltfame 
Umgebung näher zu beobachten. Diefe Zigeuner, wenige 
ftens der angefiedelte Theil derſelben, kleideten fich wie die 
ummwohnenden Walachen, mit einer hohen Müse von 
Schaffellen, und in weiten kurzen LZeinwandhofen und 
Hemden, über welche fie zum Schuß gegen die Kälte 
ein Schaffel oder, die Wohlhabendern, eine geftickte 
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Tuchjacke mit hängenden Aermeln tragen. Sie haben 
nicht das niedrige hündiſche Weſen wie die herumziehens 
den Zigenner in Ungarn und wie fich auch Sofifa durch 
fein vagabondirendes Leben angeeignet hatte; fondern 
ftehen wegen ihres Fleißes und ihrer Anfteligkeit im 
ganz guten Vernehmen mit den Walachen der Umge— 
gend. Sie befennen ſich auch zu Der griechifchen, nicht 
unirten Kirche, wie Diele. 

Dennoch haben fie die glänzend ſchwarzen, vers 
ſchwommenen Augen, die langen krauſen, dunklen Haare, 
die Diivenfarbe des Geſichts und rothen Lippen mit 
den wirnderbar reinen, weißen Zähnen, das ovale Geficht 
mit der ſchmalen Stirn, dem fpiken Kinn und der vollen 
Wange, dabei die mittlere Größe mit ihren Brüdern 
in andern Ländern gemein. 

Ladislaus Fonnte fich nicht entfchließen, feine Ge— 
liebte in eine diefer Armlichen Hütten zu emer chne 
Zweifel ſcheußlichen Oeftalt einer alten Zigennermutter 
zu begleiten, wie man fie hier und dert in Lumpen 
gehüllt unter der Veranda einer ſolchen Hütte ſitzen ſah. 
Er kündigte Libuffa an, daß er fie der Führung ihres 
Bruders überlaſſe und indeß die berühmten al 
in der Nähe befuchen wolle, 

Libuffa war froh, daß er zurückblieb. Sie hatte 
jest fehon genug geſehen von der Erniedrigung ihres 
Volkes, um nicht zu winfchen, ihrem Freunde die An— 
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ſchauung des innern Treibend deſſelben zu erſparen. 
Der junge Mann mochte ihr Gefühl wohl errathen 
haben und der Wunſch, ihr eine Art von Beſchämung 
zu erſparen, war vielleicht der Hauptgrund, weshalb er 
jetzt den Beſuch der Waſſerfälle vorgab, um ſie nicht 
begleiten zu müſſen. 

Mit einem Druck der Hand und einem tiefen Blick 
voll Liebe und Innigkeit ſchied er von ihr mitten im 
Getümmel der ſie umgebenden Zigeuner und beſtieg 
den Wagen wieder, und während er wieder dem Gebirge 
zufuhr, begleitete Joſika ſeine ſchöne Schweſter, die er 
nicht ohne Eitelkeit mehreren Bekannten vorſtellte, zu 
der ziemlich entfernt liegenden Hütte ſeiner Mutter. 
Ladislaus verſprach um Mittag ſie wieder abholen zu 
wollen von dieſem Platze. 
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Der ganze Himmel war vom Glanze der Sonne 
erfüllt, welche breite Ströme ihres Goldes herabfliegen 
lieg auf die Zelfen, die Bäume, den ſchäumenden Bach 
und die Thauperlen, welche an den Sträuchern und 
Gräſern hingen, die den ſchmalen Weg umftanden, der 
vom Zigeunerdorf zum Waſſerfall führte. 

Aus den Schluchten der Berge heraus ſtrömt der 
Wildbach. Allmälig ſenkt er fih gegen Das Thal ven 
Mediah; dort treibt er durch den jchnellen Lauf feines 
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Waſſers die Löffelmühlen, die in großer Anzahl, wenig 
bon einander entfernt, zwifchen Felsblöcken und jest 
ſchon roth und gelb belaubten Buchen fichen. Das 
Waſſer ſtrömt gegen das herizontal liegende Rad, deſſen 
Sproſſen Löffel bilden, das fich unter dem Mühlhäus— 
chen bewegt und die Wafferperlen im Kreife herumftäubt. 

Ladislaus hatte den Wagen verlaffen und verfolgte 
einfam den fehmalen Felfenfteig, ver höher in das Ge— 
birge hinaufführte. In einiger Entfernung folgte ihm 
der bewaffnete Hayduck. Er felbft trug, um Teichter zu 
geben, Feine Waffen bei fich. 

Nach und nach hebt fich das Land; das Felfenbett 
des Baches ſenkt fih immer tiefer herab. Nachdem ſich 
der junge Wanderer durch das Felſengerölle an feinem 
Ufer durchgewunden hatte, führte der Weg an der Berg: 
lehne Durch Klippen und Baumbeftände fort, dem Lauf 
des Baches entlang und dumpf aus der Verne ließ der 
MWafferfall fein Dröhnen vernehmen. 

Velfenplatten, vwerworrened Gefträuch und Baum: 
werk, welches dicht die Lehne der Höhe bedeckt, laſſen 
in der Tiefe ein dumpfes Ziſchen, Toben und Braufen 
vernehmen, welches das Dajein eines Wafferfalls ver— 
muthen läßt. Dichtes Gebüſch verfperrte die Ausficht 
dorthin und der Wanderer, deſſen Seele mit trüben 
Gedanken beſchäftigt war, mußte, geleitet von einem 


ſerbiſchen Führer, in die Tiefe hinabſteigen, indem er 
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fi an den jungen Baumflämmen, die in Zelfenrigen 
wurzelten, fejthieft. | 

So kam er auf eine der großen Yelfenplatten, durch 
welche fich der Bach Bahn bricht. Da, plötzlich und uners 
wartet, lag das wunderbare Bild mit alle dem romanz 
tifchen Zauber einer wilden und öden ©egend aufs 
gerelft vor feinen Blicken. 

Als Hätte der Waſſerfall einen ungeheueren Felſen 
ausgehöhlt, jo ftarrten die glatten Steinmaffen im Kreife 
um den weiß fchäumenden Giſcht des hohen Katarafts 
herum. Nur da öffnet fich diefer Kreis zu einer ſchwarzen 
Schlucht, wohin ter Bach abfließt. Von der Hintern 
Wand ſtürzen die Gewäſſer, fih dreimal am Felſen 
brechend, zifchend herab und füllen zwifchen den ſenk— 
rechten Felfenwänden ein Becken von dunfelgrüner Farbe 
und unergründlicher Tiefe des Waffers. Am Rande: des 
Beckens wogte es leiſe auf und ab und fließt nur lang— 
ſam über die verſperrenden Felſen ab. Der Gipfel ver 
hohen Wand, über welche der Waſſerfall ſtürzt, ſowie 
auch die beiden Höhen rechts und links vom Bette des 
Baches waren in dieſer beſtändig feuchten Dunſtatmo— 
ſphäre mit noch immer friſchgrünen Bäumen bekränzt. 
Die Wand ſelbſt ſenkt ſich pyramidaliſch von der Höhe 
herab und iſt mit grauem Mooſe und Epheu ſammetartig 
bekleidet. 

Die Gipfel der Bäume oben auf dem Felſen ver— 
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goftete die Mittagsfonne, während auf dem Waſſerfalle 
jelbft nur einige ſchwache Funken erzitterten und das 
bebende dunkle Waſſerbecken und umher die grauen 
feuchten Felfenwände im dunklen Schatten ruhten. Ein 
Eleinee munterer Vogel ſchwebte unbeforgt zwitſchernd 
um und über. dem Wafferfall herum, ein Bild des 
Lebens; denn fo überlaffen wir uns oft forglos den 
heitern Eindrücken der Gegenwart und ſchweben bereits 
über dem Abgrund großer Gefahren, ohne eine Ahnung 
davon zu haben. 

Bor ihrer Hütte unten im Goldwäſcherdorfe ſaßen 
zwei alte Frauen; die eine mit ſchneeweißem Haar, 
gegen welches das dunkle, tiefgefurchte Geſicht um fo 
greller abftah, mit ihren mageren Armen auf einen weiß 
geihälten Weidenſtock geftüßt, der ihr zum Führer und 
zur Stüße diente, denn fie war blind. Die andre, 
ein Weib mit ſcharf markirten Zügen, die aber auch 
ſchon gefurcht waren und immer noch vormalige Schüns 
heit verriethen, war noch jünger. Ihr rothes Kopftuch 
und ein fenerfarbiger zerriffener türkifcher Shawl, worin 
fie gehüllt war, verrieth eine gewiſſe Wohlhabenheit. 
Sie faß auch auf einem höhern Holzblock, als die 
andere und wurde offenbar won allen Bewohnern des 
Dorfes mit einer gewiſſen Ehrfurcht behantelt. Es war 
CarasOglu, die Zigeunermutter, Die auch wegen der 
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Weisheit ihrer prophetifchen Gaben, und weil ihrem Wil— 
len Alles gehorchte, die Zigeunerkönigin genannt wurde. 

Daneben faß noch ein junges Weib von auffallen: 
der Schönheit, das mit wilder Zärtlichkeit ein braunes 
Kintlein herzte, Das nackt auf ihrem Schoofe lag und 
an ihrem vollen Bufen aus feinem Lebensquell trank. 

Da famen Leute gelaufen, Männer, Frauen und 
Kinder und erzählten den aufborchenden Weibern durcheinan— 
derfchreiend: es feien vornehme Herrſchaften in's Dorf 
gekommen und ihr Sohn Joſika ſei von Mehreren er— 
kannt und habe eine prächtig gekleidete Dame als ſeine 
Schweſter bezeichnet; jetzt eben wären ſie auf dem Wege 
hierher. | 
Während die hundertjährige Urgroßmutter ihre Hände 
faltete und mit dem leiſen Ausruf: „Domine!“ (Gott!) 
vor fih Hin ſprach: „ſo werde ich Doch noch mit die— 
fen Händen fühlen das ſchöne Kind, das fie fo gottlos 
an die Magyaren verkauft haben, che fie mich unter die 
fühle Grasdecke legen,“ und die junge Frau ihr Kind 
auf den Arm nahm, auffprang und den Beiden, die da 
mitten in einer heranwogenden Mlenfchenmenge fchen 
aus der Entfernung zu feben waren, entgegen Tief, rief 
fie einmal um das andre: „Meine Schwefter, meine 
liebe Schwefter Libuffa!l die alte Cara-Oglu aber, 
um den Nuf ihrer Allwiſſenheit nicht aufs Spiel zu 
ſetzen, Sagte, ohne im Geringften eine Ueberraſchung zu 
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verrathen? „Ich weiß es, mein Eleiner Finger hat e3 
mir in's Ohr gefagt: Libuffa ift groß und ſchön und 
vornehm gewerden, mit prächtigen Kleidern, wie eine 
Kadine des Großfulten angethanz fie wird kommen, 
ihre Mutter und ihe ganzes Volk glücklich zu machen. 
Da ift fie ja ſchon.“ 

Das freundliche Entgegenfommen der auch in ihrer 
ärmlichen Kleidung malerifch ſchönen jungen Frau, die 
fih ihre Schwefter Zuleifa nannte, hatte einen mwohl- 
thuenden Eindruck auf das arme Mädchen gemacht, 
welches ſich in höchſter Befangenheit jet der Armlichen 
Hütte ihrer Mutter nahte. 

Allerdings war fie in ungariſcher Nationaltracht, 
doch phantaftifch fremdartig verſchönert durch den mehr 
orientaliſchen Schnitt ihres bis an die Knie reichenden 
mit Zobelpelz beſetzten und goldgeſtickten vorn offenen 
Kaftans, mit geſchlitzten herabhängenden Aermeln von 
dunkelgrünem Sammet und durch den kurzen, goldgelben 
Atlasrock mit bunten Bändern beſetzt, dabei Stiefelchen 
von rothem Maroquin mit goldenen Sporen und tür— 
kiſche faltige Beinkleider, die darüber hinfielen; auf dem 
ſchwarzen Rabenhaar ein roth und gelb gewürfeltes 
Seidentuch, womit eine von Goldſtoff gewirkte ziemlich 
hohe Mütze turbanartig umwunden war, dazu die brei— 
ten, bis zum Saum des Rocks niederreichenden ſchwarzen 
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Haarfleihten — und die fo maleriſch gekleidete ſchlanke 
Geſtalt in der Fülle der jugendlichen Schönheit, denn 
nichts glich dem Glanz ihrer ſchwarzen Augen, tie, 
wenn: fie aufblicte, wie un Feuer zu ſchwimmen fchienen, 
umarmte das bei dem Anblick der prächtigen Erfeheinung 
ſcheu zurück weichende junge Weib und ſenkte dann 
vor ihrer Mutter ein Knie und Füßte die zitternde Hand 
ihrer Großmutter und fprach dazu: „Da bin ich wieder, 
und bitte Euch, feid freundlich mit Eurer zurückkehrenden 
Toter und Schwefter, daß ih in die fremde Welt 
das Gefühl mitnehmen könne, nicht mehr fo ganz allein 
im eben zu ſtehen.“ 

Shre Mutter nöthigte fie, fich auf einen Steinblod 
an ihrer Seite nieder zu ſetzen und fagte: „Mein Kind, 
Du bift in Baläften erzogen und ich fürchte, es wird 
Dir in der dunklen rancherigen Hütte nicht gefallen. 
Nun erzähle, wie e8 Dir ergangen ift, wohin Du geheſt, 
woher Du die reichen prächtigen Kleider haft und mas 
Dein Lebensplan ift, denn ohne Zweck und Abficht bift 
Du nicht hierher gefommen.’’ 

Libuffa erzählte und die umftehenden Zigeuner 
bhorchten auf, Sofifa aber betrachtete Das ſchöne fo reich 
gekfeidete junge Mädchen mit finftern tückiſchen Blicken. 
Dffenbar ging ein böfer Plan, von dem Ereigniß für 
fich ſelbſt Vortheil zu ziehen, in feiner Seele um. Aber 
ex äußerte ſich noch nicht darüber, fondern hörte mit 
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gefpannter Aufmerkſamkeit zu, um erſt alle Verhältniſſe 
kennen zu lernen. 

Nachdem fie geendigt hatte, ſprach Joſika: „Aber 
Du fagft ja nichts won der Liebe des jungen Herrn. 
Sch habe Euer zärtliches Verhältniß gefehen. Wird 
der folge Magnat die arme Zigeunerin heirathen ! 
Domne! man müßte verrückt fein ım Gehirn, um an 
folche Unmöglichkeiten zu glauben; nun, was will er 
denn ? rede Schweſter, Du weißt es felbft, daß er Dir 
nichts ift als ter Vampir, der Dir das Blut ausfaugt, 
indem er Dich zu feiner Mätreffe macht, zum Kebsweibe, 
das feinen Kranz tragen darf und ſelbſt vom ärmiten 
Zigeuner in's Antlig gefpieen wird.“ 

„Cupilla della draco!“ (Zeufelsfind!) rief die 
alte Cara-Oglu, indem fie ihr rothes Kopftuch abrig 
und die verworrenen Haare zerzanftes dann fprang fie 
auf und ſchrie im Tone des Fluches die entfeßlichfte 
Verwünſchung, welche die Walachen und Zigeuner 
jener ©egend nur Fennen: Santa cruce ti aflecte! 
(das heilige Kreuz treffe ih!) „Hm! wahrlich,’ rief 
fie aus, „für ihre Seele wäre beffer geforgt, wenn fie 
im Harem eined reichen Osmanli eine feiner Hundert 
gefeglichen Frauen würde, denn ihre Religion Blicke 
dabei unbetheiligt. Wahrlich dieſes Kebsweib eines 
von Gott verdammten katholiſchen Magyaren wäre ſchön 
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und gebildet genug, um eine der vornehmen Kadinen 
im Serail des Großherrn zu werden; vielleicht gebiert 
fie ihm einen Sohn und hat dann die Ehre Sultanin 
Valide zu werden.’ | 

„D Mutter ! Mutter‘ — Libuſſa indem ſie 
mit Schmerz die Hände, vang, denn fie hatte Keine 
Antwort auf jene Vorwürfe, die zum Theil, wie fie 
ſelbſt fühlte, die Wahrheit trafen. | 

Die Alte aber fuhr fort unter dem Zujauchzen von 
Beifall aus Der umſtehenden Menge: ,, Zehen lumpige 
Dufaten gab mir der Magyare für den noch fo Kleinen 
Balg, nun aber ift fie groß und ſchön geworden, vor— 
nehm erzogen und gebildet und trägt fehöne Kleider. 
Domne! ich will verdammt fein ausgepeitfcht und mit 
Füßen getreten zu werden, wenn nicht in Belgrad der 
türkifche Selavenhändler, der die fehönen Mädchen für 
die Harems in Stambul aus Circaſſien und Georgien 
dutzendweiſe holt, ein paar Tauſend Dukaten für dieſe 
orientaliſche Schönheit erſten Ranges bezahlte.“ 

„Mutter, Mutter, Rabenmutter!“ rief Libuſſa mit 
gerungenen Händen. — ,„Ja, fo iſt es,“ bemerkte Joſika, 
„bei Gott und dem heiligen Kreuz, dieſes Mädchen 
wäre es werth aus elenden Magyarenhänden gerettet zu 
werden und im Serailtdes Großherrn als erſte Schön- 
beit zu glänzen. Iſt es nicht fe, Vater Knees?“ fragte 
er einen hochgewachſenen ernften Mann mit {chen grauem 
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Bart, ter zur Auszeichnung einen geſtickten walachiſchen 
Attilarock trug, welcher freilich ſchon Feine beſtimmte 
Farbe mehr hatte, fadenſcheinig und geflickt war, wo— 
durch indeß der Würde und Majeſtät ſeiner Erſcheinung 
kein Abbruch geſchah. Der Mann war vorgetreten und 
Alles wich mit Ehrerbietung vor feiner impoſanten Er⸗ 
ſcheinung zurück. 

„Wovon iſt die Rede?“ fragte er mit Ruhe. 
Zehn Stimmen erzählten ihm auf einmal, was die 
Mutter und der Bruder dieſes Kebsweibes eines unga⸗ 
riſchen Magnaten geſprochen hatten, Und Cara-Oglu 
fragte mit kreiſchendem Geſchrei, indem ihr der Geifer 
vor dem keifenden Munde ſtand: „Sagt an, Vater Knees, 
babe ich recht oder unrecht?" hat eine ehrliche Mutter 
nicht die Pflicht und das Recht ihr ungerathenes Kind 
vor Schande zu behüten und es für 2000 Dufaten 
dahin zu verfaufen, wo ihm das Glück blüht?“ 

„Mutter Cara-Oglu,“ fprach der Knees nach 
einigem. Befinnen und ftrich fich behaglich den grauen, 
lang herabhängenden Schnurrbart, „ſpricht wohl und 
weiſe wie immer und ich ala hohe Obrigkeit Fannı nichts 
dagegen haben, wenn fie für das Glück ihres Kindes 
ſorgt.“ 

„Um Gott, Menſchenhandel treiben!“ rief Libuſſa, 
die die Gefahr immer dringender werden ſah, aus; „„wie 
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fann die Obrigkeit einer chriftfichen Gemeinde folche 
Seelenkäuferei geftatten ? 

„Schmeig, Tochter, wenn es Dir lieb ift, daß 
Dein Rüden nicht mit Ruthen geftrichen wird, davon 
verſtehſt Du nichts, wenn eine Mutter ihr Kind ver 
Fauft, fo übt fie damit nur. ein alt: bergebrachtes Recht, 
das unſer freies Volk vor vielen taufend Sahren aus 
Egypten mit. herübergebracht hat, und da es ein eben= 
ſo altes Herfommensrecht der Gemeinde ift, daß fie in 
ihre Oemeindecaffe die Hälfte des Kaufgelded niederlege, 
fo mird unfer armes Goldwäſcherdorf glücklich werten, 
wenn der Bamilienbefchluß zur Ausführung kommt; ich 
habe nichts dagegen, aber. ich werde auch nicht Hand 
anlegen mir. die Finger dabei zu verbrennen; denn ich 
bin hoher Dbrigkeit in Mediah verantwortlich für meine 
Thaten, nicht fiir meine ©edanfen. Und fo thut denn 
wie Euch gut dünkt, ich, werde nichts Hören und nichts 
ſehen taven. Lebt wohl!‘ 

Mit diefen Worten zog er fih zurück und die 
Menge fchloß, wieder laut und Teidenfchaftlich den Fall 
befprechend , den Kreis, der die Hütte umdrängte, umd 
Softka führte faft mit Gewalt feine jest rathlos in 
Thränen ausbrechende Schwefter in das innere. der 
Hütte, Zwei Männer feiner Bekanntſchaft wurden als 
Mache davor geftellt und die Zigeunerfönigin Cara-Oglu 
führte ihre blinde Mutter, welche mit dem Stumpfjinne 
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eines hundertjährigen Alters Die ſchmählichen Verbands 
ungen angehört hatte, ohne ein Wort dazu zu fagen, 
in eine benachbarte Hütte. Mutter und Sohn gingen 
daranf nach den Dorfplak , um über das wichtige Un— 
ternehmen mit einigen vertrauten Männern eine Bera— 
thung zu pflegen, und. Libuffa. befand ſich mit, ihrer 
fieblichen Schwefter, ter jungen Frau mit dem Kinde, 
die jest ebenfalls weinte, allein in der niedrigen: und 
engen, raucherizen Hütte, 

Yuf tem Dorfplag ftand eine Gruppe: — 
bener Zigeuner, ziemlich gedeckt Durch einen vorſpringen— 
den Felfen und damit. weniger bemerft von der Menge, 
die jegt wieder ihren Geſchäften nachging, die Männer 
zu der Goldwäſcherei am Bach, Die fo fpärliche Aus— 
Gente lieferte, dab Feder Mühe hatte, die Abgabe non 
zwei Dukaten jährlich auf den Kopf an die walachifche 
Obrigkeit zufammen zu bringen. 

CarasDglu, die teuflifche, unnatücfiche Mutter 
mit ihrem jeharfen Verftande, führte das Wort bei. dier 
fer geheimen Berathung. 

Nachdem fie ihre Abficht erklärt Hatte, ihre ſchöne 
Tochter glücklich zu machen, indem fie ſolche nach Belg— 
rad für 2000 Dukaten verkaufe, wovon die Hälfte in 
die Gemeindecaſſe falle, und alle Anweſenden ihr 
Beifall zugerufen hatten, fuhr fie fort: „Indeß werden 
noch zwei Schwierigkeiten zu beſiegen ſein: freiwillig 
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wird fie nicht gehen, fie muß alfe mit Gewalt entführt 
werden und das darf kein Auffehen machen, damit nicht 
etwa die Serben oder Walachen fie befreien; auf allen 
Ball aber muß ich felbft vor aller Verantwortung ficher 
geftellt werden, wenn etwa die Sache fchief gehen ſollte.“ 

„Ganz in der Drdnung, Königin,‘ fprach ein 
magerer dunkelhäutiger Zigeuner und ſtrich fich das 
bartlofe Kınn, und deshalb fehlage ich vor, daß mir 
fie in dieſer Nacht ganz heimlich aus Eurer Hütte 
ftehlen, denn im Stehlen, wo feine Gefahr zu beforgen 
it, find mir Meiften. 2... 

Ja Malte, wir Alter 

‚Das war e8, was ich Euch vorschlagen wollte,’ 
fprach die Alte, „es müſſen ihre Kleider einer armen 
Zigeunerin gegeben werten. Ihre foftbaren Kleider 
trägt mein Sohn Joſika in einem Bündel und wenn 
wir nach der blanfen Stadt (Belgrad) kommen, muß 
fie fich wieder puten, um fo geſchmückt vor den Scha= 
vinnenhändfer geführt zu werten, dann bezahlt er fie 
theuerer, als wenn fie als Bettlerin erſcheint.“ 

„Wohl geſprochen, ſo ſei es; aber wenn indeß 

der Magyar zurückkehrt von den Waſſerfällen von Mes 
diah, und reclamirt bei der mwalachifchen Obrigkeit jene 
Liebfte, was dann?" .... 

„Nun, das Recht ver Mutter geht vor !’’ 

„Indeß eine Hand voll Dufaten Hat noch vor. 
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dem Rechte der Mutter den Vortritt. Der Comitats⸗ 
richter iſt ein braver Mann, der allemal Demjenigen 
Recht giebt, der die meiſten klingenden Gründe vorzu— 
legen weiß.“ 

„Ihr habt recht, braver Keſſelflicker, und deshalb 
giebt es nur ein Mittel und gegen feine Reclamation 
zu fichern: er muß angeflagt werten, daß er ein une 
garifcher Spion fei, der uns habe abtrünnig machen 
wollen von der Faiferlichen Sache; ja man kann auch 
fagen, er babe auf den Kaifer gefchimpft und Hoch— 
verrath beabfichtigt. Je höher ein folcher Mann an 
einen Baumaft gehängt wird, um fo weniger wird er 
im Stande fein, unfern Blan zu durchkreuzen.“ 

„Ganz gut, Mutter, ich mache die Anzeige“ . . » 

„Und wir. Andern,“ fuhren vie Uebrigen fort, 
‚bezeugen es, daß er uns habe verführen wollen, un 
garifche Dienfte zu nehmen.‘ 

„So iſt's recht, gehe Jeder an fein Geſchäft und 
paffe ihn auf, wenn er aus dem Gebirge zurückkehrt.‘ 

Abend war es geworden. Still war es ſchon im 
ganzer Zigennerdorf, als die Nacht bereits die ganze 
Gegend erfüllt hatte mit Schweigen und Dunkel, welches 
nur des Mondes blaffer Schein ftellenweife erhellte, da 
wo nicht die Niejenberge ihre Schatten hingeworfen 
hatten. Alle die ſchimmernden Himmelslichter funkelten 
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am tiefblanen ſüdlichen Himmel; ein leiſer Wind zog 
durch die Wipfel des Waldes, der in einiger Entfernung 
von den Hütten ruhte. Ueber das Gehölz mar der 
Mondichein ausgegoffen, feine Strahlen brachen ſich 
ftellenweife im. Elaren Bache, der an den Hütten murs 
melnd vorüberfloß. Im ganzen Dorfe herrſchte Stille ; 
nur bier faß auf einem halb bemooſten Felsblock, an 
einfamer Stelle ein fehönes junges Zigeunerweib und 
hüllte ihre nacktes Knäblein, zum Schuß gegen die Abend⸗ 
fälte, in ein buntgewürfeltes ärmliches Tuch, das fie 
fich felbft von der Schulter nahm. Und an die volle 
Bruſt drückte fie den wimmernden Knaben, bis er ftil 
wurde und dann ließ fie ihren Thränen den ungebemms 
ten Lauf. | 

Unten im Dorfe waren die. Kochfener im Ver: 
glimmen. Noch hier und da warfen fie ein ſchwaches 
Streifliht auf die Dunklen Gefichter oder fehmweigenden 
Gruppen, die umherfaßen. | 

Unter einigen Bäumen im ©olöwäfcherdorfe, Die 
der Mond beleuchtete, ruhten wier ältere Zigeuner, in 
ihrer Mitte der riefenhafte Knees. Sie rauchten Ulle, 
und bliefen ſchweigend ihre feinen blauen Wölkchen in 
die Lüfte. Ein Fünfter fpichte ganz leife, wie trübe 
Gedanken aus fich ſelbſt herausſpinnend, ſchwermüthige 
Melodien ferbifcher Volkslieder auf der Guslu, diefem 
jo melancholiſch Elingenden ferbifchen Inſtrumente. 
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Und als die Töne verflangen, regte fich längere 
Zeit nichts, als die bereits herbitlich fallenden Blätter 
der Bäume, von denen das Mondlicht bereits verſchwun— 
den war. 

Wer hätte ahnen ſollen, daß in dem ftilfen Dorfe 
am Tage bereits ein fehweres Verbrechen begangen war, 
und jet am Abend, als man einzene dunkle Geftalten 
ganz ftill durch die Nacht hufchen fah, und zwar nach 
der Gegend hin, wo die Hütte der alten Cara -Dglu 
lag, ein noch weit fehwereres begangen werden follte, 
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Ein Zufall begünftigte das Unternehmen der. Zis 
geuner gegen den ungarifchen Grafen. 

Mittag war vorüber, als auf der langen: Straße, 
die durch das Zigeunerdorf führte, ein wielftimmiger 
Männergefang ertönte, der eine eigenthümliche Eriegerifche 
Wildheit hatte. Aus dem Walde von der Seite von 
Mediah daher zog ein Haufen von etwa wierzig, big 
ar die Zähne bewaffneten Hayducken aus dem ferbifchen 
Gebirge heran, geführt von ihrem Arambaſſa. Diefe 
gewaltigen Kämpen hatten ihren Zelfenhorft verlaffen 
und waren auf dem Wege, unter den Fahnen des fers 
biſchen Dbrift Knicanin, fir ihre Stammesgenoffen in 
Defterreich gegen. die Ungarn zu fechten. 

Es waren Alle Hohe, Fräftige Geftalten mit breiten 
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Schultern und ſtarkem Naden; Feiner von ihnen maß 
unter ſechs Schuh; die Geſichter wild, aber offen, aus= 
drucksvoll, glattrafirt, bis auf den mächtigen herabhäns 
genden Schnurrbart; die .malerifche Kleidung reich und 
zierlich, dabei männlich und nicht überladen, nach dem 
älteften nationalen Schnitt, fo dag man Krieger aus den 
Tagen ihrer Sagenwelt vor fich zu fehen träumen Eonnte, 

Die Hayducken in Ungarn, welche nur ähnlich ges 
Eleidete Lakaien find, haben nichts. mit diefem halbwilden 
Volksſtamm gemein und werden daher auch von ihnen 
mit Verachtung behandelt. Die ferbifchen Hayducken find 
die leiten Ritter einer ſüdſlaviſchen Romantik, für die 
wir, im deutſche Proſa überfest, freilich Keinen andern 
Namen müßten, als Räuber. Die ferbifchen Hayducken 
rauben und leben vom Raube; doch der Raub, den fie 
treiben, iſt nach ihren Begriffen nicht nur ein erlaubter, 
fondern fogar ein edler und geheiligter. Ihre Naubs 
zuge find nämlich lediglich gegen die Türken gerichtet, 
welche, wie viele Hayduden fagen, ungläubig find, voll 
Lug und Trug, deren ganzes Eigenthum Diebitahl fei, 
weil fie Alles, was fie beſitzen, den Chriſten geſtohlen 
haben, den Serben ſogar Land und Freiheit, Die Hay— 
ducken leben auf den höchſten Orenzgebieten zwiſchen 
Serbien und der Türkei, in freier ungebundener Ge— 
meinſchaft zu 30, 50 und 100 Köpfen, keinen Gebieter 
über ſich erfennend, als ihren felbitgewählten Führer, 
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den Arambaffa, um Feine Regierung fih kümmernd, 
möge diefelbe in Belgrad oder Conftantinopel ihren Siß 
haben. Von den Gebirgsklippen herab fpähen dieſe 
wilden Gejellen Tag und Nacht auf willfommene Beute. 
Da fie Alle ſich als adlig betrachten, fo repräfentiren 
fie die mittelalterlichen Raubritter der neneften Zeit. 
Zichen Kaufleute mit beladenen Maulthieren, oder groß— 
herrliche Beamte mit den erhobenen Stenergeldern der 
Baſſa's unter noch jo ſtarker Bedeckung, die Strafe, die 
in ihrem Bereich liegt, fo fingen die Hayducken wie 
Wölfe aus dem Hinterhalt auf fie herab, und berauben 
und erjchlagen fiez der chriftliche Neifende aber bat ven 
den Söhnen der Bergwaldung und Felſenklüfte nichts 
zu fürchten; ja er wird von ihnen oft noch eine Strede 
begleitet und gegen die Anfälle türkifcher Räuberhorden 
vertheidigt. Für ſolche Dienfte nehmen fie durchaus 
feine Bezahlung, halten ſich indeß auf dem Rückwege 
durh Plünderung und Brandſchatzung der türkischen 
Dörfer, Die fie durchziehen, ſchadlos. Kommen lange 
keine Türken an ihrem Felfennefte vorbei, fo unternchs 
men die Haydudın auch wohl in großen Schaaren 
Naubzüge tief in das türkiſche Gebiet hinein. So Icben 
fie in fortwährentem Guerillakriege mit der türkiſchen 
Grenzbevölferung , die ihnen doch in ihren Schlupfwin— 
fein felten etwas anhaben kann. Nicht fo fehr Gold— 
durſt und Habgier, als Sucht nach Abenteuern amd 


206 


Nuhm treibt fie in dieſes Näuberleben. Sie bilden 
feinen eigenthümlichen Volksſtamm, ſondern reerutiren 
ſich aus den gewandteſten, ſtärkſten und kühnſten Bur— 
ſchen der ſerbiſchen Dörfer, denen das abenteuerliche 
Hayduckenleben als der Gipfel des Ruhms und des Glücks 
erſcheint; politiſche Flüchtlinge werden von ihnen gern 
angenommen, gemeine Verbrecher niemals. Die kühnen 
Handſtreiche dieſes intereſſanten Völkchens bilden das 
Lieblingsthema der ſerbiſchen Heldengeſänge. Der be— 
rühmteſte Hayduck in der neuen Zeit iſt Weliko aus 
Zonareka, der zuletzt in dem großartigen Befreiungskriege 
als Feldher und Woiwode von Bania eine wichtige 
Rolle ſpielte. Als Sieger in vielen Schlachten ſtarb 
er einen rühmlichen Heldentod und lebt fort in ſerbiſchen 
Volksgeſängen. Von einer großen türkiſchen Uebermacht 
auf der Negotiner Feſte eingeſchloſſen, von aller Hülfe 
entblößt und ohne Hoffnung auf Erſatz hielt er fi 
wochenlang mit wenigen Getreuen. Schon lagen alle 
Thürme der Feſte in Schutt und Welifo wohnte in den 
Kellern einer eingeſtürzten Warte, wo alles Zimmergeräth 
zu Kugeln gegoffen wurde. Als auch dieſe Munition 
ausging, ließ er Thaler und Goldſtücke aus feiner lebten 
Karthaune ſchießen und wehrte fih löwenkühn ‚mit dem 
übermenſchlichen Muthe eines Verzweifelten gegen die 
anftiirmenden Türken, bis ihn eine feindliche Kanonen— 
kugel mitten von einander uf. Noch im Sterben rief 
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er: „Drzte se bratje“ (haltet Euch, Brüder !). Die 
moderne ferbifche Polizei theilt jedoch unjere renden 
üßer die Romantik des Hayduckenweſens nicht. Um das 
gute Vernehmen mit den Türfen zu erhalten, fahndet 
fie eifrig nach den Fühnen Söhnen des Gebirges, wäh— 
rend das Volf fie bewundert, aber jcheuet, Sest, we 
die Haydudken an dem Kriege der Serben gegen die 
Ungarn Theil nehmen [und fie Knicanin's räuberiſche Vor⸗ 
hut bilden, ſieht ihnen die Regierung bei ihren bewaff— 
neten Durchzügen mehr als billig durch die Finger. 

Eine ſolche Schaar war es denn auch, die ſich 
mitten auf der breiteſten Stelle der Straße, die den 
Hauptplatz im Goldwäſcherdorf bildete, lagerte und aus 
allen Hütten krochen ſcheu und furchtſam die oliven— 
farbigen Zigeuner hervor; der Arambaſſa ſtrich ſich den 
langen Schnurrbart und befahl mit einem ſchrecklichen 
Fluch, daß der Knees der Zigeuner herbeigeholt werde. 
Dieſer erſchien zitternd, weil er nichts Anderes als Stock— 
prügel erwartete, wurde aber befehligt «bei Todesſtrafe 
ſechs Schafe, zwölf Hühner, welche die Weiber fchlach- 
ten und braten follten, und Wein, Tabak und Zwiebad 
in gehöriger Menge, aber augenblicklich, herbeizufchaffen. 

„Um Gott,“ Elagten die Zigeuner, „wir find 
arme Leute; wir befiken nicht ein Schaf oder Huhn, 
Alles, was lebt, außer Zigeunern, Efeln, Hunden, Katzen 
und Mäuſen, gehört den reichen Walachen.“ 
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„So ſtehlt es ihnen, ihr ſeid ja Meiſter in dieſem 
Fache.“ 

„Aber, Herr, man wird uns aufhängen!“ 

„So laßt Euch hängen in des drei Teufels Namen, 
aber ſchafft den Proviant oder bei allen Teufeln, Eure 
Hütten brennen in einer halben Stunde wie Kienfackeln.“ 

Während nun der Knees Befehle gab, das Verz 
langte herbei zu ſchaffen, kroch Joſika auf Beinen und 
Händen heran und küßte die Sandalen des Arambaffa, 
der ftolg und ſtark wie ein Eichbaum da ftand und Mühe 
hatte fih zurück zu halten, daß er nicht den Hund von 
einem Tzingana mit einem Fußtritt zurückſtieß. 

Doch der Zigeuner war ſolcher Behandlung ſchon 
gewohnt. Er ließ ſich nicht abſchrecken und ein Dutzend 
ſeiner Genoſſen lag hinter ihm auf den Knieen und jeder 
derſelben hatte zum Zeichen der Unterwürfigkeit ſich einen 
Strick mit einer Schlinge um den Hals gelegt. 

Der Arambaſſa erkannte daraus, daß es eine form⸗ 
liche Deputation war, die von Seiten der Zigeunerge— 
meinde an ihn abgeordnet war, und Teagte rauh, maß 
fie wollten. 

„O Herr,‘ fprach Kofi, ‚der Himmel wird Euch 
einen gefegneten Fang thun laffen und fo Ihr mit uns 
in's Gnadenbuch fehen wollt, können wir Euch einen 
reichen ungarischen Magnatenhund nachweifen, der bier 
als Spion herumfchleicht und das Volk gegen den Ban 
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von Kroatien und den Erzbifchef der Serben aufzus 
wiegeln ſucht.“ 

„Ja, Ja,“ riefen die Andern, „uns Alle hat er 
angeredet und uns verführen wollen, zu den Ungarn 
überzugehen und dort im Honved Handgelt und Sold 
anzunehmen.’ 

„Wo iſt der Hund ? Schafft ihn zur Stelle, daß 
er hänge, oder bei Gottes Donner ich laffe Euch Alle 
an den Striden aufhängen, die Ihr als Halsſchmuck 
traget, Domne!“ 

Und fie fagten, er fei nach den Wafjerfällen gefahren 
und werte baldigit zurückkehren in das Goldwäſcherdorf. 

Als endlich diefe Rückkehr erfolgte, nahmen ihn die 
Hayducken in Empfang. | 

Der Arambaffa ftrich fich gravitätiſch feinen Schnurrz 
bart und fragte: „Ihr feid ein Magyar?“ 

‚Von Geburt allerdings; aber ich bin im Banat und 
Kroatien begütert, alfo ift hier mein Vaterland und nicht 
in Ungarn. 

„Ihr habt aber doch für-Ungarn das Volk hier 
aufwiegeln wollen 2°’ 

‚Das ift Lüge, Verlaumdung von den Öaunern 
da. Sch befinde mich auf dem Wege nach Knicanin's 
Lager, um unter diefem berühmten General mit den 
Serben gegen die Ungarn zu kämpfen.“ 

Die Magyaren. I. 14 
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„Könnt Ihr das beweifen? Wo nicht, ſo müßt 
Ihr hängen.’ 

„Hier ind die Beweiſe,“ ſprach Ladislaus, und 
drückte dem Arambaſſa eine Börſe, die mit Goldſtücken 
gefüllt war, in die Hand, 

Diefer wog behaglich die Börfe in der Hand umd 
fprach zu feinen Kameraden: „Domne, diefer Mann ift 
ein guter Mann und jene Zigeuner find Hunde, Wir 
merden ihn begleiten nach Knicanin's Feldfager und were 
den fehen, mie er gegen die Ungarn ficht. Wenn er 
feige oder läſſig iſt, giebt's ja dort auch Bäume, um den 
Ueberläufer aufzuhängen, Der Teufel hole Euch Alte 1 
murmelte er durch die Zähne und gebot den Aufbruch. 

Die Hayducken-Bedienten ‚hatten indeß die Achten 
Hayducken mit Schlägen und Spott vertrieben, fo daß 
Ladislaus jegt ohne Diener war, 

Diefer erflärte, daß er nicht abreifen werte, che das 
Mädchen, welches zu feiner Vegleitung gehöre, wieder 
zurückgekehrt fei. 

Der Arambaffa vwerficherte dagegen bei Gottes 
Donner, daß er feinen Augenblick mehr warten Fönne, 
und daß er, derlingar, nothwendig ihn begleiten müffe. 
Ein paar Kremniger Dukaten, um den Aufſchub zu er 
fangen, wies er ftolz zurück, 

Set erblickte Ladislaus den Bruder Libuſſa's unter 
den umherſtehenden Zigeunern. Er rief ihm zu, näher 
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zu kommen, und als Softfa mit hündelnder Unterwür—⸗ 
figfeit herangefommen war, beauftragte er ihn, feine 
Schweſter augenblictich herzuholen. 

„Mit dem größten Vergnügen,“ entgegnete der 
Zigeunerburſche, „ich würde mir eine Ehre daraus machen, 
könnte überhaupt bei einem armen Zigeuner von Ehre 
die Rede ſein. Aber eine halbe Stunde geht darüber 
hin; meine Mutter wohnt ganz am Ende des Dorfes.“ 

Nachdem Ladislaus noch einen vergeblichen Verſuch 
gemacht hatte, den Arambaſſa zu bewegen, ſo lange zu 
warten oder ihn ſelbſt nach jener Hütte zu begleiten, 
fragte der Graf: ob Libuſſa ihre Mutter noch lebend 
angetroffen habe? 

„O gewiß,“ entgegnete der olivenfarbige Bar 
mit beuchlerifeher. Freundlichkeit; „die Zigeunerfönigin 
Cara-Oglu ift die liebevollſte Mutter, fo weit der Simmel 
blau iſt. Libuſſa ift ſehr glücklich, in ihren Armen aufs 
genommen zu fein und läßt Ihnen jagen, gnädiger Herr, 
Cie möchten unbekümmert um ihr Gefhiek fein und ſich 
im Kriege nicht zu ſehr der Gefahr ausfegen; fie freue 
fih auf das Wirderfehen, und wolle der gnädige Herr 
fie aus dem Geldwäfcherderfe abholen, wenn der böſe 
Krieg beendigt fein würde.’ 

„Genug mit dem Geſchwätz,“ rief der Arambaſſa, 
„nun marſch fort, meine Leute haben ſchon die Ges 
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wehre aufgenommen. ch werde mit Euch den Wagen 
befteigen. Vorwärts 1’ 

Ladislaus ergab fich in die jest unvermeidliche Ab 
reife und war im Grunde froh, für das abenteuerliche 
Leben, das nun beginnen follte, der Sorge für das ſchöne 
Mädchen überhoben zu fein. Obwohl er Libuffa in 
guten Händen glaubte, fo fihied er doch nicht ohne 
Schmerz von dem geliebten Mädchen, von dem er fo 
gern wenigſtens noch Abſchied genommen hätte. 


15. 


Es dämmerte ein Fühler Septembermorgen, da vers 
ließ Tas Hayduden- Commando Paneova, wo fie über— 
nachtet hatten. Vor Mittag dachte man noch im Feld— 
lager von Temeswar  einzutreffen, wo der 'befannte 
ferbiiche Held, Stephan PBetrovie Knicanin, fürftlich- 
ferbischer Infanterieobriſt und on das I der 
Serben commandirte. 

Die ungeziwungen ohne Drönung marfchirenden 
Hayducken waren zurückgeblieben. Sie hatten foldatifche 
Späße mit Frauen und Mädchen gemacht, die kurz zus 
ver ausgezogen waren auf die Keldarbeit zu gehen und 
nun mit ihren Krügen und Sichen am Wege faßen, 
um auszuruhen. Die hübfchen Fräftigen Männer jchie- 
nen ihnen nicht übel zu gefallen und damit verging wohl 
eine Viertelſtunde unter Schergen und Lachen, währen? 
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der Wagen, auf welchem mit geavitätifchem Ernſt der 
Arambaſſa neben dem gefangenen ungariſchen Grafen 
ſaß, eine ziemliche Strecke vorausgefahren war. 

So fuhren ſie durch die ausgedehnten Ebenen des 
Banats, dieſes ſlaviſchen Kanaans, wo ſich der üppigſte 
Weizenboden ausbreitet, wo das herrlichſte Obſt und der 
feurigſte Wein im Ueberfluß gedeiht. Jetzt freilich waren 
viele Landſtriche, die früher beneidet wurden, ſehr bedau— 
ernswerth geworden. Viel Ackerland lag brach, weil deſ— 
ſen Bebauer Hacke und Pflug mit der Flinte und Lanze 
vertauſcht hatten. Die Fruchtbäume und Pflanzungen 
waren niedergebrannt; die Getreidefelder von dem Sturm 
kämpfender Männer und tummelnder Roſſe aufgewühlt 
und zerſtampft, ganze Dörfer verwüſtet und verödet; der 
rauhe Krieg, der Länder verheerende, hatte hier ſchon 
fürchterlich gewüthet. Doch dieſes geſegnete Land wird 
ſich bald wieder erholen, wenn erſt Handel und Wandel 
und geordnete Rechtszuſtände dorthin zurückkehren werden. 

„Herr Gott, ſeht dort die Reiter, wenn ſie feind— 
liche wären, Eure Mannſchaft iſt noch zurück!“ rief 
Ladislaus dem Arambaſſa zu, der bei der einſylbigen 
Unterhaltung eingeſchlummert war. 

„Wo? in welcher Gegend?“ fragte der Arambaſſa 
anfblicend, indem der Gedanken : „Feinde“ fehnell wies 
der ein reges Leben in feine trägen Glieder gebracht 
hatte. 
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„Dort, in jener Richtung hin liegt Weißkirchen, 
mit einer ſtarken Magyarenbefagung: Fahr zu, Kutſcher!“ 

Der Arambaffa ſtrich ſich brummend den langen 
Schnurrbart und gebot langſam zu fahren. 

„Jetzt wird es ſich zeigen, Magyar, ob Ihr ein 
Feind und Verräther der ſlaviſchen Volker ſeid, oder ihr 
Freund und Verbündeter. Macht Eure Waffen: zurechtt‘‘ 

Gr ſelbſt nahın feine langen türfifchen Biftelen aus 
dem Gürtel, unterfuchte Schlöffer und Ladung und lüftete 
den Frummen Säbel in der Scheide, 

„Nun mögen fie fommen, die Hunde und wenn 
fie zehntaufend. Legionen Teufel im Leibe hätten, mir 
Hayduden find felbit die Teufels‘ 

Der Reiterſchaar weit voraus, die man noch nicht 
recht erkennen konnte, ritt eim einzelner Reiter, bewaffnet 
mit einem Schleppfäbel, Der an der Seite feines’ Pferdes 
klapperte. 

„Der ſieht mir nicht aus, wie ein ungariſcher 
Honved,““ ſprach der Arambaſſa und rief mit rauher 
Stimme und einem derben Fluch den Reiter heran. 

Dieſer hielt jetzt hart am Wagen, indem er grüßend 
die Hand zum breiten hochaufgekrämpten Hut von ſchwar⸗ 
zem verſchoſſenen Filz erhob. Er war ein hagerer Kerl, 
mit platter Naſe, kleinen Augen, breitem, dicklippigen 
Mund, über den sein ſchwarzer, ſtruppiger Bart hing. 
Seine ganze Kleidung beftand aus einem kurzen Hemd, 
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und weiten, bis an die Knie reichenten Leinwandhofen 
von unfauberer Farbe, und einem braunen Mantel von 
groben Filztuch wie ihn die ſlowakiſchen Keffelbinder zu 
tragen pflegen. . Am Sattellnopf hing ihm eine voftige 
Doppelflinte und eine dickbäuchige Kürbisflafge und an 
langer Leine hieft er einen hochbeinigen, zottelhaarigen 
Hühnerhund, der knurrend feine Fangzähne wies, Des 
Hundes weißes, ftruppiges Tell deutete auf nahe Ver: 
wandtfehaft mit Freund Iſegrimm. 

„Sind Tie da,“ fragte der Arambaſſa, auf Die 
fernen Reiter deutend, „Magyarenhunde?“ 

„Mit Sunft, gnädiger Herr, nein,“ antwortete der 
Mann höflich, „es find meine Leute, die Hundert fette 
Ochſen treiben. Ich bin nämlich zu Befehl ein wala— 
chiſcher Viehtreiber, der eine ſolche Lieferung in das 
Zeneswarer Lager übernommen hat. 

„Aber Freund, wir jehen Feine Ochſen,“ fragte der 
Graf, „wo find ſie?“ 

„Seht dort links im Maisfelde, fie thun ſich güt— 
lich, und man muß menſchlich ſein, das liebe Bi gez 
mähren zu laſſen.“ 

Damit deutete er auf meite Streden, auf welchen 
große, gelbe Maispflanzungen noch nicht eingefcheuert 
waren, obwohl die Zeit der Ernte längft worüber war, 
Die fihen gelben Halme und Hohen Stauden waren 
meiftens zerknickt, ein guter Theil Davon niedergetreten 
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und aus den zerriffenen Fruchthülſen blickten die hunderte 
körnigen, goldgelben Kolben. Drinnen aber Enifterte es 
unheimfih und aus dem SKolbenfeld vagte das hohe 
Gehörne einer zahlreichen Dchfenheerde, die mit Gier am 
Mais Enabberte und malte. 

‚ber, guter Freund,“ ſprach Ladislaus, „Eure 
Menfchlichfeit gegen das Vieh dünkt mich ſehr unmenſch— 
ih gegen die arınen Eigenthümer dieſer Felder zu fein.’ 

„Das find die Aecker der gottwerdammten Dübel: 
jacer Magyarenbrut, die uns fo lange Feind geweſen, 
bis ihnen vor einigen Wochen Herr Knicanin, den Gott 
erhalten wolle, das Sündenneſt über den rebellifchen 
Häuptern in Ylammen gefteckt. Die Männer des Dorfs 
find theils erſchlagen, theils gefangen; die Uebrigen 
mit Weibern und Kindern in jener Schredensnacht, 
Gott weiß wohin, ausgewandert.’ 

Diefe Worte fprach der Walache mit naivem Pathos. 

„Bravo, bravo!“ rief der Arambaffa, „dieſe 
Serben unter Knicanin find wahre Teufelsferle, fie laffen 
feinen Hund leben, wo fie einfallen.‘ 

‚Der Eigenthümer diefer verwüfteten Felder,“ ſprach 
Ladislaus ernft, „wohnt Doch nicht, fo viel ich weiß, 
in Döbeljace.“ 

„Freilich nur der Pächter, denn der Herr ift ein 
reicher Graf in Ungarn, ein Graf Horwähti, wie die 
Leute ſagen.“ 
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„Ha, meine Güter!’ vief Ladislaus leiſe vor ſich 
hin und der Viehtreiber fuhr mit großer Redſeligkeit fort: 

„Schaut, lieber Herr, dem ungariſchen Magnaten 
wär es doppelt zu gönnen, denn ihre verfluchten Duka— 
ten unterhalten den Krieg gegen die armen Serben und 
Kroaten, Aber was macht fih fo ein hoher Herr aus 
ein paar Meilen Mais- und Weizenfelver, die zertreten 
werden; gar nichts, Gott verdamme ihn; aber die armen 
Pächter in Döbeljace, die hat es getroffen, Die Leute 
dort fünnen Oottes Gabe nicht einſcheuern; damit nun 
nicht Alles ungenoffen zu Orunde gehe, fe laſſe ich meine 
Heerde, Die Doch ohnehin nach Herrn Knicanin's Lager 
geht, ein wenig darin meiden. Schade um. den ſchönen 
Gottesfegen, hate um die ſchönen Häufer dort, aber 
ich fage immer und bleibe dabei: die Dübeljacer haben's 
verdient; warum? weil fie Magyarenhunde find.’ 

Dei diefen Worten deutete der Reiter auf einen 
ranchgefhwärzten Kirchthurm, der fich links von der 
Straße über den grünen Nied erhob. 

Darauf lüftete er den Hut und ritt zu der Heerde 
zurück. 

Sa dert lag vor Kurzem noch cin wohlgebautes 
Darf von mehr als 400 Häuſern; jebt fteht nur der 
Kirchthurm noch, wie ein rieſiges Grabmal unter den 
langen Reihen von ES chutthügeln. 

Die Bewohner der wereinzelten magyarifchen Colonie 
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Döbeljace hatten fich, obwohl rings von ferbifchen Ort— 
fchaften und wohlbewehrten Lagern umfchloffen und von 
jeder magyartfchen Hülfe abgejchnitten, mit einer zurück— 
gebliebenen Befagung von etwa achtzig Hufaren und 
zwei Kanonen lange nicht ergeben wollen, ja ſie beun— 
ruhigten neh durh Ausfälle die benachbarten Orte. 
Knicanin, der ihren Heldenmuth offen bewunderte, ließ 
fie dreimal Durch Barlamentäre auffordern, ihre Waffen 
abzugeben; mehr wollte er von ihnen nicht verlangen 
und von jedem Kriegsbeitrag follten fie befreit bleiben; 
dabei ftellte er ihnen das Nutzloſe ihres tollkühnen Wir 
derftandes Tebhaft vor und garantierte ihnen Sprache und 
Nationalität. 

Allein die Männer von Döbeljace gaben nicht nach ; 
fie reizten die Serben nach wie vor durch Ausfälle, 
fingen mehrere ſerbiſche Couriere auf, ja fie fehoffen ſo— 
gar auf Knicanin's dritten Barlamentär. 

Nun brach Knicanin auf, nahm Döbeljace mit 
Sturm und feine Schaaren ſteckten das Dorf in Brand. 

Graf Ladislaus und der Arambaffa fuhren noch 
durch mehrere ſerbiſche Dürfer und über die Yrandftätte 
eines andern magyariſchen Dorfes. Auch paſſirten fie 
ein flowafifches und ein walachiſches Dorf Eopacica und 
Usdie; Das letztere war halb abgebrannt. 

Co häuften fi) immermehr die E puren eines 
ſchrecklichen Kriegstheaters, dem ſich der ſtolze Aram— 
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baſſa mit ſichtbarer Freude und Beuteluſt, der Magyar 
aber mit Trauer und ängftlicher Befangenheit näherte. 
Ladislaus bemerkte, dag die walachtichen Dörfer weniger 
gut gebaut und reinlich waren, als ſlowakiſche. Auf 
den gravitätischen Arambaſſa machten Dagegen vie 
ſchwarzäugigen, vollbuſigen Walachinnen in ihrer höchſt 
eigenthümlichen Nationaltracht, bei der die rothe Farbe 
und der altitalieniſche Zuſchnitt vorherrſchte, einen weit 
günſtigern Eindruck, als die hageren Slowakinnen in 
ihren blauen und braunen Tuchkitteln. 

„Bei Gottes Donner,“ ſprach er, indem er ſich 
behaglich den lang herabhängenden Schnurrbart ſtrich, 
„dieſe dicken Weiber der Walachen wären es werth, von 
einem Arambaſſa der Hayducken umarmt zu werden, 
aber die dünnen Slowakinnen möge der Teufel holen.“ 

Vor Temeswar war auf der Straße ein geſchäfti— 
ges Leben: Wagen mit Proviant und Munition, Scha— 
ren von Weibern und Kindern, die ihre Angehörigen 
im Lager beſuchten und denſelben ſonntägliche Lecker— 
biſſen zutrugen, ſtaffirten den ſonſt ſo ͤdden Weg. Te— 
meswar wurde erreicht, ein weitläufiges, nettes und rein— 
liches Dorf; die Häuſer in langen Zeilen aneinander gereiht, 
mit blendend weißen, ver Strafe zugefehrten Giebeln, 
mit ſeltſam gefchnigten Firſt- und Schornſteinzierrathen, 
buntbemalten Thüren und grell gerärbten Saleufien. 

Das ganze Dorf wimmelte von Soldaten, denn 
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drei Divifionen des Pancovaer Orenzregiments hatten 
bier ihre Standquartier. ine bunte Sammlung von 
Coftümen und Trachten! Anßer den Chargen trugen 
nur wenige die vollfommene Uniform ihres Corps: 
braunen Rock mit hellblauen Auffchlägen und weißen 
Ligen, blaue enganliegende Beinkleider mit ſchwarzgelben 
Schnüren und ungariſchem Knopf, Halbſtiefeln, ſchwarzes 
Riemzeug, gewöhnliche Chako's oder blaue Lagermützen. 
Die Andern hatten entweder graue Soldatenmäntel über 
ihrer gewöhnlichen Haustracht, oder waren, bis auf die 
blaue Uniformhoſe, ganz bäueriſch gekleidet, in breit— 
krämpigen Hüten und braunen Lodenmänteln (Gunja). 
Wieder Andere trugen, obwohl das Wetter in dieſer 
ſüdlichen Gegend noch ziemlich warm war, große Schaf— 
pelze, das Rauhe herausgekehrt und mächtige Pelzmützen 
von weißem Schaffell. Dieſe waren von dem Contingent 
der walachiſchen Anſiedlungen aus den, von den 
Serben beſetzten Theilen der Banater Militärgrenze. 

Am Ausgange des Dorfes ſtießen ſie auf die 
eigentlichen Lagerwachen. Ein Waͤchtpoſten ſtand, 
Gewehr am Fuß, hart am letzten Hauſe, im rothen 
offenen, kurzärmlichen Jäckchen, das die langen Aermel 
und Schöße ſeines grünen Unterkleides (anterie) und 
die zierliche Bruſtſtickerei ſeiner ſchwarzſeidenen, bis oben 
hinauf zugeknöpften Weſte (jelek) deutlich ſehen ließ; 
er hatte blaue, weite Hoſen an (saksire), den Fez mit 
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blauen Seitenfranzen über beide Ohren gezogen; über 
den Rücken herab hing ter Zipfel eines groben grauen 
Lodentuches, der zweite Zipfel war um feinen Waffen— 
gürtel drappirt, Doch fo, daß fich Piltolen und Handgar 
mit der größten Leichtigkeit herausziehen ließen. 

Statt des gewöhnlichen: ‚Halt, wer da?‘ ſprach 
Diefe, in ter That fehr maleriſche Schilöwache die beiden 
Neifenden höflich an: „Ihr feid doch glücklich anges 
kommen, Arambaffa? Dobro dosli! wenn Ihr in's 
Lager wollt, jo zeigt mir Euren Paß, ich bitte Euch 
darum.“ 

Der Arambaſſa lachte, zeigte auf die Silbertreſſen 
an feiner Mütze, und ſagte: „Das iſt mir Geleitsbrief 
genug und Du haft mich daran erfannt als Arambaſſa 
der Hayducken. Nun gieb mir Geleit zum General 
und wenn meine Leute kommen, die ſollen warten im 
Dorfe, bis ich ihnen Ordre ſende.“ 

Der Poſten ſalutirte und gab den Reiſenden zwei 
Mann von der Wache mit. 

Sie waren vom Wagen abgeſtiegen, um auf dem 
kürzeren Wege zu Fuß in das Lager zu gehen. 

Auf einer ſchwankenden Nothbrücke überſchritten ſie 
den tiefen Laufgraben und kamen durch eine lange Reihe 
von Zelten und Erdhütten, zwiſchen welchen geſattelte 
Pferde an Pfähle gebunden unter freiem Himmel ſtanden, 
auf einen geräumigen halbrunden Platz. Die jungen 
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Erlen, welche weiterhin das Reiterlager überſchatteten, 
waren hier gefüllt und zur Bedachung der Hütten vers 
wendet worden. Nur einen alten Eichbaum hatte man 
in Mitten des Halbkreiſes ftchen gelaffen. Zwiſchen 
feinen Aeſten ſteckten eroberte magyariſche Fahnen, auf 
der ſchönſten derfelben, fie war roth und grün und reich 
mit Silber geftickt, fteckte der Kopf ihres früheren Träs 
gers aufgeſpießt, der bei Lazarovopolje gefallen war. 

Das war der erfte ſchmerzhafte Anblick, den Ladis— 
aus in feinem neuen Verhältniſſe zu überwinden hatte. 
Dei jedem Windftoß bewegten ſich gefpenfterhaft die 
langen blonden Locken des bleichen jugendfichen Hauptes 
und ſchauerig flatterten Die blutbefprigten Fahnenbänder 
von Atlas, worauf die Worte geftickt fanden: „Jolanthe, 
Fürſtin von Bela, der Nationalgarde !’’ 

Ein Schauer durchriefelte alle Adern des jungen 
Mannes, als er diefe Worte las. So war ie erfte 
patriotifche Gabe diefer ungarifchen Heldenjungfrau ſchon 
in Feindes Hände gefallen, ein böfes Dinen für Ungarns 
Zufunft und die ihrige. Der arme Fähnrich hatte feine 
Fahne wacker vertheidigtz nur mit feinem Herzblut ge— 
tränft Fonnte man fie ihm entreißen. So fland Ladis— 
aus, mit dem reumüthigen und befehämenden Gefühl 
eines Abtrünnigen, diefem ſtummen Zeugen eines todes 
muthigen Patriotismus gegenüber, Hätte er jegt in 
der erften Aufregung feinen Gefühlen folgen können, jo 
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würde er zu den Magyaren übergegangen fein, um mit 
Gewalt fein gutes Recht zu erkämpfen, Das er jest auf 
dem Echleichwege des Verraths an dem Lande feiner 
Väter erreichen wollte. Aber noch war er Öefangener 
und fpäter wirkten Gewohnheit und Ueberlegung bes 
fchwichtigend gegen folche patriotiſche Rückfälle. 

Der Eiche gegenüber erhob ſich Tas Zelt des Feld— 
berrn, bach und geräumig ans grünem Tuche mit rotben 
Franzen. Von feiner Spitze wehte ein Fähnlein in 
den flavifchen Barben : blau, weiß und roth; im mitts 
lern Felde das rothe Herzſchild des ferbifchen Wappens 
mit dem filbernen Kreuz und den vier blauen Feuerſtählen. 

Vor dem Zelte fehritten zwei riefige Hayduden, 
Wache haltend, auf und nieder, der eine im wollen 
Nationalcoſtüm, im rothen Mantel und Fez, in den 
verfehränften Armen das Bajonnetgewehr haltend; der 
Andre Den blanken Handgar in der Rechten, vie Elafters 
lange montenegriner Slinte quer über den Rücken ges 
hängt, einen weißen Neitermantel über dem nationellen 
Unterkleid, auf dem Kopfe den koſtbaren Kalpak eines 
exlegten ungarischen Magnaten mit bligender Steinagraffe 
und ſtolz nickendem Reiherbuſch. Rechts von Knicanin's 
Zelte war ein fein gedeckter Eßtiſch unter einer Halb⸗ 
decke von ungebleichter Leinwand aufgeftellt, Daneben 
eine aus. Ziegelmänden aufgeführte, mit einem ſoliden 
Breterdache gedeckte Küche, deren Duft für die hungernden 
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Reiſenden viel Anziehendes hatte. Von der Küche hing 
zwiſchen vier in die Erde gerammten Pfählen ein blan— 
ker, brodelnder Kupferkeſſel über einer luſtig flackernden 
Flamme. Eine kleine Laubhütte links enthielt die 
Feldkanzlei. Ein ſerbiſcher Cavalleriſt und ein ſchwarz 
gekleideter Commiſſär des Karlovicer Centralregierungs— 
eomitates Debattirten eben darin ſehr eifrig über ein 
Actenſtück. Noch weiter links fanden unter einem bres 
ternen Nothdache des Feldherrn Schlachtroſſe, alle ge— 
ſattelt und gezäumt. Ein ächter Magyar verſäumt 
nicht leicht die Gelegenheit, ſchöne Pferde zu ſehen. 
Weniger Intereſſe hatten dieſe Pferde für den, an den 
Tußdienft gewohnten Hayduckenhäuptling; doch folgte er 
dem jungen Grafen, als dieſer fih zu der nähern Be— 
ſchauung der Pferde wendete. Es waren ein ſchön ge 
bauter englifcher Vollbluthengſt, eine unſcheinbare, aber 
gedrungen und Fräftig gebaute Schimmelftute, zwei 
Braune, die dem Marftall eines jeden Fürften Ehre 
machen würden und endlich ein wahres Prachtſtück: 
ein Fliegenſchimmel von türfifcher Abkunft, mit Augen, 
gluthig mie heile Kohlen, ſchön gebogenem Hals und 
tadellofer Creupez; der Boden um ihn war von den un⸗ 
gedufdigen Hufen ganz aufgewühlt. 

Die den Halbkreis abgrengenden Hütten der Reiteret 
waren aus dem werfehiedenartigiten Material zufammens 
gefegt: aus geltampften Lehmmwänden, frifchen Erlen— 
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ſtämmen, Eichenbretern und grünem Reiſig. Ihre 
Mannjchaft war mit Busen der Waffen, Striegeln der 
Roſſe und Bereitung der Mittagsmenage gemüthlich 
beihäftigt, in Dffieier in der Uniform der Grenzer⸗ 
regimenter trat aus dem Zelt. Der Arambafja trat 
vor und bat, ihn und feinen Gefangenen, einen unga— 
riſchen Magnaten, zu melden, 
„Der Umftände bedarf es nicht, tretet ein.“ 


16. 


Knicanin ſaß im Hintergrunde feines Zeltes auf 
einer mit dem feinften Leinen überzogenen Matratze, mit 
übergefchlagenen Beinen. Er erhob fih und begrüßte 
die mit dem Adjutanten ingetretenen durch leichte 
Verbeugung und Händedruck. | 

Wohl it er einer der flattlichjten Männer, auf— 
fallend Hoch gewachfen und Eräftig gebaut, dem Anfchein 
nach ein angehender Vierziger. Sein rundes, volles, 
etwas gebräuntes Geſicht erhält durch eine ſchöne ge— 
bogene Nafe, den kühn gefchnittenen Mund und den 
dichten langen Schnurrbart einen hefdenhaften Ausdruck, 
während aus den glänzenden braunen Augen Verſtandes— 
ſchärfe und Gutmüthigkeit hervorleuchten. Das kaſta⸗ 
nienbraune Haar trägt er kurz gefihnitten unter dem 
rothen Bez, welchen nichts von der Kopfbedeckung der 
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übrigen Mannfehaft auszeichnet. Sein ganzer Anzug 
ift ſchlichter, als der der meiften feiner Subalternen. 
Eine ſchwarze Sammetwefte, reich mit Gold bortirt und 
bis an den Hals mit einer dichten Reihe filberner 
Knöpfe geſchloſſen und fein goldgeſtickter Waffengürtel, 
um den ein reicher perſiſcher Shawl gewunden ift, 
bilden die einzigen prunfenden Stücke feiner Kleidung. 
Ueber der Weſte trug er ein roth und blau geſtreiftes 
Leibchen aus leichtem Seidenſtoff; darüber einen kurzen 
Rock mit aufgeſchlitzten Aermeln aus ziemlich grobem, 
gelbbraunem Tuch mit einfachen blauen Schnüren vers: 
ziert, blaue Kniehoſen von bedeutender Weite und gleich- 
farbige, fehr enganfchliegende Kamafchen, welche unten 
ein fehwarzfeidener Zwickel und eine ſchwarze Bordüre 
anpubte, während dieſer Beinſchmuck, ſowie alles 
Schnürwerk bei den Übrigen diftinguirten Serben alle: 
mal von Gold- oder Silberſtickerei ift. 

Ueber dem Haupte Knicanin's hingen reiche Waffen, 
prächtige Piftolen und Türkenfäbel in filbernen, kunſt— 
vol eiſelirten Scheiden. 

Neben SKnicanin faß ein dicker, mohlgenährter 
GHerr mit ehrwürdig langem blonden Bart, im dunkel 
blauen Popenhabit. Die breite rothe Leibbinde bez 
zeichnete den Rang eines nicht unirten Erzpriefters. 

Kaum hatte er den jungen Grafen Ladislaus bes 
merkt, der nicht ohne einige Verlegenheit daſtand vor 
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dem gewaltigen Feldherrn und Magyarenfeind, welcher 
über fein Geſchick entſcheiden ſollte, als er mit ſeinen 
freundlichen Augen zwinkerte und aufſprang, ſo ſchnell 
es dem wackern Manne ſeine Corpulenz erlaubte. 
Sichtlich überraſcht fiel er dem jungen Magyaren mit 
einem herzlichen Kuß um den Hals. 

Er war ein lieber Bekannter vom jungen Grafen 
und dieſer Umſtand rettete ihm vielleicht das Leben, 
denn ſchon hatte der Arambaſſa ſeine Anklage begonnen, 
daß dieſer Magyar das Volk zum Aufſtande gegen 
ſeine Obrigkeit zu Gunſten der Ungarn habe verleiten 
wollen und die zornblitzenden Augen des gewaltigen 
Obriſten verriethen, daß dieſe Anklage auf glühenden 
Boden fiel. Im Kriege iſt man ſchnell mit dem Stand⸗ 
recht bei der Hand und die Vollziehung folgt dem 
Spruch auf der Stelle; da gab die Freundſchaft des 
bei Knicanin gut angeſchriebenen Feldprieſters der Sache 
des jungen Magyaren eine günſtigere Wendung. 

Here Paul Stamatowie, der Protopresbyter war 
derfelbe, der mährend des Slavencongreſſes auf dem 
Roßmarkte zu Prag die berühmt gewordene, vielfach 
verketzerte Seelenmeſſe geleſen hatte. Ladislaus, der 
ſtets lebhaft Theil genommen hatte an jeder politiſchen 
Bewegung, hatte ihn zufeßt auf einer Barricade in 
Wien gefehen und an feiner Seite gekämpft. Nach 
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einer Zeitungsfüge follte der Priefter der Slavenmeſſe 
auf feiner Heimreife bei Preßburg ergriffen und auf die 
Feftung Munkacz gebracht worden fein. Ladislaus freute 
fi daher um fo mehr, den würdigen Prieſter als 
Feldpater in Knicanin's Lager * fröhlich und wohl— 
häbig wiederzuſehen. 

Während Knicanin die ihm vom Arambaſſa ver 
Hayducken mitgebrachte Depefche durchlas, hatte Ladis- 
laus Muße genug, das ganze Innere des Zeltes zu 
muftern. 

Sm dunkelſten Winkel, zwifchen Tellern, Kaffe: 
taffen und Tabakspfeifen Fauerte ein bosniſcher Mönch 
(Kaludjer) , ein zweiter, Aohemar von Buy, eine Mi— 
hung von geiſtlich und kriegeriſch; über die ſchwarze 
Klofterfutte war ein Ledergürtel gefchnallt, in dem ein 
Handgar und zwei Piſtolen fteckten, jein ausdrucks— 
volles, gefurchtes Geſicht, die kühne Habichtsnafe und 
der ftruppige, bereits mit Grau vermilchte Bart hats 
monirten mit dem Waffenſchmuck mehr ala mit dem 
geiftlichen Gewand und feiner runden griechifchen Vriefter- 
mütze. 

Solche Erſcheinungen ſind übrigens in Serbien, 
Bosnien, Herzegowina und Montenegro nichts Seltenes; 
man fand ſpäter unter den Freiſchärlern in Temeswar 
mehrere geſalbte Häupter, die Säbel und Muskete zu 
handhaben verſtanden, wie Meßkelch und Monſtranz. 
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Auf einem Feldftuhl am Cingange des Zeltes ſtreckte 
fih, das halbkahle Haupt auf den Korbgriff eines 
mächtigen Pallafches geftügt, die langen Beine weit. 
ausgeſtreckt, ein Altlicher Mann in ruſſiſcher Campagne⸗ 
Uniform; es war der Major M., ein Serbe von Ge 
burt, der früher im Generaljtabe des Pravoslayny Car 
geftanden, ein Haudegen und tüchtiger Strategiker. 
Set wendete fih Knicanin gegen Ladislaus, ine 
dem feine fonft milden Züge den Ausdruck von Strenge 
annahmen, obwohl fein Zorn fihtbar ſchon durch die 
Treundfehaft des Priefters beſänftigt war, und fragtes 
„Sie haben die Anklage des Arambaffa gehört. Was 
baben Sie zu Ihrer Vertheidigung zu fagen?, Wer 
find Sie? Was wollen Sie hier im Banat? Faſſen 
Sie ſich kurz, wir machen hier im Lager auch feinen 
langen Prozeß gegen Spione und Volksverführer.“ 
„Zuerſt, Her Obriſt, die Verfiherung, daß ich 
fein Spion und Volfsverführer bin,“ fprach Ladislaus 
mit dem vollen Gemicht eines ariſtokratiſchen Bewußt⸗ 
feind. „Die Anklage des braven Arambaſſa gründet 
ſich lediglich auf die Intrigue eines elenden Zigeunerz 
burfchen und feiner Genoffen, die ein Mädchen, feine 
Schweſter, welches mein Vater erzogen hatte, und in 
meinen Dienften fteht und ihre Mutter befucht hatte, 
nicht wieder herausgeben wollten, War es: nicht fo, 
Arambaſſa?“ | See 
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„Ja, bei Öottes Donner! die Hunde, die diefen 
braven Mann anbellten, waren elende Zigeuner und 
mit dem Mädchen mag es auch wohl feine Richtigkeit 
haben. War fie hübſch, ſo werden ſie ſolche lieber in 
den Harem des Großfürſten verkaufen, als in verfluchten 
Magyarenhänden laſſen; wer kann es ihnen verdenken, 
wenn ſie lieber Gold nehmen als Prügel.“ 

„Das wäre entſetzlich!“ 

„O gewiß,“ rief der Prieſter, „Graf Horwaͤhti 
Ladislaus iſt ein braver Mann, ich kenne ihn beſſer, 
mag er Ungar ſein, aber Spion und Demagog iſt er 
gewiß nicht.“ | 

„Magyar? rief der Serbenobriſt aufſpringend 
und griff unwillkürlich nach ſeinem Handgar im breiten 
Gürtel; „es iſt an ſich ſchon ein Todesverbrechen Magyar 
zu ſein und dieſer Magyar hat ſich ſelbſt in unſere 
Hände geliefert. Er iſt ohnehin ein. ungariſcher Mag— 
nat und feine Hinrichtung mirde meinen Eichbaum 
beffer zieren, al die Köpfe von hundert gemeinen Honveds.“ 
Aber auch dem berühmten Beldheren der Serben 
ſprach Ladislaus muthvoll, „mehr Schande bringen, 
als Hundert ruhmvoll erkämpfte Schlachten wieder gut 
machen konnten; denn meine Hinrichtung würde eine 
Ungerechtigkeit ſein, alſo feiger Mord.“ 

So möge ſich der Magyar vertheidigen, wenn 
er kann,“ ſprach Knicanin finſter. 
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„Meine Vertheitigung iſt ganz einfah. Mein 
verftorbener Vater, Graf Horwähti, Kaſimir war bes 
gütert in Ungarn, wie in. Defterreih, und im Banat 
und in Kroatien; ex theilte feine Güter zwifchen feinen 
drei Zwillingsföhnen ; mir fielen die Beſitzungen unferer 
Familie im Banat und in Kroatien zu. Ich bin alfe, 
wenn auch Magyar von Geburt, doch durch meinen 
Grundbeſitz ein banater und Eroatifcher Edelmann.” 

„Aber Shre Befikungen find als magyarifches 
Eigentfum von der Regierung mit Sequefter belegt. 

‚Das weiß ich, doch das fol mich nicht hindern, 
meine Pflicht für das Land, worin ich begütert bin, 
zu. erfüllen. Sch habe einen Theil meiner Erziehung 
in Temeswar empfangen und befand mich auf dem 
Wege in Ihr Lager, Herr Obriſt, um als Freiwilliger 
unter ferbifeher Fahne für die Freiheit des Slaventhums 
zu kämpfen. Ich bitte daher den berühmten Feldherrn, 
mich erſt Probe meiner Gefinnungen im Kampfe gegen 
die Ungarn. ablegen zu laſſen und dann erſt mein Urs 
theil zu ſprechen.“ | 

Pater Stamatowie beſtätigte Alles mit großem 
Eifer, was der Magyar gefprochen hatte und Knicanin 
ftrich feinen großen Schnurrbart und ſprach: „Bei 
Gottes Zorn, der Mann [pricht vernünftig und wenn 
er fih bewährt im Kampfe, fo fol er mein Freund 
fein und ich werde mich für ihn beim Ban von Kroa⸗ 
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tien, dem Baron Jellachich, verwenden, daß ihm feine 
Güter zurückgegeben werden. In diefer Voransfeßung 
jeid willfommen und heute mein Gaft an meiner Tafel.‘ 

Damit reichte der Dbrift dem jungen Grafen vie 
Hand umd der Trieden war gefchloffen. „Ich wollte,“ 
fuhr er fort, „zehn blanfe Randdukaten darım geben, 
hätteft Du feinen verdammten ungarifchen Namen, der 
mir nicht ohne Aerger über die Zunge will, “ 

„So nennt mich Karljewie Marco,“ ſprach Las 
dislaus, „denn Karl Markus find meine weiteren 
Zaufnamen und al3 nationalifirter Banater überfege ich 
fie in's Serbiſche.“ 

„Bravo, Karljewie! bravo! nun ſei mir tauſendmal 
willkommen, mein Junge,“ rief der Obriſt und reichte 
ihm freundlich die Hand; „aber da kommt der Diener,“ 
fuhr er fort, „und meldet, daß angerichtet ſei, komm 
mit zu Tiſche und fiß! an meiner Seite. Ich betrachte 
Di als den verlomen Sohn, der reumüthig zurück—⸗ 
ehrt in fein Vaterhaus. Sei mir doppelt und dreifach 
willfommen. Du Fannft gleich mit den heute ange: 
fommenen Hayducken Dein Meifterftü machen, das 
find brave Köpfeabfchneider und für diefe Nacht gilt es 
einen Ueberfall auszuführen. Sei brav dabei.’ 

Ladislaus erbleichte und murde abwechſelnd rot. 
Hochwogende Gefühle ftürmten im feiner Bruſt; aber 
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er unterbrüdkte fie und folgte dem berühmten Serbens 
führer zur Zafel. 

Alle Anmwefenden gingen r chtbar erbeitert und mit 
der Eriegerifchen Ubficht eines VBernichtungsfampfes gegen 
das mächtig aufgefchüffelte Mahl in das Speiſezelt, 
wo des Feldherrn Tiſch für zwölf Berfonen gedeckt war. 
Die Tifchgefelfchaft beftand außer Knicanin, dem Ma⸗— 
jor M., den: beiden Popen umd Ladisfaus, der jebt 
Karljewie Marco genannt wurde und dem Arambaſſa 
der Hayduden und zwei Adjutanten des Veldheren in 
ferbifchen Uniformen, dem Seeretär des Obriften und 
drei ganz nationell gekfeideten jungen Männern, von 
denen einer einen Turban trug. 

„Der mit dem Turban,“ erklärte der Protopope 
Stamatowie, „iſt einer unſerer tüchtigſten Artillerieofficiere, 
ein Türke aus Conſtantinopel, welcher mit einer er— 
leſenen Reiterſchaar von vierzig Köpfen, meiſtens Türken 
und arnautiſchen Zigeunern, herüber kam und Handgeld 
nahm. Dort der junge ſchmächtige Burſche im ſchmucken 
Nationalkleid, muß Sie als lebendiges Abbild ſeines 
berühmten Großvaters intereſſiren. Er iſt der Enkel 
des gefeierten Wojewoden von Pocerina, Milos Stojce— 
wie, ein Liebling Knicanin's. Dieſer Milos war im 
Anfange des ſerbiſchen Befreiungskriegs ein friedlicher 
Schreiber des Dorfſchulzen in ſeinem Geburtsorte Po— 
cerje, bis die Türken das Dorf in Brand ſteckten und 
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feinen Brotherrn, wie feine Mutter als Sclaven mit 
fortnahmen. Da entbrannte Rachegluth in Milo's Bruſt; 
er ſammelte eine ſtattliche Freiſchaar und führte fie dem 
oberften Feldhauptmann der Serben, Cara Georje zu, 
An der Seite diefes großen Feldherrn focht er fo wun— 
derbar, daß ihn Cara Georje im Angeficht des ganzen 
. Heeres umarmte und fprach: „Du bift von nun an 
mein Sohn und mir fo lieb wie Alexa, mein Teiblicher 
Erftgeborener. Sch gebe Dir die Wojewodenmwürde 
über die ganze Pocerina. Sei mir treu, wie jener 
Milos Poceral einft dem Königlichen Marco, Er 
übertraf noch dieſen Altern Milos und Volksgeſänge 
feierten feine SHeldenthaten. In einer feiner. lebten 
Schlachten hatte ee das Glück, feine Mutter aus der 
Schaverei zu befreien. Cr hatte berühmte Siegesbeute 
gemacht, unter Andern auch das gefeite Kulin'sſchwert. 
Alsdann fiel er in der Blüthe der Sahre im Zweikampfe. 
Sein Enkel aber, jener junge Menſch, tritt würdig in 
die Yußtapfen ſeines Großvaters. Obwohl noch blut— 
jung, bat er doch ſchon bei Weißkirchen ſehr brav ge— 
fochten; bei jedem Strauß will er immer der Erſte ſein.“ 

Der Erzprieſter fuhr fort, den jungen Grafen mit 
ſeinen Umgebungen bekannt zu machen. „Dort,“ ſprach 
er, „jener Nachbar des Obriſten zur Linken, iſt ebenfalls 
von berühmter Abkunft, ein Sohn des noch lebenden Ne- 
ſtors, unſers alten Helden, des tapfern Popen, Lucas Lazar— 
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jewie. Dex junge Lazarjewic führt ſchon eine gute Klinge und 
ift unfer-befter Liederfänger, dazu ein belichter Volksdichter. 
Man ſieht es ſchon an dem klugen Ausdruck ſeines hübſch 
geſchnittenen Geſichts, und an den ſchwarzen Augen, die 
unter den buſchigen Brauen ſo ſprechend hervorblicken. 
Sein neueſtes Muſenkind iſt ein großes Gedicht, in den 
Weifen des Volks, welches die Ritterthaten unſres ver⸗ 
ehrten Freundes, Herrn Knicanin beſchreibt.“ 

„Dummes Zeug!“ unterbrach dieſer gutmüthig 
polternd den Erzprieſter, „das hätte er können bleiben 
laſſen. He Lazarjewie, hörſt Du? unterſteh Dich nicht 
das Lied zu ſingen. Es war zwar gut gemeint; aber 
ich will nicht, daß Du es ſingeſt, ſonſt fell Dich freund⸗ 
lichſt der Teufel . — 

„Reden wir von etwas Anderm,“ ſprach d der Pope, 
„das iſt übrigens eine merkwürdige Gabe ſowohl der 
ſlaviſchen Völkerſte3mme, als ter Magyaren, daß jede 
That ihrer Helden, jede Regung der Freiheit ſogleich in 
Volkslieder übergeht, die keine Polizei und keine Cenſur 
verbieten können, wenn ſie auch noch, fo blitzſchnell Auf— 
regung und Begeiſterung im Volke zu verbreiten ver— 
mögen.“ 

„Hier in dieſem Zelte,“ fuhr er fort, haben wir 
lauter Helden, ſelbſt jener Kleine dort von 14 Jahren, 
der ſo eben die Suppe bringt, wäre ſchon eines Helden— 
liedes würdig. Ich empfehle ihn Euch, Lazarjewie, für 
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Ener nächftes Volkslied. Er iſt ein Mordkerl, diefer 
eine Burfhel Hat ſchon bei Berfee einen Deutfchen 
ven der Peſther Mobilgarde niedergehauen, mie viele 
unferer Leute mit eigenen Augen gejehen haben. Der 
Verfuch jedoch, feinem Dpfer nach alter Sitte den Kopf 
abzufehneiden, mißlang; dazu war fein Arm noch zu 
ſchwach, fein Säbel zu ftumpf, auch Fannte ex den rech— 
ten Griff dabei noch nicht, kurz er mußte daber die Hülfe 
des nächften Oraubarts in Anfpruch nehmen. Der 
arme Schelm aber hat, trotz der um ihn pfeifenden 
Kugeln der Dperation fo begierig zuaefehen, daß ich das 
rauf wetten Eönnte, das nächfte Mal müßte er es felber 
treffen.’ 

„Wenn nicht,’ Sprach Knicanin im verweifenden 
Tone, „der lebte Tagesbefehl das Abfchneiten feindlicher 
Köpfe unterfagt hätte. Das ıft eine barbarifche Sitte, 
unferer Zeit unwürdig, der Teufel hole ſolche Tapferkeit 
an todten Zeibern, Aber die Suppe wird kalt! Alfons, 
eingehauen !’’ 

Die Tafel war ächt nationell beſtellt; die Lieblings— 
fuppe der Serben, die Kifela Corba machte den: Anfang. 
Es war eine erftaunlich Eräftige Hühnerbrühe mit Reis, 
Eſſig und einer Unmaffe von feingeftoßener, gelber Bas 
prika. Einem durch franzöſiſche Küche verwöhnten Gau— 
men wäre fie freilich zu ſcharf; übrigens: gleicht fie der 
aus Djtindien nach England verpflanzten Curry⸗- und 
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Mulligateioney- Suppe in Zubereitung und Geſchmack. 
Dann bildeten gefochte und gefchnittene Rindsnieren, mit 
Pfeffer, Eſſig und Del die Vorſpeiſe; dem Rindfleiſch 
folgte Cebbab, mit Zwiebeln und Reis gedünftetes Schöp— 
ſenfleiſch; dann das allbeliebte Guljas, ©erabie, eine 
wohlſchmeckende, gewürzreiche Mehlſpeiſe und ein faftiger 
Truthahn. Damit aber war die Reihe der Schüffeln 
nech nicht beendet. Ein Föjtlicher Bratengeruch ging dem 
Ericheinen des hors d’veuvre voran: Zwei Männer brach: 
ten auf einem langen, hölzernen Spieß ein jähriges 
Schwein und legten es auf ein Bret nieder, gerade unter 
jenem Eichbaum, auf dem noch der Kopf des armen 
Fahnenträgers hin und her ſchwankte. Einer der Bur— 
ſchen ſchlitzte die verglaſete Haut dieſes Prachtſtücks ſer— 
biſcher Eichelmaſt einigemal über den Rift und Wider— 
riſt; der Andere klopfte mit einem Stäbchen darauf 
herum, ſo daß die Glashaut in ziemlich regelmäßigen 
Vierecken abſprang. Dieſe Glashaut wurde nun auf 
den Herrentiſch gebracht und das abgehäutete Schwein 
wanderte zurück in die Küche, um für den Dienertroß 
des Feldherrn völlig gar gebraten zu werden. Während 
der Tafel wurde der feurige Carlowitzer Wein getrunken, 
eine der edelſten Sorten von den Cabanicer Bergen, wo 
ſchon Kaiſer Probus Weinreben gepflanzt hat. Zum 
Deſſert kreiſete die Palurca, welche der wiener Fein— 
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fchmecer unter dem Namen „raiziſcher Tropfwermuth“ 
kennt. 

Nach aufgehobener Tafel folgte Lazarjewie der Ge— 
ſellſchaft mit der Gusle (einem nationellen muſikaliſchen 
Inſtrument) im Arm in das Zelt des Feldherrn, und 
begann mit kräftiger Stimme und begeiſtertem Schwung 
eines der volksthüͤmlichſten Lieder Serbiens, das die 
Heldenthaten von Car Duſan, dem Starken und Un— 
überwindlichen, feierte und ſang dann ein Lied vom alten 
Türkentödter Karljevie-Mareo, dann vom Kaiſer Con— 
ſtantin dem Großen und der Kaiſerin Helena. Con—⸗ 
ſtantin wird darin als Slave, bulgariſchen Stammes, 
gefeiert, unter der verſtümmelten Benennung: Car Ko— 
ſtara, ſowie die Kaiſerin Helena jedem Serben bekannt 
iſt unter dem Namen: Carica Jelena, die nach dem 
Liede an ſtrahlender Schönheit und Milde Sonne, 
Mond und Morgenſtern übertrifft. 

Dieſe Lieder, allemal in fünffüßigen Trochäen, mit 
regelmäßiger Cäſur nach dem zweiten Fuße, werden mit 
erhobener ſtarker Stimme, faſt nur parlando zu der eins 
tönigen Begleitung vorgetragen und ſind von großer 
Schönheit, die nur Der gehörig zu würdigen weiß, wel⸗ 
cher ſie an Ort und Stelle gehört, oder in den ſerbiſchen 
Stammburgen in der Originalſprache geleſen hat, denn 
die deutſchen Ueberſetzungen ſind mangelhaft, einige ſogar 
untergeſchoben. 


* 
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Die Ankunft eines jungen Serben, deſſen Bandelter 
die Worte trug: „Za swobodu slavjanstvo“ (für die 
Freiheit und das Slaventhum) unterbrach den Geſang. 
Er trat zu Knicanin und Füßte ihm ehrerbietig die Hand ; 
diefer zog ihn freumdfichft zu fich und fragte: „Was 
willft Du denn hier, Herzensjunge?“ ‚Mit Euch fech— 
ten, Here Obriſt.“ „Wo fommft Du denn her?” 
‚‚Sradesweges von Cupria.“ , Weiß Dein Vater das 
von?‘ „Er weiß e8 und gab mir diefen Brief an Euch.’ 

Knicanin bemerkte, während er den Brief erbrach: 
„Dieſer junge Mann iſt der Schn meines alten Freun— 
des Bogdan Georgjewie, des Bezirkschefs und Dbriften 
von Cupria. Sein ältefter Sohn ift in einem Treffen, 
unfern von Weißkirchen, an meiner Seite von einer 
Kartätfchenfugel getödtet werden ; jest ſchickt mir der Alte 
feinen zweiten Sohn Demetri, den Einzigen, den er 
noch übrig hat, als Stellvertreter für den Gefallenen.“ 

Ein Adjutant trat ein und meldete, daß fich in den 
etwa eine halbe Stunde vom Lager entfernten Dörfern 
Botos und Drlovat feindliche Truppen gezeigt hätten. 
Die Anmwefenden fahen einander lachend an, nur der 
junge Magyar erbleichte, und Sinicanin fagte zu Ladis— 
laus nicht ohne einige Ironie: ‚Nun Freund Karljewies 
Marco, das ift wohl mehr ala She gehofft habt, ſchon 
je fehnell nach Eurer Ankunft ein Scharmützel mit den 
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Magyaren und die für Euch gewiß willkommne Ge: 
legenheit, zu zeigen, daß Ihr Feiner mehr ſeid.“ 

Knicanin ließ feine ſchöne Stute vorführen und 
forderte Ladislaus noch befonters auf, ihn zu begleiten. 

So fprengten fie den Hügel hinan, auf welchem 
fih das ſtark befeftigte ferbifche Lager befand. Dieſes 
war auf drei Seiten vom Temesfluß umfpült und von 
drei großen Redouten geſchützt. Davon waren zweinach 
den neuejten Negeln der Fortification aufgeführt, die dritte 
Freistund nach einer gang veralteten Art, aber äußerſt 
zweckmäßig. Bon der Mannfchaft des Lagers war wenig 
zu ſehen, die Meiften ſteckten in ihren ſtrohbedeckten Erd— 
hütten, welche in einer Art paralleler Laufgräben gebaut 
waren, fo daß nur hier und dort die rothen Käppchen 
herausguckten. Einige hatten fih um ein Wachtfener 
gelagert, Würfel fpielend und zechend, Andere, aufmerffam 
zuhörend um einen Sänger von jerbifchen Heldenliedern, 
deffen Gusle zum Lobe des Milos Dbilie erklang, den 
Tall des Helden und den Unglüdstag von Koſſovopolje 
beweinend. 

Knicanin ließ Freiwillige antreten, die ſich in Bar- 
tien von 10 Bis 20 aus dem Lager ſchleichen und bei 
Orlovat und Botos recognoſeiren ſollten. 

Es waren lauter Burſche, denen man es anſah, 
daß fie ſchon einigemal ihre Haut in den Kampf ge— 
tragen, ihre guten Singen öfter in Feindesblut getränkt 
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und manche ungläubige Seele von . irdischen Hülle 
befreit hatten. | 

Ein Eleines Kreuzchen von Meffing auf der Tinfen 
Bruft bezeichnete den einen Zug, der zwanzig Köpfe — 
war, als Hayducken. 

An dieſe ſchloß ſich Ladislaus an, — ihm 
Knicanin mit einem fragenden Blick zugerufen hatte: 
„Nun Karljewie-Marco, wollen wir uns nicht dieſes 
berühmten Heldennamens, deſſen Lied wir gehört haben, 
würdig bezeugen?“ 

Da wurde ſignaliſirt: Feindliche Plänkler haben 
ſich in der Nähe der äußerſten Lagerwachen gezeigt. Die 
Ausfallmannſchaft blieb nun zurück; nur zwanzig Hay— 
ducken wurden auf Schleichpatrouillen geſchickt; der Aram— 
baſſa, der den Magyaren hierher geführt hatte, war auch 
dabei. Ladislaus wollte ſich ihnen anfchliegen, 

„Bleib nur hier, Karljewie,“ ſprach der Feldherr 
gutmüthig, „die müſſen kriechen auf der Erde wie die 
Schlangen und Eidexen; dazu möchten Deine ariſtokra— 
tiſchen Gelenke und die enge ungarifche Hofe doch noch 
nicht Gefchmeidigfeit genug haben.’ 

Ladislaus beftieg nun mit dem Drift Knicanin 
und deſſen beiden Adjutanten ein hölzernes Obſervations— 
gerüft, von dem ſich das Gefecht, melches fich bald ent- 
fpinnen mußte, überſehen ließ. 

Die Magyaren. I. 16 
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Ladislaus dankte Gott im Stillen, daß er dieſes— 
mal noch vom Zufammenftog mit den Waffen feiner 
Brüder und Landsleute gerettet worden war. 

Dieſes Serüfte war über einem Denkmal eines an 
diefer Stelle gefallenen tapfeın Grenzofficiers errichtet, 
des Hauptmanns Nadowojeivie, der im Sahre 1788 mit 
100 Grenzſchützen Tomasſovac gegen eine neunfach ſtär— 
kere Uebermacht vertheidigt hatte. Auch er war in Volks⸗ 
liedern gefeiert und die Romantik dieſer Heldenlieder trägt 
gewiß nicht wenig dazu bei, die ſerbiſche Tapferkeit zu 
erhöhen. 

Die Hayducken ſchlichen gebückt aus deu Verſchan⸗ 
zungen in ein Maisfeld, krochen dann auf dem Bauche 
über eine breite Wieſe in einen Weingarten und fo fort, 
bis fie den ungarifchen Hufaren auf Schußweite nahe 
gefommen waren. Auf die erſte, mwohlgezielte Salve 
fielen fechs, auf die, zweite vier Hufaren 5 aus. einem 
Verſteck ftürzten mehrere Sonveds heraus und es ging 
nun an ein wildes Handgemenge; Säbel und Meffer 
blisten in der Abendfonne, da Fnatterten Flinkenſchüſſe, 
ein Hayduck flürzte zufammen, und nach) kurzem Kampfe 
kamen die Hayducken mit fünf Gefangenen, einem Hu⸗ 
faren und vier Honveds, Burſchen in blauen Blouſen 
mit ſchwarzen Schnüren und runden ſchwarzen Feder⸗ 
hüten, zurüd, Auf Oewehren, mit darüber: gelegten 
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Heften brachten fie zwei ihrer Kameraden, einen wet, den 
andern ſchwer verwundet, | 

Als dieſe Krieger das Lager wieder betraten, fo 
frochen ihre neugierigen Waffenbrüder aus ihren niedris 
gen Strohhütten und Erdlöchern hetvor. Ein überaus 
bunter und phantaftifcher Anblick, ein wahrer Maskenbaft. 

Ein folches Gemiſch von Trachten hat wohl felten 
der Umkreis eines Lagers ın ſich vereint. Hier regulirte 
Grenzer, zwar gleih in der Bewaffnung, aber bunt 
verfehteden im Coſtüm; die Mehrzahl davon find Ser—⸗ 
ben, doch finden fih auch. Slowaken und Walachen, 
ſelbſt einige Deutſche darunter, 

Und nun erſt in den Freiſchaaren. Von allen den 
3000 find nicht zwei gleich gekleidet! Hier Serben, dort 
Bosnier, da Arnauten, da Herzegowianer; dort wieder 
die ftolzen, hochgewachjenen Söhne der ſchwarzen Berge, 
edle Montenegriner, felbft ein Häuflein Türken und 
ächte Orichen und um das Maß der verfchiedenften 
Nationalitäten ganz voll zu machen, fo fehlten auch 
nicht zwei in weiße Burnus gehüllte dunfelfarbige Ara— 
ber, deren Weißes in den ſchwarzen Augen und die weißen 
Zähne faſt ſchauerlich blitzten aus dem Schatten der über 
den Kopf gezogenen Kapuze. Diefe waren früher Scla- 
ven eines Baſſa in Belgrad geweſen, und hatten nad 
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ihrer Treilaffung, in der Hoffnung auf Beute, ferbifches 
Handgeld genommen. 

Diefes Trachtenquodlibet wird noch Bunter durch 
den Gebrauch, fih mit den Beuteſtücken nach Möglich: 
keit zu ſchmücken, und wenn diefe auch von der feltfam 
abftechenditen Art fein follten. 

Zu den malerischen Nationaltrachten denke man fi 
als Kopfbedeckung. Hufarenezafos, die runden Hüte ver 
Mobilgarden von Buda-Peſth, die edelmänniſchen Kal- 
packs oder Czakos von Uhlanen oder zu den weiten 
Kniehofen, geftickten Welten, Waffengürteln und Shawls, 
Hufarendolmans, mit Seide oder Gold verſchnürt, meiße 
Uniformröde von Miguel- oder Alexanderinfanterie, Hon— 
vedswaffenröcke; kurz jedes nur denkbare Kleidungsftüc, 
das in der ungarischen Armee vorfommt, findet fich hier 
mieder in möglichſt grotesfer Zufammenftelfung. 

Die ſchon vorher ausgehobene Mannfchaft murde 
verdreifacht und noch einmal gegen Orlovat und Botos 
geſendet. | 

Noch einmal -dispenfirte der gütige Feldherr den 
jungen Grafen von der Theilnahme an dem bevorſtehen⸗ 
den Scharmüßel, indem er fagtes „Wenn's 'mal was 
Drdentliches giebt, fo ſollſt Du dabei fein, diefe Eleine 
Fleiſchhackerei iſt kaum der Mühe werth, die Knochen 
eines Edelmanns auszuſetzen.“ 

Damit ritten ſie in das Hauptquartier zurück, 
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wo fehon wieder das Küchenfener luſtig flackerte und ein 

Seitenſtück zu dem’ früher erwähnten hors d’oeuvre lieb⸗ 

fichen Bratengeruch verbreitete, 
12 

Einige Tage fpäter ereignete fich Kara ae 
Kriegsſeene. | 

Unter den wilden ©efichtern des —— — 
war eins, das man nicht ohne Schrecken und Entſetzen 
anſehen konnte. 

An dieſen abendlichen — unter den be⸗ 
waffneten ſerbiſchen Männern, mochten nur Wenige ſein, 
die nicht ſchon dem Tode in's Auge geſchauet und Anz 
dern den Tod gebracht hatten; Keinem von ihnen war 
Blutvergießen etwas Neues. Jener Eine aber war doch 
noch eine Ausnahme. 

Sein Haar war dunkel, kurz ee der Ei 
"Bart lang herabhängend über beide Mundwinkel und 
gefpigtz er trug den Kopf ebenfo ftolz wie feine Kames 
raden und fein Leib war, ſelbſt nach dem riefigen: Maß 
feined Stammes, ungewöhnlich groß und athletifeh. Von 
weitem erfchien er wie em ftattlicher Krieger; in der 
Nähe aber erfannte man, daß er ein Verbrecher ER ein 
Wahnfinniger' war, vieleicht Beides, 

Die großen Augen lagen ihm tief im Geſicht⸗ wie 
in einer braunen Hoͤhle; unheimlich und zur Seite warf 
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er Blicke auf die Menſchen, ſcheu und. gierig, wie ein 
hungriger Wolfe ‚Tiefe Furchen zogen ſich um den 
Mund, der edel angelegt: war, wie fein ‚ganzes Geficht; 
diefer Mund aber hing grimmig und zufammengefniffen 
nach beiden Seiten herab. 
Dieſer ſchreckliche Menfch war nichts weiter als ein 

gewöhnlicher Hayduck aus türkifch = Serbien, 

Sie nannten ihn Wuhle; den’ Namen feines Va⸗— 
‚ters hatte ex verloren. Im vorigen Sahre war er mit 
einem Haufen feiner Genoffen aus den Räuberbergen: der 
ſerbiſchen Grenze als Freiwilliger gu den Serben des 
Banus von Kroatien gefommen. Aber ſelbſt unter den 
troßigen Öeftalten, «die das Räuberleben mit ihm geführt 
hatten, fand: er allein; ſie fürchteten ihn und, mieden 
ſeine Nähe. — D 

Das wußte er. Wenn er ſich auf einen Stein 
ſetzte, oder auf einen Holzblock, mitten unter die lärmen— 
den Banden des brauſenden Lagerlebens, dann wandelte 
ſich das Geſchrei in Flüſtern und Stille, und nach einer 
Weile ſaß er allein im leer gewordenen Kreiſe. Er war 
wie Kain, der Brudermörder, von Gott gezeichnet vor 
den Augen ſeiner Kameraden. Aber auch gefürchtet war 
er; denn lange konnte Ladislaus, dem dieſer wilde Menſch 
Intereſſe einflößte, auf ſeine — Fragen keine 
Antwort erhalten. 

Aber die Reihe kam nad an kön, daß er — 
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wurde, denn fein Element war Kampf und Krieg, und 
dieſes begann jebt zu erwachen, 

+ 8 war. ein trüber Septemberabend,, des Jahres 
1848; als es im Lager der. Serben ‚unruhig wurde, wie 
in einem Ameiſenhaufen. Boten und Adjutanten flogen 
auf flüchtigen Roffen ab ‚und, zu. ı Pferde wurden ger 
firiegelt, und ‚die Sattelgurte fefter geſchnallt. Die Ser— 
ben. ſchmückten fich zum Kampfe und mancher. veipeetable 
Arambaſſa ſah wohlgefällig. auf feine, grerdnee Corpo⸗ 
ralſchaft. 

Damals lag General Kiß mit den nit * 
Serben feindlich gegenüber. Er hatte ſich in den Dör— 
fern der Ebene vor dem Lager der Puſta vielfach durch 
ungariſchen Uebermuth und durch Raubluſt unangenehm 
gemacht. Endlich hatte er ſich in den Dörfern Lazarfeld 
und Erneſthaz feſtgeſetzt und wurde in dieſer Poſition den 
Serben höchſt unbequem. Die Leute ſagten, daß er dort 
ſein Weſen grauſamer triebe, als nöthig und anſtändig ſei. 

Jetzt galt es Lazarfeld durch nächtlichen Ueberfall 
zu nehmen und während dieſer Zeit die Beſatzung von 
Erneſthaz zu beſchäftigen, was in dieſem Kriege ungefähr 
fo viel, hieß, als ſie zu tödten, damit fie dem Haupt- 
corp3 nicht. zu Hilfe, kommen könnte. — 

Einige ſechzig Freiwillige hatten ſich zur Razzia 
nach, Exneſthaz gemeldet und unter, einer mächtigen Eiche 
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aufgeftellt, deren herbftliche Blätter in den Testen Strah— 
fen der Abendfonne höher geröthet erfihienen. 

Knieanin fland in feinen Yuchspelz gehüllt unter 
der Eiche, nahe bei dem grünen Feldherrnzelte in fehr 
Friegerifcher Stimmung, und gab einem Buljubaffa und 
zwei Arambaſſen, dem Führer und den Unterofficieren 
der Razzia, den nöthigen, wohlwollenden Befehl; ver 
Zug war ein Spiel um Schrift oder Kopf mit dem 
Teufel; denn es galt ſich durch mehrere Magyarenpoften 
unfihtbar, wie ein Elf, durchzufchleichen und an Ort 
und Stelle wieder durch maffives Auftreten einen Feind 
in Entfeßen zu ‘jagen, deffen Stärke unbekannt, aber 
jedenfalls um Vieles größer war, als die der Angreifer. 

Wurde man nicht ſchon unterweges von den Mas 
gyaren erfchlagen, fo hatte man die Ausſicht ſich von 
einer großen Uebermacht mit mehr Energie als — 
— Nachſicht empfangen zu ſehen. | 

Seht ſah ſich Ladislaus gendthigt, mit —— 
Cife ſich diefem Zuge anzufchließen. Ä 

Die Colonnen des Haupteorps formirten ſich. 

Sn einer Freifchaar, die dazu gehörte, befand ſich 
ein blutjunger Menſch, noch ohne Bart, in teichgeftickter 
ſerbiſcher Kleidung. Er fiel Dadurch auf, daß er an Größe 
den freilich hohen Geftalten feiner Mitkämpfer kaum 
bis an die Schultern reichte. Seine Koͤrperformen wa⸗ 
ven zart, doch nicht ohne Fülle, voll Leben und Gewandt— 
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‚heit; feine Gefichtszüge waren ſchön; die Augen flam— 
mend, Doch verriethen fie den Typus eines Zigeuners. 
Das fiel damals nicht auf; denn es befanden fich meh— 
tere diefer gewandten- braunen Burfehen in Knicanin's 
Lager. Die ferbifchen Soldaten hatten fie gern, denn 
fie fpielten faft alle die Guslu, oder eine Klarinette oder 
Geige und waren befonderd im Auffinden der Beute 
ſehr gefchiekt. 

Ladislaus warf nur einen flüchtigen Blick auf die 
ſen Zigeunerburſchen, der denn auch bald in der nn 
enlonne feinen Augen entfihwand. 

Die Freiwilligen zogen unter dem Zuruf des 
Haupteorps zum Lager hinaus. 

Schnell legte fich Das Dämmerlicht des Abends 
über die Ebene; eine finftere, fternenlofe Nacht folgte; 
lautlos fchlih der Haufen durch die ſchwarze Landfchaft, 
Ladislaus ging neben dem Arambaſſa, welcher den Zug 
führte. Da glitt eine große, fehattenhafte Geftalt aus 
dem Zuge heraus, bei ihnen vorbei, woraus auf dem Weg, 
Welchen fie zogen. Ladisfaus flieg den Arambaffa an: 
„Ben läßt Du vorausgehen ?" „Es ift Wule, der 
Hayduck,“ murmelte der Arambaffa, „der läßt fich nicht 
halten ; ich wollte, er wäre bei feinem Dheim, dem Teu— 
fel; es bat noch feinen Segen gebracht, wo er dabei 
war.“ „Wer ift der’ Mann + „„Er wıd es Die 
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nicht fagen, wenn Du ihn fragft, und es iſt nicht gut 
bon ihm reden, wenn fein Handgar noch nicht blutig iſt.“ 

Es war- Mitternacht, als in der. Ferne die Wacht— 
feuer, von Erneſthaz aufleuchteten.. Von Ohr zu Ohr 
flüfterte, das Commando: „Halt!“ 

Swan, der Arambaffa, ging die Reihe ar 
und zog die Schleichpatrouille heraus. Sie verſchwand 
der Schaar plößlich aus den Augen. Es war, ala habe 
fie. der. Boden verfcehlungen. - Wie Schlangen glitten die 
Späher, längs der Erde, duch Gräben und Maigfelder, 
dem nächften euer zu. Eine Viertelſtunde ſtand der 
wartende Zug unbeweglich; man hörte nur das leiſe 
Rauſchen der Luft, welche durch. die Maisfelder ſtrich. 
Endlich ein leiſes Geräuſch und aus dem Graben tauchte 
eine: ferbifche Kappe auf, welche dem Buljubaffa zumurs 
melte: „Alles in Ordnung.“ 5 

Vorſichtig ſetzte ſich der Zug in Bewegung, die 
Schleichpatrouille hielt im Schatten eines niedrigen Bu— 
ſches, und zwei Magyaren lagen getödtet am feindlichen 
Wachtfeuer. Es waren Peſther Mobilgarden, ſchmucke, 
kräftige Jungen; ihr Blut floß aus den braunen Attilas. 
Die Flamme Fnifterte über einem. der Koffuthhüte. Das 
Bajonnet und ver Handgar ‚hatten das nächtliche Werk 
gethan; Fein Schuß war gefallen, ja Fein Laut der über— 
raſchten Opfer war gehört worden. Der Arambaſſa 
rückte wieder zu Ladislaus und raunte ihm zu: „Die 
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Arbeit war fertig, als ſie kamen.“ „Wer hat's gethan ?“ 
„Er,“ Sprach ver Arambaſſa und deutete auf einen fin= 
fern Mann, der feinen Handgar ander. braunen Koße 
abwifchte, die Leib und Waffe des Hayduden umhüllte. 
Durch die Reihen fummte die Nachricht: Zwei 
Compagnien Befther und etwa 30 Hufaren liegen im 
Dorfe. Sn der Hauptwache trinken und fpielen fie... 
Bor der Thür der Wache machte der herangefchlis 
bene ferbifhe Haufen Halt, und mit Erftaunen fieht 
Ladislaus eine ferbifche Nothfappe vor ter Thür ſchul— 
tern ; wieder fein Anderer, als der ſchreckliche Wuhle; beim 
Lichtſchein, der durch das Fenſter fiel, wurde ein behagliches 
Grinſen des braunen Burfchen fichtbar. Zu feinen Füßen 
lag der Rumpf des. ungarischen Boftens. Er hatte einen 
Scherz nach feiner Axt gemacht. Allein hatte er fich in das 
Dorf geſchlichen und durch. einem geſchickten Wurf mit dem 
Meſſer den Mobilgardijten in die Kehle getroffen. Das Ba— 
jonnetgewehr des Todten hielt er ten Heranziehenden entgegen, 
Diefer Augenblick war grauenhaft. Vor der. Thür 
der Tod mit geſchwungenem Meffer und drinnen in der 
Stube der fröhliche Lärm der Unglücklichen, über welchen 
das Verhängniß ſchwebte. Man hörte deutlich das 
Schnarchen der Schlafenden; man hörte wie die Trümpfe 
auf den Zifch ‚geworfen wurden und das Stellen. des 
Geldes der Spieler. 
Mit märhtigem Fußtritt ſtieß der Buljubaſſa die 
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Thür auf und fland mit hochgezücktem Handgar jet 
plößlich vor dem Spieltiſch. | 

Starr vor Schre blieben zwei der Spieler ſitzen; 
einer ſprang entfegßt auf und fehrie: „Jai istenem Racz- 
ember!“ riß den Spieltiſch um; Geld und Karten 
toten zu Boden ; der Rufende aber ſank vom Handgar 
des Buljubaffa auf den Tod getroffen, mitten unter fie 
auf die Diele. Die Serben füllten die Stube. Das 
Gemetzel begann. Schlaftrunken, halb im’ Taumel 
fielen die Meiſten ohne Gegenwehr. Plötzlich fah La— 
dislaus den Lauf eines langen türkischen Piſtols gegen 
einen jungen ungarifchen Hufarenofficier gerichtet. Es 
war der ſchreckliche MWuhle, der ihm in der nächften 
Secunde das Lebensticht ausgeblafen haben würde, hätte 
nicht Ladislaus bfißfcehnel mit dem Säbel den reich 
damaseirten Piftolenlauf zur Seite gefchlagen. So 
traf der Schuß einen andern Unglücklichen, und Laris- 
laus warf fih an die Bruft des Hufaren, der auch ihn 
erkannte, und rief: „Sigismund mein Bruder!’ 

Der hayduckiſche Teufel murmelte halblaut: ‚Wenn 
der Hund von einem Magyaren nicht den Muth hat, 
feinen eignen Bruder zu tödten, fo fol er felbft ſterben.“ 
Damit zog er das zweite Piftol aus dem breiten Gürs 
tel und richtete die Mündung deffelben gegen Ladislaug’ 
Bruſt. Doch in demfelben Augenblick hatte fich zwifchen 
die Kugel und das Ziel derfelben der junge Zigeuner 
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geworfen; mit feinem Körper fing er das tödtende Blei 
auf und ſank verwundet und blutend in Ladisfaus’ 
Arme, ter am Druck des elaftifchen Bufens und am 
Pochen des Herzend am feinigen die Geliebte erkannte. 

Wüthend riß Wuhle feinen haarſcharfen Handgar 
aus dem Gürtel. Wehrlos mar Ladislaus, indem er 
das ohnmächtige Mädchen in feinen Armen bielt, damit 
es nicht im Getümmel unter die Yüße getreten werde, 
und fiher würde ihn ver Dolchſtoß des riefenftarfen, 
auf jeden Todfchlag eingeübten Mörders getroffen haben, 
wenn nicht die Gemwandtheit feines von ihm geretteten 
Bruders fein Netter geworden wäre. Ein kräftiger 
Säbelhieb von der Fauft des jungen Magyaren geführt, 
traf den riefigen Hayduden in Hals und Schulter, der 
Dolchſtoß miklang und taumelnd ſchwankte der ſchreck— 
liche Wuhle hinaus. 

Indeß dauerte das Gemetzel an den Wänden noch 
immer fort. Tollwild ſtürzten ſich die Serben und 
Hayducken auf die jungen Magyaren und würgten die 
Entſetzten, wie der Wolf die jungen Ziegen, 

Das war zu viel des Blutvergießend. Um dem 
jelben ein Ende zu machen, ſchlug Ladislaus mit dem 
Säbel an die Hängelampe, welche bis jebt die graufige 
Scene erleuchtet hatte; fie erloſch und Alles hüllte fich 
in tiefite Dunkelheit. 

Augenblicklich wurde es ſtill in der Wachtftube. 
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Keiner ſah den Andern. Keiner fprach oder regte fich. 
Denn Niemand konnte zuftoßen, ohne fürchten zu müffen, 
ven Waffenbruder zu töDten. Freund und Feind ftanden 
ſtill und regungslos neben einander.  Seder mußte 
fürchten, bei der erften feindlichen Bewegung den Stahl 
feines Nachbars zwifchen den Rippen zu fühlen, wielleicht 
den Stahl feines Bruders und Freundes. Nur das 
Wimmern und Röcheln der Sterbenden unterbricht einige 
Secunden lang die Stille im dunklen Gemach des Todes, 
Da Enallen drangen zwei Schiffe, ein dritter kurz 
darauf. Einige Mobilgarden waren gleich im Anfange 
des Kampfes aus einem Fenſter der Hinterftube ent— 
fprungen ; ſie fchlugen fih draußen mit den Serben 
und ‚riefen das Dorf wach. Zugleich fprang ein Serbe 
mit brennender Fackel in das Zimmer. Ihr rothes 
Licht fiel grell auf die Stätte der Verwüſtung und bes 
leuchtete eine Gruppe von Figuren, welche mit zufammenz 
gezogenen Beinen, die Hand um den Handgar gepreßt, 
daftanden, wie durch einen Zauber in Stein verwandelt, 
Unter der erlofchenen Lampe aber ftand noch der Bul⸗ 
jubaffa und rief: „Es ift genug; ergebt Euch!“ 
Selbſt in diefe rauhen Krieger war mit der Vers 
wunderung über das Öefchehene eine gewiſſe Verſöhnlich— 
feit gefommen. Daß fie in der Finfterniß durcheinander 
geftanden hatten, Freund und Feind, Jeder von ihnen 
hülflos in der Macht des Andern, das Hatte für den 


255 


Augenblick mieder ein menfchliches Band zwifchen den 
Parteien geknüpft: Die Magyaren dachten nicht mehr 
an Widerſtand; die Serben zögerten mit dem Angriff 
und die Mobilgarden ſtreckten die Waffen und erhielten 
Quartier; ſpät genug freilihr es waren nur noch fechs 
lebende Ungarn übrig, unter dieſen Graf Sigismund 
Horwaͤhti. 

Unterdeß war es im Dorfe lebendig geworden. 
Die drei Schüſſe hatten Alles aufgeſtört. Es folgten 
jest Scenen, wie fie jeder Ueberfall bringt. Die über— 
rajchten Feinde Tiefen hin und ber, mit Waffen, ohne 
Waffen, halb bekleidet, ohne Willen, ohne Entſchluß. 
Die Meiften flohen zum Dorfe hinaus, von dem Eleinen 
Haufen der Serben nicht verfolgt. Zwiſchen den Flie— 
benden und Verfolgern rannten die Einwohner des 
Dorfes umher, Männer, Weiber und Kinder, meiftens 
entfleivet, wie ſie aus den Betten gefprungen waren, 
mit gloßenden Augen, welde die Furcht aufgeriffen 
hatte. Sie fchrieen: „Jai istenem!“ und taumelten 
unter die verfolgenden Serben. 

Einige Züge Garden fammelten ſich endlich in 
der Mitte des Dorfes und verfuchten fi aufzuſtellen; 
aber fie waren zu fehr überrafcht, um einen exnften 
Widerſtand leiften zu können. Das fcharfe Feuer und 
ein Sturmangriff der Serben trieb einen Haufen nach 
dem andern zum Dorfe hinaus. Ladislaus hatte die 
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allgemeine Verwirrung benußt, feinen von den Serben 
gefangenen, entwaffneten und gebundenen Bruder wieder 
zu befreien. Diefe That aber war bemerkt worden. 
Der Buljubaffa ließ ihm feinen Säbel abnehmen und 
beauftragte zwei Mann, ihn in das ſerbiſche Lager abs 
zuführen. 

„Dort,“ ſprach er, „wird der Magier an 
feinem eigenen Halſe die Grfahrung machen, wie man 
Landesverräther beftraft. 

Larislaus dachte meniger an fich ſelbſt, ala an 
Das geliebte Mädchen, von dem er im Getümmel ges 
trennt war, ohne zu miffen, ob ſie noch lebte oder nicht. 
Entjeßliches Gefühl, das ihn faſt vernichtete, 

Zwei Stunden nah Mitternacht war Erneſthaz 
vom Feinde geleert, und im Morgengrau fammelten: die 
Serben, wie die Federn verfcheuchter Vögel zufammen 
eine Fahne, Waffen, Monturen und zweiunddreißig 
todte Magyaren, die größtentheils unter dem Meſſer 
und Matagan der Hayducken gefallen waren. 

Beim erſten Sonnenſtrahl ging Ladislaus von 
ſeiner Wache geführt durch das Dorf; überall ſuchten 
ſich die ermüdeten Serben im Lager der — —— 
vom Kampf auszuruhen. 

Nur Einer ſtand noch aufrecht und ſchritt, mit 
dem Gewehr im Arm, neben einem ungarischen Leichnam, 
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den er in gemüthlicher Laune den Kopf abgefchnitten 
hatte, hin und ber. Es mar ein Haydud, 

„Haſt Du den Wuhle geſehen?“ fragte ihn Ladislaus. 

„‚ Dort liegt er,“ antwortete der Haydud, indem 
er das Gewehr anzog; hinter der Wache lag der wilde 
Hayduck, das Haar firuppicht vom Nachtthau und ges 
vonnenem Blutz im Geſicht erdfarben wie ein Todter. 
Die zerhadte Schulter war noch nicht verbunden, 

Ladislaus trat zu ihm, faßte ihn bei der Hand 
und fragter „Aber wer gab Dir das Necht mich zu 
tödten, weil ich meinen Bruder liebte?“ 

„Ich that's,“ ſprach Wuhle finfter und entzog 
ihm die blutige Hand, „weil es mir ein Gräuel iſt, 
wenn Einer ſeinen Bruder liebt.“ 

„Du biſt noch nicht verbunden, ich will es übers 
nehmen.“ 

„Rühre mich nicht an, Magyar, oder Du bift des 
Zodes; ih will bier flerben ohne menfchliche Hülfe, 
denn ich haſſe alle Menfchen.‘’ 

„Haſt Du den jungen Zigeuner nicht gefehen, der 
mich rettete 2° 

„‚ Dort hinterm Zaune Tiegt der braune Knabe, 
wird aber wohl fehon verendet fein, denn meine Kugeln 
gehen feinen andern Weg, als an’s Leben.“ 

Ladislaus ließ fih mit bangem Entfegen derthin 

Die Magyaren. I. 17 


258 


führen. Da Tag. im kühlen Morgenthau das ſchöne 
Mädchen and egyptifchem "Stamm, matt hob fie die 
Hand, die fie ihm ſchwärmeriſch Tächelnd reichte. „O 
nun will ich gern sterben,‘ ſprach fie mit der zärtlichften 
Innigkeit, „da ich meinen guten, Tieben, gnädigen 
Herrn gerettet ſehe.“ 

Ladislaus verſchaffte mit Hülfe einiger kremnitzer 
Dukaten dem armen Mädchen, deſſen Wunde er ſelbſt 
verband, denn als guter Soldat führte er immer das 
nothwendigſte Verbindezeug ſelbſt bei ſich, eine aus 
ſchlanken Erlenſtangen und Zweigen zuſammengebundene 
Tragbahre, und ſo wurde Libuſſa von vier ſtarken Hay— 
ducken, immer an Ladislaus' Seite in's Lager zurück— 
getragen. 

Zum Glück war die Kugel, ohne edlere Theile zu 
verletzen, zwiſchen den Muskeln des Halſes, dicht an 
der großen Schlagader durchgegangen, ſo daß Lebens— 
gefahr nicht vorhanden war. 

Sm Lager angekommen, konnte Libuffa, deren 
Sefchlecht noch nicht erkannt war, auf den Arm ihres 
Freundes geftüst, mit dieſem das Zelt des Feldherrn 
betreten. | | 

Adjutanten, die ihn schon draußen vorläufig ver 
hört hatten, Eindigten ihm an, daß er dem Standrecht 
nicht entgehen merde. Alles was fir ihn gefchehen 
könne, fei, daß fie fichere Schüben oder einen gefihiekten 
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Henker ihm ausfuchen wollten, die ihn ohne lange 
Dualen raſch erpediren würden, 

Der Drift Knicanin faß, umgeben von feinen 
Dffieieren, den beiden Popen und dem Gerichtsſchreiber, 
im Seſſel feines Zeltes und empfing den Delinquenten, 
den zwei Hayducken mit blanfem Säbel bewachten, in 
einer Unheil drohenden, ernften Stunmung. 

Auf Verlangen erzählte Ladislaus freimüthig und 
ohne Todesfurcht den Hergang der graufigen Scene und 
J damit: „Ich freue mich meinen Bruder gerettet 

ı haben; lieber will ich ſelbſt ſterben, als Bruders 
were ſein.“ 

„Hätteſt Du,“ begann jetzt Knicanin im mildern 
Tone, „Deinen Bruder nicht gerettet, fo würdeſt Du 
jest hängen müffen. Da Du aber als Menſch und 
Bruder Deine Pflicht thateft, fo will ich auch Die mei— 
nige als Menſch und Bruder thun und ſpreche Dich 
frei I Gebt ihm feinen Säbel wieder. Sch ernenne ihn 
zum Bujulbaſſa, und dieſer junge Zigeuner, der ihn 
errettete, werte fein Zeltgenoffe. 


17. 
In der folgenden Nacht ruhte Wanda auf einer 
Matrage in einer der Erdhütten des Lagers. Ladislaus 


ſaß im halb liegender Stellung an ihrer Seite. Sorge 
17° 
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um fein geliebtes Mädchen ließ ihn nicht fchlafen. Ein 
Wundfieber jagte bald Glühhise, bald heftigen Froft 
über ihr dann erbleichendes Antlitz. Der junge Magyar 
nahm den fehönen Kopf der anmuthigen Zigeunerin an 
feine Bruft, gab ihr in der Fieberhite kühlende Limo— 
nade zu trinken und deckte fie während der Froftfchauer 
zu mit dem Cchafpelz, ter ihm als Felddecke diente. 

Und dennoch fühlte fih Libuffa unausfprechlich 
glücklich in den Armen ihres geliebten Freundes. Die 
Romantik dieſes Verhältniſſes; die tiefe Stille der Ein 
famfeit im wilden Xagerleben, das tiefe Geheimniß, 
die Ruhe nach dem Kampf, übten einen magifchen 
Zauber auf die jungen ®emüther und mechjelnd unter 
zärtlichen Küffen und ©efprächen vergingen die fiebers 
freien Stunden der Nacht. 

Libuffa erzählte ihrem Freunde die Gefchichte ihrer 
Rettung und theilte ihm die Gefahr mit, welche Ladis— 
laus mit Entſetzen erfüllte, dag fie in den Harem des 
Großherrn verkauft werden follte. 

Serettet war fie durch ihre Schweiter, die junge 
Zigeunerin, die mit ihrem Kinde vor der Hütte ihrer 
Mutter im Zigeunerdorf gefeffen hatte. Diefe verfchaffte 
ihr die Kleidung eines ferbifchen Hayduden, die fich in 
der Hütte befand, als Ertrag eines Diebftahls noch von 
ihrem verftorbenen Vater ber. Die Umkleidung geſchah 
raſch und als der Abend dämmerte, führte die junge 


261 


Frau Libuffa aus Ver Hütte in den nahen Wald, 
Dorthin hatte fie ihren Gatten beſtellt, einen geſchickten 
und redlichen Hufſchmied, der ihr als Führer diente bi3 
in Anicanın’3 Lager. Dort hatte ſich Tas Mädchen 
unerkannt als Freiwilliger anmerben lafjen und jo er— 
klärt fih auch ohne Zauberei ihr Erſcheinen im jener 
nächtlichen Schlachtieene. 
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Ladislaus hatte ſich in Knicanin’3 Hauptquartier 
vergebens bemüht, die Aufhebung des GSequefters, das 
auf. feine Güter im Banat gelegt war, zu erlangen, 
Der ferbifhe Dbrift fagte ihm freundlich, das hänge 
nicht von ihm ab, fondern fei Sache des Bans Sella- 
hich, an den er ſich deshalb zu wenden habe. Ladis⸗ 
laus beſchloß fih in Jellachich's Lager zu begeben, 
das damals noch bei VBeterwardein an der Donau einige 
Meilen von dem Punkt entfernt ftand, wo die Theiß 
in diefen mächtigen Strom einfällt, der die Pulsader 
des Kaiferftaats Defterreih genannt werden kann, welche 
jedeh an ihrer Ausmündung in das ſchwarze Meer 
Rußlands Politik ſcharf unterbunden bat. 

Ladislaus reiſte dorthin quer durch das Banat 
und empfing auf dieſer Reiſe alle Eindrücke eines Lan— 
des von wunderbarer Fruchtbarkeit und dieſe begleiteten 
ihn auch auf die bedeutende Anhöhe, von welcher er 
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da8 herrliche Banorama von Peterwardein überfehen 
Eonnte, 

Libuffa in der Kleidung feines Dienerd, eines 
wunderſchönen Knaben, lehnte ſich, da Beite allein 
ſtanden, mit Kopf und Arm auf ſeine Schulter; er 
hielt mit dem linken Arm ihren ſchlanken Leib umſchlun— 
gen und in Beider Herzen verdoppelten ſich damit die 
poetiſchen Gefühle, die ſie in dieſem a durch⸗ 
glühten. 

Die Ausſicht von dieſem Punkt herab war unermeßlich. 

Im Weſten ſchließen ſich an die ſapphirgrüne Haide 
die meilenweiten Riede, dieſe dunkelgrünen, leiſe im 
Windhauche hin und her ſchwankenden melancholiſchen 
Schilfmeere, von dem Silberbande der Theiß durchzogen, 
über welcher Waſſerſchwalben kreiſen, krächzende Reiher 
langſam ziehen, ſtille Störche Ten kleinen, ſtrohbedeckten 
Uferhäuschen zufliegen, um von den Strohhügeln der 
Dächer dieſer Erdhütten, auf einem Fuße ſtehend, das 
Land zu überſchauen, oder im Sumpfe bedachtſam ein— 
herzuſchreiten und in dem Schlamm pickend ihre Nah— 
rung zu ſuchen. 

Im Süden fließt, Die reine, dort dunkelgrün er 
fcheinende, majeſtätiſche Denau; bald liegt fie da dem 
Meere gleich, bald wird fie feeartig eingefchloffen von 
Rieſenfelſen, duftigen waldbewachſenen Bergen, iiber 
welchen ſich der tiefblaue reinſte ſüdliche Himmel wölbt; 
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zwijchen beiden wiegen fi im Sonnenlichte mächtige 
Adler, | 

Da, im. Dften diefer wild romantiſchen ungas 
rifchen Schweiz, Eleine Thäler, wilde Schluchten, phan— 
taftifche Veljfengebilte, In jener Gegend Tiegt auch 
das Eden, das Ezernathal, in welchen die Herfuless 
bäder fich befinden; das Thal wird von der goldreichen 
Czerna durchſchnitten mit den fteifen, blauen Riefens 
felfen und der wunderbar iippigen Flora. Dort an der 
Gzerna liegt auch dag Goldwäſcherdorf der Zigeuner, 
welches in Libuſſa's jugendlicher Seele fo ſchmerzliche 
Erinnerungen zurückgelaſſen hatte. Dann weiterhin ers 
heben fih amphitheatraliich hintereinander Gebirgszüge 
mit den Rieſenkoppen ihrer Gipfel und den Dunkeln 
Eichwäldern zu ihren Füßen. 

Dort im Norden prangen die lieblichften Weins 
berge und in der. Ferne bligt die wild aus dem Gebirge 
heransftürmende, dann fpäter in der Ebene befänftigte 
Mares, von leiſe flüfternden Weiden an ihren Ufers 
krümmungen umgeben. 

Und endlich zwischen allen dieſen Herrlichkeiten, 
das ganze innere Land bedeckend, die weithin fich deh— 
nenden fruchtbaren Fluren, deren jegt von dem kriegeri— 
hen Stampfen der Roßhufe verwüſteten Aehrenfelder, 
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aus der Ferne angeſehen, noch die früher ſo geſegnet 
geweſenen Fluren zu bilden ſchienen. 

Dieſe im Sonnenſtrahle ruhenden Ruinen des 
einſtigen Wohlſtandes dieſer Gegend begrenzen fern im 
Süden romantiſche Bergketten von kühnen Formen, 
welche für die Unfruchtbarkeit ihrer Oberfläche reichlich 
entfehädigen durch ihre in ihrem Schooße verborgenen 
Metallſchätze. 

An der Theiß wohnen die melancholiſchen Serben; 
auf den Bergen die poetiſchen Walachen und auf den 
fruchtbaren, reichen Ebenen die fleißigen Deutſchen. 

Am Fuß der Höhe, auf welcher die beiden Lieben— 
den dieſes herrliche Panorama überblickten, regte ſich ein 
ſeltſames buntes Leben. Bei der großen Entfernung in 
der Tiefe und der ungemeinen Klarheit der Luft ſchien 
es ein Zell hohes Myrmidonenvölkchen zu fein, das 
dort fein geheimnißvofles Weſen tried. Wenn aber 
das Auge durch ein längeres Hinblicken fih an die Ente 
fernung gewöhnt hatte, Tieß ſich wohl erkennen, daß 
e3 ein ziemlich ausgedehntes Soldatenlager war. Es 
Eonnte fein anderes fein, als des Ban Jellachich Lager. 
Die Sonne ſenkte ſich. 

Zu den Füßen des Berges, auf deffen Gipfel fich 
Ladislaus und feine Geliebte befanden, rollte die Donau 
und über die griine Uferebene ihrer Umgebung fchmweifte 
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das Arge weit hinein in das Land des Kaikiftenbatail- 
lond von einem der Örenzregimenter, ja bis tief in 
das Banat hinein. Man fieht die weite Krümmung 
des gewaltigen Stroms bis nah Panzowa zu; man 
überblicft die Theiß, die bei Tittl ihr mooriges Waffer 
mit dem der Donau vereinigt und überall ſieht man 
trotz des Kriegs und trotz des vergoffenen Blutes noch 
gelbe Aehrenfelder und fchöne Weingärten. Nur die 
Verne verbirgt Die gebrochenen Halme, den zeritampften 
Boden ; die üppige Natur wirft hier ſchnell ihren herbft? 
lihen Schmuck über die Stätte der Zerftörung. 

Auf der linken Seite aber ſchließt den Gefichtsfreis, 
der Serben und Kroaten, das freilich nicht fehr zahlreiche 
ungarische Heer. Auf einem fehroffen Feld der Frusca— 
Gora, deffen Fuß die Donau in ihrem bogenförmigen 
Lauf umfpült, liegt fie da vie ſtolze Magyarenfeflung 
Veterwardein. Im Abendlichte, won den lebten röth— 
lichen Strahlen der Sonne erleuchtet, erfiheint fie wie 
ein finſteres, geheimnißvolles Räthſel. 

Jellaͤchich's Armee lag davor mehr als Blokade— 
corp8, wie als belagerntes Heer; denn. es fehlte ihm 
das Belagerungsgeſchütz vom ſchwerſten Caliber. 

Viele Gerüchte und geheimnißvolle Sagen liefen 
um im kroatiſchen Lager über ihr Inneres; wie ſtark 
ſie ſei, wie reichlich proviantirt und daß der Felſen, 
worauf ſie ſteht, voll unteriwdifcher Gemächer ſei; man 
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fabelte im Lager. von großen Minen darin und heim: 
lichen, unterirdifchen Gängen, die weithin auf das Feld 
hinausführten, Mit dem Fernrohr konnte Ladislaus 
die ungarifche Tricolore erkennen, welche auf den Wälfen 
flatterte. 

Es murde dunkel, Am Himmel erſcheint das 
Wappen Illyriens, der ſichelförmige Mond mit ſeinen 
Sternen. 

Sie waren indeß von ihrer Höhe herabgeſtiegen 
und hatten ſich dem Lager genähert. Die erſte Schild— 
wache rief ſie an. Ladislaus legitimirte ſich bei dem 
erſten ſchnurrbärtigen Arambaſſa durch ſeinen Paß und 
ſie traten in das Innere des Lagers. 

Jetzt beginnt eure Zeit, ihr ſerbiſchen Söhne, 
uͤberall flackern die Lagerfeuer auf; um die Zelthütten 
von Bretern von Eichenzweigen und Donauſchilf wimmelt 
es von bunten, ſeltſamen Geſtalten. Dort errichtet ein 
kleiner Zigeunerburſche aus ein paar Steinen den Noth— 
herd und bläſt in die rothe Flamme, welche ſeine 
vollen Backen und glotzenden Augen ſeltſam erleuchtet. 
Er ſetzt ſeinen Topf, worin die ſcharf gepfefferte Fleiſch— 
brühe brodelt, auf die Steine und bratet dazu junge 
Maiskolben in der Aſche. 

Nun hinein in die Zeltreihen! Da iſt ein reges 
Leben; fie tanzen ten Kolo, den ſerbiſchen National: 
tanz. Ein alter Zigeuner hockt an der Zeltthür und 
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bläft den Dudelſack dazu; die Mädchen fehlen, aber 
die Burſchen drehen ſich mit ebenfo wiel Teuer und 
Leidenschaft, als ob fie die Würze des Tanzes, Die 
Frauen in ihrer Mitte hätten. Das find Bauern aus 
Syrmien, die als Landſturm mit Lanze oder Senje in’s 
Veld zogen. 

Wie die braume Gunja fliegt und die bunten Lap—⸗ 
per’, womit fie aufgepußt ıft, im Schein des Feuers 
aufleuchten und wieder verſchwinden! Es ift ein ftäme 
miges Geſchlecht mit groben Fäuften, Das fich hier 
drehtz fie haben die heftigften Bewegungen des Lands 
manns noch nicht mit dem Aplomb des Soldaten vertaufiht. 

Noch ein Kolo, in einer andern Gegend des La— 
gers; aber ftatt des Dudelſacks tönt die Guslu, die 
ferbifche ©eige, darein und die Tänzer fingen dazu ihre 
kurzen Liederftanzen in der Weife des polniſchen Krako— 
wiaes. Das find femliner Garden, feine, ſchmucke 
Leute; wie. knapp ihnen die blauen Waffenröcke fißen, 
wie pfiffig ihnen die blaue Kappe, ſchief auf's Ohr ges 
drückt, Steht ! 

Dort fieht man eine Gruppe Rothfappen, dicht gez 
drängt auf einem Haufen, und ungeheueres Gelächter 
bewegt zumeilen die Maſſe wie galvanifche Zuckungen. 
Sie hören auf ihren Poſſenreißer, den Czaus oder Bu— 
dala, die unentbehrlichite Figur bei allen Volksfeſten 
Syrmiens und. der Umgegend. Er bat eine bunte 
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Pferdedecke über den Rücken und eine hohe Mütze von 
Fuchspelz auf dem Kopfe, wie ein vornehmer Geiftficher, 
und fingt mit näfelnder Stimme parodirte Litaneien der 
griechifchen Kirche; aber was er fang, würde: jeder 
Feldpater für unmoralifch erklären. 

Hier liegt ein Kreis alternder Soldaten bei den 
Reſten des Abendeſſens. Cr läßt die rieſige Feldflaſche 
voll von ſchwarzem karlowitzer Feuerwein kreiſen und 
ſingt begeiftert mit voller Kehle das: Inſurrectionslied: 
„Ustan, ustan Srbline! ete:“ (Auf Serben ! zu den 
Waffen, die Freiheit ruft.) Den Refrain dazu hat 
dies Volk mit Zartgefühl der Zeit angepaßt; er lautet: 
„Hocemo mi igrali, sa magyarskom glavam“ 
(Spielen wollen wir, mit Ungarnſchädeln) und dieſer 
wohlwollende Wunſch wird mit einer Leidenſchaftlichkeit 
herausgeſtoßen, daß es einem guten Chriſten — Mark 
und Bein geht. 

„Hier laß uns ruhen,“ ſprach Ladislaus mit tie⸗ 
fee Ironie zu feiner Begleiterin; „hier ſitzen — 
Freunde, die Rothmäntler.“ 

„Ihr erlaubt, Arambaſſa,“ ſprach er zu einem 
am Boden Fiegenden 'Unteroffieier der Serezaner. Diefer - 
rückte höflich zur Seite und Ladislaus nahın Fin am 

Heuer, 
| Bald Fam ein Gefpräh in ten Gang. Dr Aram⸗ 
baſſa ſah von Zeit zu Zeit gegen den Himmel und 
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nach der Brandwache, als ob er den Zapfenftreich er= 
warte; dann zog er eine filberne Uhr mit vielen Ge— 
häufen von Horn, groß wie ein Schalthier. 

„» Welche fchöne Uhr Habt Ihr da, Arambaſſa?“ 

„Ja, Herr,‘ antwertete ex fichtlich vergnügt über 
die Bemerkung ; „die Uhr iſt groß. 

„Wie feid Shr dazu gefommen, Freund?“ 

Er lachte geheimnißvoll und jah feinen Kameraden 
an. Es war ein Blu der Bewunderung und. des Eins 
verftändniffes auf ihren Gefichtern zu leſen. 

„Ich babe fie nicht ſelbſt gefunden,’ ſprach er. 
„Ich hatte Unglück bei einer Plünderung. Sch ging 
in den Laden eines Uhrmachers, um mir freundlichſt eine 
Uhr auszubitten, denn als Arambaſſa brauche ich ein 
ſolches Ding. Aber da war nichts zu finden von einer 
ſo großen und anſehnlichen Uhr, wie ſie mir als Aram— 
baſſa von Gott und Rechtswegen zukommt. Nur kleine 
gelbe Dinger gab es dort, die ſie goldene Cylinderuhren 
nannten, Dinger ohne Anſehen und Werth. Indeß da 
es nichts Beſſeres gab, ſteckte ich ſie allzuſammen in 
einen Sack und nahm fie mit. Da traf ich auf der 
Straße einen Kameraden, der war. glücdlicher gewejen 
in feinem Gefchäft, als ich. Er hatte dieſe große, präch— 
tige, ſilberne Uhr, die ihm nichts gekoſtet, als die kleine 
Mühe, dem frühern Beſitzer derſelben freundſchaftlich den 
Kopf abzuſchneiden. Dem bot ich meinen Sack mit 
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Cylinderubren an und der Kerl war fo dumm, auf den 
Tauſch einzugehen, doch erſt nachdem ich noch einen 
Zwanziger drauf gelegt hatte, Nicht wahr, Freund, das 
war ein umerfahrener Mann 2’ 

„Gewiß, denn wäre er das nicht: gemefen, fo hätte 
er zehn folcher filberner Thurmuhren für eine diefer kleinen 
goldenen Cylinderuhren bingegeben und doch noch ein 
gutes. Gefchäft daber gemacht.“ 

Der Arambaffa zuckte fpottifch die Achſeln und fagte: 
„Nun dann will ich meinen guten Kameraden entfchul- 
digen, da ich fehe, daß es noch mehr folche dumme Leute 
giebt, als er war.‘ 

‚But, mein Baſſa,“ fprach Ladislaus, „Du käm— 
pfeſt für den Ban und plünderſt die kaiſerlich-öſterrei— 
chiſchen Unterthanen, wie die Ungarn.“ 

„Ja, mein jüngerer Bruder,“ antwortete er’; „wenn 
man mich in dieſem außerordentlichen Kriege fragte, 
wofür wir kämpfen, die Köpfe abfchneiden und uns ab— 
jehneiden laffen, fo würde ich ebenfo verlegen fein, einen 
vernünftigen Grund anzugeben, als einer meiner Sere— 
zaner.“ 

„Ja, ja, ganz recht,“ entgegnete Ladislaus, mit 
JIronie; „das iſt eben der Humor des Kriegs: man 
fehlachtet und wird gejchlachtet, fo fange bis Einem‘ die 
Sache zur Gewohnheit geworden ift und man fie nicht 
mehr entbehren kann, ungefähre wie das Tabaksrauchen 
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und eine gute Mahlzeit. Die Brutalität iſt in der 
menſchlichen Natur nur mit einem leichten Firniß über: 
deckt; Blut wäfcht ihn ab und die Beitie ift fertig, ohne 
eben viel an ihrer alten Gemüthlichkeit verloren zu haben.‘ 
Der Arambaffa fah ihn an, mit dem Ausdruck, als 
ob er den Sinn diefer feltfamen philofophiichen Bemer— 
fung nicht verftehe und fragte ganz einfach und treuherzig : 
„Wie meint She das, Baſſa?“ er hielt ihn nämlich 
wegen der goldenen Treffen an feiner Feldmütze für einen 
Baſſa bei irgend einer andern Abtheilung des Landfturms. 
„Das will ich Euch durch ein Befpiel erklären, 
mein guter Freund Arambaſſa,“ entgegnete Ladislaus. 
„Ich komme nämlich gradesweges aus Knicanin's Lager. 
Diefer Hatte wegen der Cholera ven Genuß der Waffers 
melonen verboten, die gefährliche Dysenterien erzeugten. 
Da wurden "denn auf alle Weife dieſe Früchte einge- 
ſchmuggelt in das Lager, unter andern ein ganzer Sad 
voll, deffen obere Schicht aus abgefchnittenen Ungarföpfen 
beftand. Dieſe Waare war zollfrer und das Blut, Das 
an den Melonen herabgelaufen war, ſchien ihren Wohl— 
geſchmack auf Feine Weiſe beeinträchtigt zu haben.“ 
Ueberhaupt waren tie alten Knaben, unter denen 
Ladislaus dort am Wachtfeuer faß, als Kameraden, Bes 
kannte, ja als Freunde, die gutmüthigſten und ehrlichten 
Menfchen und gegen ihre Sitten, im Verkehr mit ciwis 
lifirten Freunden wird, einige kühne Redensarten abges 


12 


vechnet, weniger einzumwenden-fein, als gegen die Manieren 
mancher deutfchen Soldaten; aber in Deutfchland wird 
der menſchliche Firniß vom Staat auf die Einzelnen 
geftrichen 5; dort, bei den Kroaten, mußte ihn fich Jeder 
jelber geben und ta wird die Malerei etwas grotesk. 
Der Zapfenftveich wirbelte; das fröhliche Leben hörte 
auf und das Gefumme verftummte: ni 
Ladislaus hatte fich gemeldet und eine Kleine Hütte 
als Quartier angewiefen erhalten. Libuffa, ſein Diener, 
hatte mit der Gewandtheit ter Frauen und mit Hülfe des 
vorhin gedachten Zigeunerfnaben für ein ſchmackhaftes 
einfaches Abendeſſen geforgt. Da es in der Eröhütte - 
feucht und -dumpf war, jo legten fich Beide auf eine 
Schütte Stroh vor die Hütte, neben den aus Kiefels 
jteinen, die noch heiß: waren, erbauten Herd; dicht an 
einander geſchloſſen, die Köpfe auf den Tornifter gelegt, 
hüllten ſich Beide Arm in Arm in denjelben Mantel. 
E3 waren zwei davon übereinander gelegt, und obwohl 
das Lager hart war, die Kleidung etwas genirte und 
große Thautrepfen ſich wie Berlen in ihr dunkles Haar 
hingen, fo glaubte fie doch nie wärmer und weicher gez 
legen und füßer gejchlafen zu haben, als in dieſer Nacht. 
Ringsum herrſchte tiefe Nude. Man hörte nur 
das Schnarchen der Schläfer und den eintönigen Ruf: 
„Halt! wer da?“ „Patrouille vorbei! 
Die Landſchaft ringsum war in tiefes Dunkel ges 
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hüllt. Selbft von der großen Silberſchlange, der Donau, 
leuchteten nur einzelne Schuppen. 

Aber ein Rauſchen ging durch das Waffer, melches 
unheimlich Hang, wie ein Klageruf der Elemente und 
fern am Horizont, nach den Danat zu, glühte der Him- 
mel an zwei Stellen, wie ein Nordlichtz aber es war 
fein Nordlicht, was dort glühte, der rothe Schein von . 
brennenden Dörfern war dort in jeder Nacht zu fehen, 

gen Süden, wie gen Norden. 
| Das ift der Segen des Kriegs. 
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Am folgenden Tage erhielt Graf Ladislaus bei 
den Ban Sellachich eine Audienz. Cr fand, in Folge 
feiner Empfehlungsbriefe die freundlichite Aufnahme. 

Selachich war ein Dann von feinen Sitten und 
ariftofratifchem Weſen. Voll Geift und Wärme mußte 
er leicht fi) Zuneigung zu erwerben, und auch der 
Magyarenfohn fühlte fich ungemein zu ihm hingezogen. 

Jellachich als Menſch, it ein gemüthlicher Dich: 
ter; feine Geftalt imponirend, fein Benehmen wohlmol: 
lend und geivinnend ; feine Nede fprüht von Geiſt; aber 
als Soldat ift er fcehroff und ſtreng. Die Liebe der 
Soldaten weiß er fih zu erwerben, indem er ihrer Nei— 
gung, zu plündern und Köpfe abzufchneiden, durch die 
Finger fieht. Er iſt ein treuer Vollzieher der kaiſer— 
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lihen Befehle, ohne weiter darüber nachzudenken, ob der 
Krieg gegen Ungarn ein gerechter jei oder nicht, 

Er haßt vie Ungarn, weil fie nicht tie Sprache 
feines Landes reden und befriegt fie, weil fie feinen 
Plänen, ein großes ſüdſlawiſches Neich unter Oeſter— 
reichs Dberhoheit zu begründen, entgegenftehen. 

Jellachich machte Ladislaus Hoffnung, wenn der 
Feldzug beendigt fein winde, in den Beſitz aller feiner 
Gitter wieder eingefegt zu werten, nur ſei unerläßliche 
Bedingung, daß er gegen die Ungarn tapfer kämpfe. 
‚denn e8 nicht werbeten wäre,“ fügte ex feherzend hin— 
zu, „die Köpfe erlegter Feinde abzufchneiden, ‚jo würde 
es Fein befferes Mittel geben, loyale Geſinnungen an 
den Tag zu Segen, als auf gut türkiſch einen Sad voll 
Ungarnföpfe einzuliefern.“ 

Die ungarische Befagung in Peterwardein zug fich 
zurück und Die Armee des Bans brach auf nad Stuhl: 
weißenburg in Ungarn. Bis dahin hatte Jellachich's 
Heer keinen Widerſtand gefunden, denn die ungariſchen 
Streitkräfte jenſeit der Donau waren zu gering an Zahl, 
noch nicht gehörig organiſirt und entbehrten vor Allem 
eines entſchloſſenen, begeiſterten Führers. Graf Teleky, 
der damals der Anführer des ungariſchen Heeres war, 
zog ſich zurück, indem er ſorgfältig eine Schlacht zu 
vermeiden ſuchte. 

Aber auch die Zahl und Beſchaffenheit von Jella— 
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chich's Heer hatte die Großiprecherei feiner Dffietere und 


die öſterreichiſchen Armeeberichte bedeutend übertrieben. 
Statt 50,000 Mann, oder wie ein anderer Dfficter von 


Wrbona's leichter Savallerie angab, 16,090 Mann, hatte 


ter Ban faum mehr als 11,000 Mann in der erften 
und 6000 Mann in der zweiten Abtheilung auf dem 
Marſch nah Stuhlweigenburg beifammen, 

Und was war das fir Volk? Ladislaus erftaunte, 
kaum fieben Bataillone zu 4000 Mann reguläres Mi- 
litär zu finden; Die übrigen beftanden meiftens aus zus 
fammengetriebenen Leuten, unter welchen ftarfe Männer 
nur Fleine Haufen bildeten; die meiften waren Knaben 
von 14 bis 15 Jahren, arme feibeigene Bauern und 
bagere gelbhäntige Vagabunden von allen Nationen. 
An Uniformieung war wenig zu denken; Ladislaus fah 
ein Bataillon, deſſen Dffieiere ſich vergebens bemühten 
es in Neihe und lied zu ſtellen. in Theil derſelben 
beftand aus jerbifchen Räuberhaufen, mit langen Pfan— 
nenflinten verfehen, und das waren die beften Kerntrup— 
pen des Ban's. Untere hatten Feine andere Bewaff— 
nung ald lange Zangen. Die Dffieiere Elagten ſelbſt 
gegen Ladislaus, daß diefen mit Gewalt vom Pfluge 
und von der Landftrage oder aus den Gebirgen und 
Wäldern zufammen, gebrachten Leuten nicht die geringſte 
Idee von Waffendiseiplin beizubringen fei. 

Raub, Mord, Plünderung bezeichneten den Weg, 
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den Jellachich eingefehlagen hatte. Die Heerſtraße wie 
die auf der Pufta fich ausbreitenden Wege. waren mit 
Nachzüglern gefüllt. Es befanden fich Kerle darunter, 
deren bettelhaftes Ausjehen ihnen auf einem Edelhofe 
eher ein Almoſen, als eine Anftellung als Schweinehirt 
verichafft haben würde, In einem Dorfe hatten fie fo= 
gar die Grüfte aufgewühlt, unter dem Vorgeben , daß 
Koſſuth Waffen darin verſteckt habe. Die an der Land: 
ſtraße Tiegenden Kukurutzfelder hatten fie abgemäht und 
aus einem herrfchaftlichen Gefindehaufe hatten fie Brot 
und Geräthichaften fortgefchleppt. 

Von allen Seiten liefen im Hauptquartier Klagen 
ein, daß die Kroaten, obwohl e3 ihnen an Brennma— 
terial, welches die Umgegend Tiefen mußte, nicht fehlte, 
die Holzhütten und Zelte der Bewohner verkrannten und 
ihre Kraut, Kukurutz- und Kartoffelfelder verwüſteten. 
Doch die Befchwerde führenden Grundbefiser und Abs 
georöneten der Gemeinden wurden gar nicht einmal ver 
den Ban gelaffen,, fondern erhielten den Befcheid : es 
geichehe ihnen ſchon Necht nach Kriegsgebrauch, mweil fie 
Ungarn wären, 

Welche Mittel der Ban aufgewendet hatte, um nur 
ein folches Heer zufammen zu bringen, ergiebt fich aus 
folgender Thatfache. Durch eine Proclamation verfprach 
Sellachich einem Jeden, der fich gegen Ungarn anwerben 
Taffen würde, ihm nach Sprengung der ungarifchen Nas 
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tionalverfammfung einen Nemes-Ember-Brief (ein Adels- 
tipfom) ausfertigen zu laſſen. 

Der neue ungariiche Oberbefehlshaber Möga wollte, 
nachdem er alle Streitfräfte der Ungarn coneentrirt hatte, 
den Kroaten eine Schlacht auf der Ebene vor Stuhl- 
weißenburg liefern; allein geleitet Durch Verräther, führte 
Jellachich die Seinigen durch Sümpfe und Röhricht, 
die ungarische Stellung umgehend, in das Gebiet der 
Stadt und das überraſchte und jest gefährdete ungarifche 
Heer mußte fih noch weiter hinauf zurückziehen. Der 
Anführer deſſelben, Möga, feste ſich in der Nähe von 
Valenze in einer fiheren Bofitien feft und erwartete den 
Angriff der Kroaten, 

Sn Stuhlweigenburg war Jellachich an der Spike 
von Hardegg Kürafjieren, neben dem Dbrift diefes Regie 
ments reitend, eingezogen. Dies geſchah mit zwei Ba— 
taillonen Grenzern und fechs Kanonen mit brennenden 
Zunten. Es war aber nun eine feere Demonftration ; 
denn die Geſchütze waren nicht geladen. Indeß ließ ex 
von einem ftarfen Mufifchere tie Melodie des Liedes: 
„Gott erhalte Franz den Kaiſer,“ fpielen, und das Vol 
mußte auf feinen Befehl immer „Zivio!“ (Hoch!) 
Schreien. 

Endlich ftieg Jellachich in der leerſtehenden Biſchofs— 
refidenz ab. 

Die Magyaren. II. 2 
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Seine Dfficiere waren über dieſen ungehinderten 
Einzug erftauntz; fie hatten mit Beltimmtheit auf hef— 
tigen Widerftand von Seiten der Ungarn gerechnet und 
fürchteten denfelben um fo mehr, als fie wegen Mangels 
an Officieren ihre ſtrategiſche Schwäche fühlten. 

Um dieſelbe Zeit als Larislaus- bei Jellachich eins 
traf, hatte auch der aus der Oefangenfchaft der Serben 
befreite Graf Sigismund Horwähti einen Auftrag von 
dem General Bem in Budda-Peſth übernommen, näm— 
lich den, die Macht der vorrückenden Eroatifchen Armee 
des Dan Jellachich fo genau als möglich zu recogno— 
feiren Er that Diefeg in der Verkleidung eines ungari— 
Schen Viehtreibers, wie fie den freundlichen und feindlichen 
Heeren, gleichviel wer fe bezahlt, das Schlachtvieh zur 
Deföftigung der Truppen zuführen. 

Nach einer rafchen Morgenfahrt Fam er um 10 Uhr 
Vormittags in Margzali an. Der Vortrab der Kroa— 
ten befand fich fehon im Orte. In der ganzen Stadt 
berrfehte damals eine Charfreitagsftille. Alle Thore, 
Pforten und Gewölbe waren gefchloffen. Die Hand— 
werker und Kaufleute hatten ihre Aushängeſchilder abge- 
nommen. Das Volk ftand haufenweife beifammen, 
flüfterte und blickte mit verftörtem Antlig gegen die 
Szörſenier Straße, wo die Kroaten lagerten. Bei dem 
Pfarrer erfuhr er von einem dort einguartierten Eroatifchen 
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Geiftlichen, dag die Hauptmacht erft am folgenden Tage 
eintreffe. Abends Echrte er nach dem Gaſthauſe zurück, 
werin er abgeftiegen war. Dieſes war, ſchon als er 
Morgens angekommen war, ganz mit froatifchen DOfficieren 
gefüllt. Die Militärdurchmärjche der Kroaten dauerten 
den ganzen Tag. Dieſe fhlugen, am Ente des Orts 
gegen Gamba an zwei Seiten, ein Lager auf. Im 
Ganzen mögen es 12,000 Dann mit 12 Kanonen ges 
wejen jein. Hier fliegen auch Kürajfiere zu den Kroaten 
und bezogen mit ihnen das Lager. 

So befand fih Graf Sigismund mitten unter den 
Feinden feines Vaterlandes. Kein Menfh bekümmerte 
ih um ihn. Sm leinenen, kurzen Hemde, mit den 
furzen, weiten Hofen, dem runden, breitgeränderten Hut 
von grobem Filz und dem braunen groben Tuchmantel, 
mit dem Säbel an der Seite und der langen Beitjche 
mit kurzem Stiel hielt ihn Seder ohne Weiteres für einen 
Viehtreiber, wofür. er ſich ausgab. 

So fand er vor der Einfahrt des Gaſthofes, feine 
furze ungarische Pfeife rauchend, als dem marezaler 
Stadtrichter, der ihn eben um Stand, Namen und Ges 
ihäft gefragt hatte, durch einen Arjutanten Jellachich's 
ein Befehl überbracht wurde, worin der Ban mit kate— 
goriſcher Strenge die Lieferung des Mundvorraths für ſeine 
Truppen, aber nicht beſcheiden zugemeſſen, forderte; denn 
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3 wurden verlangt: 60 Klafter Holz, 1200 Schod 
Stroh, 300 Eentner Heu, 240 Scheffel Hafer, 188 Eimer 
Wein und 12000 Pro. Brot. 

„Das ift unmöglich für einen fo kleinen Ort,“ 
tief der Stadtrihter von Marezali voll Entiegen. 

„Unmöglich ift nichts, was der Ban befiehlt,“ ente 
gegnete der kroatiſche Adjutant und mit einem Kernfluch 
ftrich er fich den langen Schnurrbart und erklärte: „Ge— 
fchieht die Lieferung nicht in dem beftimmten Termin, 
fo brennt die Stadt, und Ihr ſelbſt follt der erfte Bra— 
ten darin fein! — Zur Strafe aber für Cure Weige- 
rung ſollt She noch dreißig Ochſen liefern.“ 

Der Stadtrichter verbeugte fih und fagte: ,, Zu 
Befehl, Here Officier! Die Lieferung foll erfolgen, wenn 
Gott ſelbſt Hilft, bei Menfchen ift Feine Hülfe möglich.” 

Während diefer Nede und Gegenrede hatte der Kroat 
den jungen Grafen ſcharf in's Auge gefaßt; feine ariſto— 
fratifche Haltung, die fich felbft in der geringen Bauern— 
Heidung nicht verbergen ließ und die feinen Geſichtszüge 
hatten feine Aufmerkfamkert erregt. 

„Sin Spion? he!“ fragte er; „heraus mit der 
Sprache, foll Hängen ! abgemacht!“ Damit drehte er fich 
kurz um, und mwinfte ein Baar baumlange Serezaner 
herbei, um ihnen den Auftrag zu der Furzen Eriegerijchen 
Greention zu geben. 

Da trat Graf Sigismund an ihn heran und fprach 
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mit abgezogenem Hute, wodurch freilich das vornehme 
Wefen noch fihtbarer hervortrat mit den Höflichkeitsreden, 
die felbit den ungarischen Bauern eigen finds „Mein 
lieber älterer Bruder, wenn Sie mich hängen laſſen, fo 
werden Sie feine Ochſen erlangen, denn diefes Volk hier 
in Marezali ift zu arm, um folche Lieferung aufbringen 
zu können. Ich aber bin ein reicher Viehhändfer aus 
Budda-Peſth und es Foftet mich nur einen Brief und 
einen fichern Boten, und morgen früh werden die dreißig Och— 
fen zur Stelle fein; ich bleibe hier als Geißel, zu Befehl.’ 

„Gut, es gilt,“ ſprach der Offieier zu den Geres 
zanern; „führt ihn auf die Schreibſtube des Stadtrich— 
ters, diefer beiorge den Boten; Shr aber geht ihm nicht 
ven der Seite. Stehen morgen früh um 8 Uhr die 
dreißig Ochſen nicht hier auf dem Markte von Marezali, fo 
hängt ihn an dem nächften Laternenpfahl auf. Die Voll 
macht gebe ih Euch im Namen des Ban, Abgemacht.“ 

Damit ging der Offieier in das Wirthshaus und 
die Serezaner traten an beide Seiten des jungen Mag: 
naten. 

Der Brief murde gefchrieben an einen ter Verwalter 
de3 Grafen auf einem nicht fehr entfernt Tiegenden Vor— 
werke. Der Befehl lautete dahin, fofort dreißig Ochſen 
abzufenden und fie durch fichere Leute ſelbſt die Nacht 
hindurch. treiben zu laſſen, weil ſonſt fein Leben auf dem 
Spiele ſtehe. Für diefen Zwed forderte er won dem 
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Commandırenden der Abtheilung einen Geleitsbrief fir 
feine Ochſen, damit fie nicht Durch umberftreifende Kroa— 
ten und Panduren geraubt wirrden. Während diejes 
beforgt wurde, fihrieb er noch eine bejondere Einlage an 
„Bem“ mit „eiligſt“ bezeichnet, worin er ihm Mits 
theilung machte über Alles, was er bis jest über die 
Stellung, Stärke, Waffenart und die Abſicht des Fein— 
des erfahren hatte. 

Noch che die Ochſen in Marezali eingetroffen 
waren, ſchon früh Morgens vor Tagesanbruch wurde 
Generalmarſch getrommelt und geblafenz die Truppen 
ſchaarten fih auf dem Markte und die beiden — — 
führten den Grafen mit dorthin. 

Ueberall im Heere zeigte ſich die Furcht vor einem 
Ueberfall. Die kroatiſchen Officiere waren gegen den 
Gefangenen ganz zutraulich geworden und erkundigten 
ſich nun, nicht ohne ſichtbare Beſorgniß, wohin ſich die 
ungariſchen Huſaren gewendet hätten. 

„Sie werden Ihnen ſelbſt dieſe Frage mit dem 
Säbel beantworten, wenn es Zeit iſt,“ entgegnete Si— 
gismund. 

Werden wir,“ fragte ein anderer Dffieier, ein 
Tchlanfer, junger Mann, noch ohne Bart und von blaffer 
Geſichtsfarbe, „ihnen die Antwort mit dem Handezar 
unferer Sereganer geben Fönnen, che wir nach Peſth 
kommen?’ 
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„Sie werden Peſth niemals zu Geficht bekommen,“ 
verſetzte Sigismund. 

Noch in der Nacht war ein Haufen Serezaner ein— 
gerückt, die fih beim Plündern und Abbrennen einer 
Mühle auf dem Marfch aufgehalten hatten und nun 
angewieſen wurden, den Broviant, der binnen wenigen 
Stunden eintreffen müffe, in Empfang zu nehmen. Diefe 
wildausfchenden Männer erhielten Drdre, die Stadt an 
allen vier Eden in Brand zu fteden, wenn die Liefes 
rungen nicht zu rechter Zeit eintreffen ſollten. Graf 
Eigismund murde dem Dberbaffa der Serezaner übers 
geben, um ein Erempel zu ftatuiren, wobei der Dffieier, 
der den Befehl brachte, das Zeichen des Aufhängens 
machte, wenn binnen einer Stunde die von ihm zu 
fiefernden dreißig Dchfen nicht eintreffen mürden. 

Das war. num allerdings eine bedenkliche Situa— 
tion. Die wilden Kerle faben aus als würde ihnen 
das Juſtizfeſt des Aufhängens eines Ungarn mehr Vers 
gnügen machen, als das Eintreffen der dreißig Ochſen, 
die fie im Nothfalle won jedem Edelhofe im reichen 
Ungarn fich ſelbſt wieder holen Fonnten: 

Zum Ueberfluß band der Arambaffa der Sereza— 
ner dem Grafen die Hände auf den Rüden. 

Bon allen Seiten wurden in dem maleriſch umber 
gruppirten Haufen, die mit wilden finfterh Blicken auf 
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den Gefangenen hinſtarrten, Strike dargeboten , welche 
jeder Serezaner bei fich führt, um als Gensdarmerie im 
Heer. des Banus jede befohlene und nicht gebotene 
Execution ſchnell ausführen zu können. Sigismund 
erkannte daran, daß auch die Execution an feinem Halfe 
nicht viel Umſtände veranlaffen würde, wenn irgend ein 
unglücklicher Zufall Das Eintreffen der Stiere verzö— 
gern ſollte. 

Demnach hatte er Gelegenheit das Leben und Treis 
ben diefer Serezaner, die ſich fpäter nach dem Sturm 
auf Wien in den ungarischen Wirren einen Namen 
gemacht haben, kennen zu lernen. 

Diefe Zruppengattung von malerifcher Kleidung 
bildete unter Jellachich's Fahnen gleichſam ein Elitens 
corps, welches theild den Dienft der Gensdarmerie im 
Heer verfah, theils als die Fühnften und verwegenften 
Burfchen im Heer zum Vorpoftendienft verwendet wurde. 
Es waren auderlefene Leute, Die aus ſechs Grenzregi— 
mentern, welche den Anfällen der türfifchen Räuber am 
meiften ausgefeßt find, ausgezogen waren. Daher find 
fie in der Negel die fehönften und Fräftigften Männer. 
Kurze und gedrungene Oeftalten findet man unter ihnen 
gar nicht, häufiger lange hagere geſtreckte Körperformen, 
doch durchweg von riefenfeftem Knochenbau. 

Shre Kleidung befteht aus einer blauen Tuchweſte 
mit dichten Reihen weißer Metallfnöpfe befegt und meis 
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ſtens zierlich ausgenäht. Auf dem Kopfe tragen fie eine 
rothe Kappe mit einer lang herabhängenten Quafte, über 
den Schultern einen langen rothen Mantel aus grebem 
Tuch mit einer weiten, durch Schnürbänder zufammens 
gehaltenen Kapuze. An den Füßen haben fie buntfar= 
bene, wollene Fußſocken und eme At Sandalen 
(Opauken) aus roher Ochſenhaut mit dünnen Riemen, 
oder gedrehten Darmſchnüren um den Knöchel befeftigt. 
Sm Sommer gehen fie in bloßen Hemdärmeln und 
weiten, weißen, unten gefranzten Linnenbeinfleidern. 
Sm Winter ziehen fie entweder enge, bis an die Knö— 
chel gehende Tuchhoſen, oder etwas weite, nach. tirkifcher 
Weiſe zugefehnittene Hofen (Dunje) an. Dazu tragen 
fie dann meiftens braune, grobe Tuchjäckchen. 

Ihre Bewaffnung befteht in zwei langen Piſtolen, 
einem türkifchen Meſſer (Handızar) und emer langen 
ficher fchießenden Flinte. Die Biltolen und Munition 
tragen fie in einem breiten ledernen Leibgürtel, Die 
Flinte hängt ihnen am Riemen über den Rüden. 

Die Unteroffieiere der Serezaner tragen zur Unter 
ſcheidung ihres Ranges das gelb feitene Porteepee, wel 
ches aber, da fie fein Seitengewehr tragen, am Bein 
griff ihres Handezars befeftigt ift. Nach türkiſcher Weiſe 
führt der Corporal den Titel Arambaſſa; der Feld— 
webel, Oberbaſſa. Diefer Letztere trägt meiftens eine 
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reich verzierte Kappe und einen rothen, mit Belz ver 
brämten Hufarentolman. 

Auf ihre Schiefwaffen verwenden die Serezaner, 
wie die Türken, die größte Sorgfalt. Diefe Waffen 
find oft ererbte oder von ihnen felbft gemachte Türken— 
beute; fie find an den Schaften mit Perlenmutter aus: 
gelegt, die Läufe der Schußwaffen und die Säbelflin- 
gen find nicht felten damascırt, wen trefflicher Arbeit 
und von dem größten Werth. Um keinen Preis find 
fie ihnen feil. 

Bon Jugend auf an den Gebrauch der Waffen 
gewöhnt, iſt der Serezaner ein ficherr Schütz. Kein 
Serezaner weigert fih, von einem Kameraden auf 400 
Schritt ein zwifchen den Fingern gehaltenes Geldſtück 
wegſchießen zu laffen, das auch nie gefehlt wird. A 

Die Geftchter der Serezaner find durchgängig fahl. , 
und gebräunt; die Augen dunkel und feurig, daß kurz 
geſchnittene Haupthaar und der Schnurrbart in der Res 
gel ſchwarz oder dunkelbraun. Gebogene Habichtsnaſen | 
findet man unter den Serezanern, wie Überhaupt unter 
den Slawen des Südens viel häufiger als die Kleinen 
aufgeworfenen Nafen, welche man in Dentjchland und 
anderwärts allen Völkern der flawifchen Race mit Uns 
recht zuzujchreiben pflegt. 

Sin Umgange zeigt fich der Serezaner geſchmeidig, 
willfährig, dabei doch ftolz, ja man möchte jagen hoch— 
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fahrend. Gang und Haltung find ber ihm nicht fteif 
und gedrechjelt, fendern natürlich und leger. 

AS Krieger find die Sereganer die Blüthe der 
Eroatiihen Armee; austauernd in jeder Strapaze, im 
Kampf behend, Fühn und ſchnell arrangirt. Ueberall ſah 
man fie auf dem gefährlichiten Poſten, faft immer fiege 
reich. Freilich Fommt ihnen dabei das ungewohnte, Erz 
ſchrecken erregende Eriegerifche Weſen ihrer Erſcheinung 
jehr zu Statten, Bei großem Selbſtvertrauen bildet ſich 
in ihnen leicht ein Corpsgeift im bedeutenden Grade aus. 

Der Ban hatte ftet3 eine Leibwache von Sereza— 
nern um fi und Hatte die Abficht, ein dalmatifches 
Sereganercorps von 2000 Mann auszuheben. Dieſe 
waren aber nicht die Achten Serezaner und trugen eine 
andere Uniform, 

Nachdem die dreißig Ochſen, welche Graf Sigis- 
mund zu Tiefern übernommen hatte, im Lager des Ban 
angefommen waren, wurde er entlaffen und fehrte zu 
der ungarifchen Armee wieder zurück, die fich in der 
Nähe des Dorfes Velenze in einer vortheilhaften Poſi— 
tion gelagert hatte.  shr Oberfeldherr, General Möga 
war bereit, auf dort eine Schlacht anzunehmen, die denn 
auch am 29. September 1849 wirklich erfolgte. 
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20. 


Ungefähr vier Stunden von Stuhlweißenburg ent= 
fernt, hart an der Poſtſtraße, welche nach Dfen führt, 
liegt das unbedeutende Dorf Velenze. 

Die Ebene, in welcher es liegt, wird nur von einer 
niedern Kette von Hügeln unterbrochen, welche fich nörd— 
ich gegen Martanwajan und weftlich gegen Lawos-Ve— 
reny an die Gebirgsausläufe anfchliegen. Um Belenze 
herum fiegen theils entfernter, theils näher die Ortſchaf— 
ten Suforo, Patka, Falka, Pakeszo und Lawos-Vereny. 
In der Nähe dieſes Ortes war das Lager der Ungarn 
aufgeſchlagen; die Poſition war günſtig; die höchſten 
Hügel in der ganzen Gegend erhoben ſich dort und ga— 
ben der Artillerie die weite flache Ebene zu beſtreichen. 
Die ungariſche Streitmacht, welche dort lagerte, war 
verhältnißmäßig gering; allen Muth, Entſchloſſenheit 
und Begeiſterung erſetzten die Zahl und machten ſie un— 
überwindlich. 

Die ganze ungariſche Armee beſtand aus ungefähr 
18,000 Mann regulären Militärs, welche dort aufge— 
ſtellt war, ohne die tolnaer und ofener Nationalgarden 
und die Freiwilligen aus dem Honther Comitate zu 
rechnen. 

Die ungariſche Schlachtlinie erſtreckte ſich von Ve— 
lenze bis Sukoro, während zugleich der nahe gelegene 
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Ort Falka mit einer Cavallerieſchwadron und einem 
Rejervebataillon im Auge behalten wurde. 

Am 20. September früh Morgens wechſelten die 
Vorpoften auf beiten Seiten mehrere Schüſſe. Mit 
dieſem Vorſpiel begann das erfte großartige Schlachten- 
drama in dieſem fo gewaltig bewegten Ungarkriege. 

Der linke Flügel der Kroaten wollte ſich gegen Las 
wos-Vereny jehwenfen, wurde aber von den ungarifchen 
Kanonen und ten Tirailleurs von Ernſt und Waſa 
gebührend in Empfang genommen. 

Jetzt erhielt Das Hufarenregiment, welches die Für— 
jtin Selanthe von Bela auf eigene Koften ausgerüſtet 
hatte, an deffen Spitze Graf Sigismund als Comman— 
deur ftand, den Befehl vorzugehen und den ee 
linken Flügel zu beunrubigen. 

Sigismund blickte auf feinen Adjutanten, einen bild: 
ſchönen jungen Mann, deſſen zartes Antlitz noch nie nur 
einen leichten Ylaum von Bart getragen hatte. Der 
eng zugefnöpfte Attila umſchloß die feinfte Mädchen: 
taille, die jemals in einem Tanzſaal die Blicke der’ Ken— 
ner auf ſich gezogen bat. 

‚Nun, Lieutenant Bela,’ Sprach der Graf, ‚werten 
wir in’s Teuer kommen; damit hat das Soldatenfpielen 
ein Ende und das ernite Blutige Kriegsfpiel wird bes 
ginnen. Ich werde Sie beauftragen, einen Rapport 
an den Oberfeldheren zu bringen, um Shrem Fühnen 
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Muth Die Oclegenheit zu nehmen fih von einem Sere— 
zaner Yatagan ten ſchönen Kopf abjchneiten zu laſſen.“ 
„Herr Obrift, Sie beleidigen mich durch Voraus: 
fegungen, die meinen Muth in Zweifel zu ziehen feheinen. 
Ich erbitte mir die Erlaubniß, mid an die Spige diefer 
Sraubärte zu fegen. Mein Säbel ſoll ihnen voran— 
leuchten im Gewühl des Kampfes. Ich brenne vor 
Begierde, den erſten Piſtolenſchuß auf den nächſten Aram— 
baſſa, der mir in den Wurf kommt, abzufeuern.“ 

Die alten Huſaren ſtrichen ſich die langen Schnurr— 
bärte und riefen ein Eljen der ſchönen Fürſtin Jolanthe, 
der jungfräulichen Mutter des Regiments, wie ſie mit 
ſoldatiſcher Galanterie die Schöpferin deſſelben nannten. 

Das Regiment ordnete ſich, Säbel blitzten im 
Morgenlicht, die Augen glühten; an die Spitze deſſelben 
ſtellte ſich Graf Sigismund, an ſeiner Seite ritt auch 
ihr ſchlankes, weißgeborenes, perſiſches Pferdchen mit 
dem Seidenhaar, den ſprühenden Nüſtern, den ſchwellen— 
den Adern und den feinen, windſchnellen Beinen die 
Gräfin Jolanthe von Bela in männlicher Kleidung 
eines Huſarenlieutenants, doch ſtatt des Dolmans im 
mehr decenten Attila, von Allen gekannt, geliebt und 
geachtet. 

Schon nach dem erſten Choc wichen die vorges 
ſchobenen Serezanerhaufen zurück. 

Eine Scene dieſes Angriffs war nicht ohne Ein— 
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druck auf den Heldenfinn der Sungfrau. Ihr kühner 
Muth hatte nicht beachtet, daß die Alles Übertreffende 
Schnelligkeit ihres Pferdes fie jelbit mitten in das Ge— 
tiimmel ter Zeinde gebracht hatte, che es möglich war, 
day; die Huſaren auf ihren ebenfalls ſehr raſchen, doch 
weniger edlen ungarifchen Pferden, ihr folgen fonnten. 
Noh am nächſten war ihr Graf Sigismund gefolgt; 
tech im vollen Lauf erhielt fein ſchöner ſchwarzer Berbers 
hengft eine Kugel, die ihm durch das Auge in's Gehirn 
eindrang und ftürzte todt zu Boten; Sigismund fiel 
über den Kopf des Pferdes herab und lag einige Augen— 
blieke ohne Beſinnung; nur dem Suftinft der Pferde, 
die fo leicht auf feinen am Boden liegenden menfchlichen 
Körper treten, war es zu danken, daß die ganze Schwaz 
dron über ihn Hinjagte und wieder zurückkehrte, ohne 
ihn zu verlegen. 

Indeß war Jolanthe in nicht geringe Gefahr ges 
rathen. Den Kugeln der Serezaner, vie fenft nie feh— 
len, war fie durch die Schnelligkeit ihres Pferdes ente 
gangen. Jetzt aber befand fie fih inmitten eines 
Haufens Diefer riefengroßen, jtarkfnochigen Männer, 
deren wuthflammenden Augen und wilden Geſichtszüge 
ſchon durch ihr bloßes Erſcheinen das unerſchrockenſte 
Herz in Furcht geſetzt haben würden; allein Jolanthe in 
dem romantiſchen Aufſchwung ihrer Seele kannte nicht 
das Gefühl von Furcht. Sie betrachtete ſich ala des 
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böchiten Gottes Kriegerin und Dachte in ihrer Begeifte- 
rung nicht an die Möglichkeit einer Gefahr für ihr 
Leben oder ihre Freiheit, und heiter, als geſchehe es aus 
Luft, tummelte fich ihr ſchönes Rößlein im Kreiſe der 
wildeften Sriegergeftalten mit ihren haarfcharfen Dolch— 
meſſern in den nervigen Fäuſten, da fie von ihren 
langen Flinten hier im engen Getümmel feinen Gebrauch 
machen Fonnten, Solche Männer fürchten nicht den 
scharfgeicehliffenen damascener Säbel in fo zarter Hand, 
aber es lag in der Erſcheinung des wunderbaren Jüng— 
lings auf milchweißem Pferde fo etwas Ueberirdiſches, 
geheimnißvell Wunderbares, dag die an jede Blutarbeit 
gewohnten Männer unwillkürlich zurückſchauderten vor 
dem Gedanken, Tiefen fühnen ſchönen Knaben zu tödten, 

„Bei Gottes Donner,‘ rief der Arambaffa, „macht 
ein Ende mit dem verwegenen Burſchen; c8 giebt Feinen 
fchöneren Kopf auf die Spige einer Serezaner Fahnen— 
ftange, al8 dieger da. uf, reißt den Verwegenen vom 
Pferde, fein Kopf foll meine Zeltftange zieren I“ 

Mit diefem Zuruf umdrängten die Serezaner im— 
mer dichter die kühne Neiterin. Ihre biisfchnellen Sä— 
belhiebe hatten fchon Mehrere verwundet, Einige nieders 
geitreet. Die Wuth der rauhen Krieger war Dadurch 
aufs Aeußerſte gefteigert. Schon war ein Serezaner 
tem feingebauten, wunterbar gewandten, milchweigen 
Pferde in die goldenen Zügel gefallen, und der vom 
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Blut ſchon geröthete Meſſerdolch eines graubärtigen, 
furchtbaren Serezaners war ſchon gegen ihre Bruft ges 
zückt, da ertönte mitten im Getümmel der Ruf: „Soll 
Euch Gottes Donner erjhlagen, es ift ja der leibhafte 
Erzengel Michael, der da für die Ungarn kämpft!“ 

Mit diefen Worten bfigte ein Säbel in der Luft 
und fehlug den Handezar des alten Serezanerhiuptlings 
zur Seite, der Stoß ging fehl und durchſtach nur den 
flatternden Mantel des engelfhönen jungen Reiters und 
diejer blieb unverwundet. 

Ein neues Wunder in den Augen der abergläubigen 
Serezaner. in Augenblick ſchien die ganze wilde, 
wüthende Rotte entwaffnet zu haben. Die nervige Fauſt, 
welche den ſchönen Schimmel gefangen hielt, erlahmte, 
die Dolchmeſſer ſanken, der Kreis erweiterte ſich und 
mit mächtigen Lancaden trug das herrliche Pferd feine 
edle Reiterin aus dem Getümmel. Mit einem Blick 
hatte fie den rettenten Rufer erkannt; es war Graf Las 
dislaus, jebt als Freiwilliger in den Reihen ver Sere- 
zaner mitfämpfend, 

Deſſen Bruder, Graf Sigismund, Fan an der 
Spite feines Hufarenvegiments herangefprengt, ehe der 
Augenblick der Betroffenheit der Serezaner worüber war, 
und vollendete die Rettung der Fühnen Reiterin. 

Solantbe fühlte fich plötzlich wie von einem ihr 
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bisher fremden, wunderbaren Gefühl durchdrungen. 
Die Erfeheinung des fchönen jungen Mannes in der 
malerifchen füdflawifchen Kleitung dieſes Elitencorps, 
und im Augenblick der höchften Lebensgefahr die vettende 
That hatte auf ihr für alles Echöne und Erhabene fo 
empfängliche Gemüth den lebhafteſten Eindruck gemacht. 
Es iſt einer der ſchönſten Züge reiner Weiblichkeit, daß 
die Gefühle von Dankbarkeit und Liebe darin einander 
ſo nahe verwandt ſind. Jolanthe, die bisher ganz 
gleichgültig gegen alle Männer geweſen war und dieſe, 
die ihr überall den Hof machten, nur als Spielwerk 
weiblicher Laune betrachtete, überraſchte ſich jetzt auf 
dem Gelbftbefenntniß: dieſe ihre Rettung möge die 
ſchönſte ritterliche That der drei Brüder fein, damit fie 
ihn als Siegerpreis ihre Hand zuerfennen fünne Sie 
ahnete nicht, daß das Herz des Mannes, für welchen 
der erfte Liebesfeim in ihrer Bruft erwacht war, ſchon 
eine Andre Tiebte, 

Der Zuruf: „Der Erzengel Michael’ Hatte nicht 
blos fiir den Moment bezaubernd auf die rohe Menge 
gewirft. Das milhweiße Pferd, die Schönheit der 
Singlingsgeftalt, die Kühnheit des Kämpfers und deffen 
wunderbare Nettung, erinnerte an die alte Sage, daß 
diefer heilige Engel der Sache, für die er kämpfe, den 
Sieg bringe und der Zuruf: „Der Erzengel Michael 
fämpft mit den Magyaren“ ging wie ein Lauffeuer 
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durch das ganze Heer und trug nicht wenig dazu bei, 
den Muth der wilden Kroaten, Grenzer und Serezaner 
zu entwaffnen. 

Doch ihre Heerführer und Dfficiere, die vermöge 
ihrer höhern Bildung diefen Wahn nicht teilten, wollten 
noch das Mögliche verfuchen. Mit fünf Bataillonen 
und einer Kanonenbatterie griffen die Kroaten den rech— 
ten Flügel der Ungarn an. 

Aber Die Ungarn ftellten ihnen ihre beiten Kerns 
truppen und eine Überlegene Artillerie entgegen. Die 
tolnaer Nationalgarden unter Perczel, das Bataillon 
vom Regiment Wafa unter Milbök, ein Theil der Freie 
willigenfchaar unter Iwänka und eine Schwadron Ni— 
kolaushuſaren rückten ven Feinden Ungarns entgegen, 
Es entipann fi) ein heftiges Gefecht, welches drei Stunden 
dauerte. Die Kroaten wurden zurückgeichlagen und ven 
den windſchnellen Hufaren verfolgte. Während dicjes 
Treffens unterhielt der linke Flügel der Ungarn ein 
wohlgenährtes Teuer aus mehreren Kanonenbatterien und 
einer Raketenbatterie auf das Centrum der Kroaten, wo— 
durch Unordnung in ihre Reihen gebracht wurde, 

Bald darauf zeigte ſich indeß im Centrum der 
feindlichen Stellung eine Divifion Serezaner auf der 
Höhe der Hügel, welche fi an der von den Honveds 
des Majors Smänfe beſetzten Hügelkette Hinzogen, Ju— 
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deß wurden die Serezaner durch die für dieſen Fall 
ihen zum Voraus organifirten ungarischen Tirailleurs 
(die ofener Freiwilligen und eine Compagnie Honther) 
angegriffen. in gut gezieltes Feuer der drei ungarifchen 
Batterien entfprach der feindlichen SKanonade. Das 
Feuer bielt zwei Stunden lang ununterbrochen an. 
Noch einmal verfuchte es der linke Flügel der Kroaten, 
während dieſes Feuerns mit Verftärkung hinter den pas 
fozder Weinbergen verzurücken, und Fimdigte fich durch 
einen Kanonenfchuß an. Und nun entfpanı ſich ein 
furchtbares euer von Beiden Seiten. Die Luft zitterte 
ven Krachen der Geſchütze. Batterien und Negimenter 
hüllten Fih in Bulverdampf und die eifernen Bälle 
flogen heulend durch die Lifte und brachten Tod und 
Verſtümmelung in dicht gedrängt ftehende Menſchenhaufen. 

Ev hielt der fchredliche Kampf, bei dem Mannes— 
muth wenig vermag, nech lange an, bis endlich die 
kroatiſchen Geſchütze, ihrer Mannfchaft beraubt, zum 
Schweigen gebracht wurden und in wilder Unordnung 
zegen ſich die Froatifchen Schaaren, mit Zurücklaſſung 
wen zahlreichen Todten und Verwundeten zurück. Auf 
der Flucht nahm ihnen Graf Sigismund mit feinen 
ichnellen und kühnen Huſaren noch drei Kanonen mit 
Beipanmung ab. Diefes Treffen hatte die Schlacht bei 
Belenze zum Vortheil der Ungarn entſchieden und unter 
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lebhaften Feuer zogen ſich die Kroaten vom Schlacht 
felde zurück. 

Sm Kampfgetimmel hatten die beiden Brüder 
eine entjeßliche Scene erlebt, Schon hatten ihre Säbel 
ſich gekreuzt, da erkannte Einer den Andern als feinen 
Bruder, und fie ließen die Säbel finken, reichten einans 
der die Hand und mit einem Schmerzblit im Auge, 
nach einem lebhaften Druck der Hände wendete ſich 
Jeder nach einer andern Seite, Die Wege ihres Ge— 
his gingen weit auseinander. 

In diefer Schlacht hatten ſich der Muth und die 
Entiehloffenheit ter Ungarn, fowie die Umficht und 
Kühnheit ihrer Führer auf's Trefflichfte bewährt, Um 
eine fejtere Stellung einzunehmen, zog fih Feldmarſchall— 
lieutenant Möga vier Stunden weit zurück und nahm 
auf dem bergigen Terrain von Märtowäafar eine feite 
Poſition ein. 

Die Kroaten aber, die fchen in Peſth das Früh— 
ſtück beftellt hatten, nahmen ihren Rückzug aus Ungarn, 


21. 


Wie hatten fich im Anfange des folgenden Jahres 
1849 die Kriegsfeenen in Ungarn verwandelt? 

Die Ungarn, bis dahın fiegreich,, hatten fich vor 
der täglich mehr anfchwellenden Uebermacht der Defter- 
reicher zurückgezogen, um ihre Stellung mehr zu cons 
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centriven und durch Feſtungen und Sümpfe decken zu 
Fünnen. Sie hatten nach zwei Seiten hin Front zu 
machen gegen die Defterreicher inn Welten, ſowie gegen 
die Kroaten und Serben im Sitcen, die, über ihre 
Grenzen zurückgedrängt, immer mit neuen Anfällen drehten. 

Fürſt Windifchgräg ftand in der Mitte feiner Ges 
nerale vor der hoben Königsburg zu Dfen, um deſſen 
Beſitz früher die Türken mit ihren Krummſäbeln fo 
viele, jest fchon halbvergeſſene, Schlachten gerechten 
hatten und fehaute nachdenfend über das fehneebedeckte 
Land zu feinen Füßen. Vor ihm die Donan mit 
ihrer Eisrinde, die flark genug war, das Geſchütz von 
einem Ufer auf das andre hiniiberzutragen 5 und drüben 
die neue Hauptitadt Peſth, diefer Yenerherd des Ungar- 
kriegs, wo auf der Tribune der Nationalverfammlung 
Koſſuth's feurige Reden Alles entzündet hatten und 
nun erloſchen zu ſein ſchienen. 

Oeſterreichiſche, ſchwarzgelbe Schilderhäuschen ſtan— 
den an beiden Brückenenden und in der Mitte derſelben, 
wo Graf Lamberg unter den Streichen ſeiner Mörder 
gefallen war, drängte ſich eine ſchweigende Menge, um 
die Kundmachung des Feldherrn zu vernehmen. Dieſe 
war die Verkündigung des Belagerungszuſtandes. 

Peſth bot den alten friedlichen Charakter‘ dar; von 
Krieg, von MWiderftand und Rebellion war keine Spur 
zu leſen und die Verſchanzungen, die ſich in einem 
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großen Halbfreife um die Stadt ausdehnten, hatte der 
Winter mitleitig verhüllt. Man hätte fie ebenſo gut 
fiir das Gebilde eines phantaſtiſchen , Schneegeftöbers 
halten können, das ſich in der Öeftaltung von regel- 
mäßigen Verſchanzungshügeln gefallen Haben: mochte. 

Der Fürſt felbft und feine, Dffictere, mit, ihnen 
Alle in und außer Defterreih, waren nicht: wenig Über: 
rafcht, als das öfterreichiiche Heer beinahe ohne Wider: 
ftand die große Strecke von der ungarifchen Grenze bis 
nach Peſth zurückgelegt hatte. 

Selbft Graf Andreas, der. fih damals fehon im 
Generalitabe des Fürften Windifchgräß angeftellt befand, 
ſummte grollend vor fich hin: 


„Magyare, du bift feig! Ein fchau’rig Weh 
Durhfährt mid) kalt bis gu des Herzens Grund. 


Sn dieſem Sinne fprachen auch die Defterreicher 
über das Ereigniß. Den widerftandsfofen Rückzug der 
Ungarn, das Preisgeben ihrer Hauptftädte, was, ein 
tiefiberlegter Plan war, hielten fie für Veigheit. 

Sie hatten viel gehört von den Wällen und 
Gräben, hinter denen Koffuth die Märzeoncefjionen vers 
theidigen wollte, Kinder, reife und Frauen hatten 
mit jchwachen, zarten Händen das Material dazu ber 
beigetragen und jet! Es liegt ein großes Weh' darın, 
fih in einer Menfchenfecle getäufsht zu haben; gilt das 
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Verkennen einem Volke, fo muß der Schmerz noch 
bitterer fein. 

So fühlte und dachte Graf Andreas, deſſen blu 
tendes Herz noch für Ungarn glühte, der Deshalb doppelt 
Ihmerzlich des Gefchieked Härte empfand, daß er gegen 
Ungarn kämpfen müffe. 

Wie gefagt, der Fürft ftand vor dem ofener Schloffe. 
So weit fein Blick reichte, war das Land gewonnen. 
Aber er dachte nicht, Daß der Horizont feiner Siege nur 
ein fcheinbarer war, daß dort ın weiter Verne, wo der 


Himmel den Boden abzufchließen fcheint, daß dort hin⸗ 


ter diefer Grenze feines Feldherrnblicks, gegen Dften hin, 
die eigentliche Welt feiner Feinde lag. Bon Belth bis 
an die Theiß und von hier weiter bis Debrezin und 
Großwardein dehnt fih das ungarifche Haideland, die 
unermeßliche Puſta, von wenig Hügeln und vielen 
Sümpfen unterbrochen aus. Der pefther Kaufınann, 
der feine Waaren nach Debrezin zu Markte bringt, 
Spricht immer mit geheimen Schauern von diefen Wegen, 
auf welchen er feinen eignen Wagen öfter tragen muß, 
wenn felbft Eurze Negenfchauer die Wege unfahrbar 
machen und felbft das ungarifche Roß mit feinen leichten 
Hufen im Moorboden, Sumpf und Sand verfinft. 

Hinter eben diefe Bollwerfe der Natur hatte fich 
das Parlament von Peſth zurückgezogen. 

In Wien verfiindete indeß eine Reihe Bulletins 
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die Stege ohne Kampf in fo undeutſcher Sprache, daß 
man fich verfucht fühlte, zu glauben, der Fürſt und fein 
Generalftab wollten fich vorſätzlich magyarifiren, um 
Sympathie in Ungarn zu gewinnen. Daß er das nicht 
that, war ein großer Fehler, dem vorzüglich mit die 
fpätern ungünſtigen Erfolge der öſterreichiſchen Waffen 
zuzufchreiben find, Zum Bombardiren gab's nun eine 
mal nichts; fo reizend auch Peſth, durch feine nahe Lage 
der Feſtung Dfen gegenüber, dazu gefchaffen zu fein 
ſchien, fo wollte fih doch durchaus Feine Gelegenheit 
dazu finden. So wurden denn einige Zodesurtheile und 
ein Dutzend armfelige Kerkerſtrafen dietirt, mehrere Diff 
ciere, die zur Eaiferlichen Fahne zurückkehrten, wurden 
eaffirt, mit und ohne Infamieerklärung; mehreren Städten 
und befonderd Judengemeinden, wurden fehwere Coniti- 
butionen, als Strafgelver auferlegt, und auf ſolche Weife 
wollte der Fürſt das Land beruhigen, und abtrimnige 
Negimenter zur öfterreichifchen Sahne zurückführen ! Das 
war eine verkehrte Berechnung | 

Von vielen Seiten wird tem öſterreichiſchen Feld— 
beren zum Vorwurf gemacht, dag er nicht unmittelbar 
nah Belebung der Hauptftadt gegen die Theiß vorritckte 
und bis Debrezin vorzuriicken fuchte, um den Feind mit 
einem Schlage zu vernichten ; allein Die fo fprechen, haben 
Ungarn nur auf der Landkarte bereift und die Wege von 
Wien nach Peſth und von dort nad) Debrezin mit dem 
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dinger befahren. War aber: der militärifche Spaziergang 
nach Peſth, denn mehr kann diefer Marſch kaum genannt 
werden, in der ſtrengen Winterkälte ſchon ſehr beſchwer— 
lich, fo war ein Marſch von da nach Debrezin beinahe 
eine Unmöglichkeit. in warmer Sonnenblid hätte, eines 
Mittags die ganze Armee in einem unabfehbaren, halb 
aufgethauten Sumpfe finden können, aus dem tie Bferdes 
köpfe wie Niefenfröfche heraus gefchauet hätten, was für 
eine Armee mit fchwerem Geſchütz und Brüdenequipagen 
durchaus Feine angenehme Situation fein mag. 

Diefe Bemerkung hatte Graf Andreas gemacht, als 
einige junge Brauſeköpfe, im ©efolge des Fürſten, die 
Hoffnung und den Wunſch ausgefprochen: hatten, daß 
Befehl gegeben: werden möge, den fliehenden Feind bis 
in feine entfernteften Schlupfwinfel zu verfolgen. 

Ein junger Dffieier wendete ein: „Gut, zugegeben, 
daß die Terrainſchwierigkeiten außerordentlich ſind, ſo gleicht 
ſich das wieder aus, denn ſie ſind für den Feind eben— 
ſo groß, als für die Kaiſerlichen.“ 

„Dann kennen Sie das Pferd Des ungariſchen 
Hufaren nicht,‘ entgegnete Graf Andreas; „es ıft auf 
jener Haide geboren und in halbwildem Zuftande aufge 
wachfen. Brei, wie der Vogel in der Luft, durchſtreift 
es die Ebene, bis der kühne Czicoſe (Roßhirt) es zum 
Gebrauch tauglich findet und oft mit Lebensgefahr eins 
fängt, um es zugureiten und gewiffernaßen zu eivilifiren, 
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Wie eine Katze in dem Hauſe, wo ſie das Licht der 
Welt erblickt hat, jeden Schlupfwinkel, vom Boden bis 
zum Kellerloch kennt, ſo weiß das Pferd der Puſta, aus 
Inſtinkt und Erfahrung, Weg und Steg durch Sumpf 
und Moorgrund zu finden. Es wäre im Stande, den 
Eiertanz der Pfützen mit verbundenen Augen: zu tanzen, 
und wenn der Reiter ihm im Sattel fit, kann er bei 
Naht und Nebel nichts Beſſeres thun, als dem Rößlein 
jelbjt feinen Weg fuchen zu laſſen. Es fpähet dann 
nicht, vorfihtig wie der Eſel im Gebirge, nah dem 
led, wohn e8 mit Sicherheit feinen Huf feßen könne, 
jondern ſchnaubt und fliegt und fpielt im Nennen mit 
den Füßen und fofettirt mit dem Kopfe und thut doch 
feinen Fehltritt.“ 

‚, Dem Dragoners und Küraſſierpferde,“ fuhr er 
fort, da man feine, für jeßige Verhältniſſe fehr wichtige 
2ocalberichte mit großem: Intereſſe anhörte, „mögen die 
Götter andere Fähigfeiten verlichen haben ; aber auf der 
Haide ft e3 ihnen unheimlich, wie den Landratten auf 
ſtürmiſcher See und ihr böhmifcher oder deutjcher Neiter 
ift auch eben Fein zuverläffiger Steuermann. Daher ift 
es oft gekommen, dag, wenn: fi unſere fchweren Reiter 
zum Verfolgen ihrer neckiſchen Quälgeifter verlocden ließen, 
fie bald die Stelle des Wildes ftatt des Jägers libers 
nehmen mußten. Daher Klagen tie Bülfetins fo häufig 
über Mangel im der Eaiferlichen Armee an. leichter 
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Reiterei, zumal auch den .ungarifchen Ulanen unter pol- 
niſcher Führung nicht zu trauen iſt.“ 

„Es ift wahr,’ entgegnete ein älterer General, 
der fehon gegen die Ungarn gefochten hatte; ,, verteufelt 
gefchwind find fie mit ihren Teichten Geſchützen. Sie 
fommen und verfehwinden wie Gefpenfter, überfehütten ung 
mit einer Kugelfaat, che man weiß, woher fie kommt. 
Diefe Artillerie wird durch ihre leichten Batallione fo 
trefflih masfirt, daß fie losproßen, wenn man noch 
meint, es mit dem Plänkeln des Heinen. Gewehrfeuers 
zu thun zu haben, während die fehweren öſterreichiſchen 
Geſchütze zu wahrer Unthätigfeit verdammt find, 

Ein anderer alter kaiſerlicher General, der ebenſo 
ftol; war auf feinen untadligen Stammbaum, als auf 
die militärifchen Studien, die er gemacht, hatte, um ſich 
höher zu pouffiren, mit dem Opfer vieler Nächte einen 
ganz Ichulgerechten Angriffsplan gegen die Ungarn aus— 
gearbeitet. Che er ihn Tem Feldherrn übergab, wollte 
er noch die Localfenntniß des intelligenten jungen Mans 
ned, den er fo eben über ungarifche Militärverhältniſſe 
hatte reden gehört, darlıber vernehmen. Er tippte ihm 
daber auf die Schulter, und zeg ihn bei Seite, indem 
er ihm feinen Plan zeigte, und fragte dann nicht ohne 
Selbſtgefälligkeit, wie er ihm gefalle. 

„Ich zolle meine Hochachtung,“ entgegnete Graf 
Andreas, „der großen ftrategifchen Gelehrſamkeit, die darin 
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entfaltet iſt; indeß wollen mir Ew. Excellenz die Be— 
merkung erlauben: Sie ſprechen da von einer Flanken— 
deckung durch Hufaren, wir haben aber über feinen Mann 
diefer Truppengattung mehr zu verfügen; fie ftehen Alte 
bei den Rebellen. 

Diefe ganz richtige Bemerkung machte den alten 
Herrn verblüfft, er z0g beträchtlich die alten feines 
Gefihts in die Länge und ſchob feine Papiere in den 
Buſen feiner Uniform. Mehrere alte Staabsofficiere, 
die umber ftanden, ſahen ich einander ebenſo hetroffen 
an. Sie wuhten nicht, ob fie fih mehr über die Un— 
weisheit ihres alten Collegen oder über die Nafeweispeit 
dieſes jungen Officiers Argern ſollten. 

Bald ſtand Andreas allein und hatte, indem er die 
Umgebung des Fürſten muſterte, Gelegenheit genug zu 
bemerken, daß der Fürſt mit wunderbarem Inſtinkt ſeine 
militäriſche Umgebung aus den talentvollſten Dffieieren 
zuſammengeſetzt hatte; es waren lauter vorweltliche Ge— 
ſtalten, die er hinter dem Schreibgitter des wiener 
Hofkriegsraths hinaus auf das Schlachtfeld geführt 
hatte. 

Erſt mit der Abberufung des Fürften Windischgräg 
räumten feine Nachfolger die Öenerale Wibna und Rouſ— 
feau auf in diefer veralteten Büreaukratie des öſterreichi— 
jehen Generalſtabs. So auch FML. Nugent, von dem 
die Kriegsgefchichte rühmt, er habe ftets fo geſchickt operirt, 
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daß er nie einen Feind zu Geficht befommen habe, jo 
fange er im Felde ftand, 

Ebenſo unglücklich hatte ter Fürft feine politifchen 
Nathgeber aus einigen alteonfervativen hochadeligen Tas . 
milien Ungarns gewählt. Er mechte meinen, dieſe Leute 
kennen Ungarn am beften und ihre Rathfchläge müſſen 
Daher vorzugsweiſe geeignet fein, Das Land zu beruhigen ; 
aber man hatte fich gewaltig geirrt. Die alteonferwatiwe 
Hofpartei, die fihb im Glanz der Kammerherren— 
Schlüffel, der Drden oder der Nobelgarde fehr zufries 
den fühlten, hatten einen tiefen Haß gegen alle Revo— 
Iutionäre, Demagogen und Neuerer in Ungarn, wie fie 
herzlos die Rreiheitsbeftrehungen nannten, und fo trieben 
ihre ı gehäffigen Einflüfterungen das üfterreichifche Cabi— 
net und die Feldherrn ſtets zu den fehärfiten Maßregeln, 
die ganz entgegengefegte Wirkung hervorbrachten, als 
beabſichtigt war. 

Der Fürſt fühlte es einige Male Bi daß dag 
nicht der ganz richtige Weg war, und da ihm die als 
ten Generale befihwerend erzählt hatten won der Super— 
Elugheit des jungen Grafen Horwahti, ver fich heraus: 
nahın, die Ungarn beffer kennen zu wollen als die al- 
ten ungarifchen Räthe Sr. Durchlaucht, fo zog ihn der 
Fürſt zur Tafel und nahm ihn nad einem Furzen 
gleichgültigen Sefpräch bei der Hand mit in fein Cabinet. 

Hier fprad er: „Sie haben Ungarn erſt ſpäter 
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verlaffen, als meine alten ungarifchen Räthe und Die 
f. k. Kammerherren, und man fagt mir, daß Shr Urs 
theil über die Verhältniffe Dort unbefangen und freimü— 
thig fei; nun fagen Sie mir mit demfelben Freimuth, 
den ich ſchätze, was halten Sie von den alteenfervatis 
ven Magyaren, die auf dem Reichdtage zu Preßburg 
jtets für die Erhaltung der Rechte der Krone geredet 
haben und auch jest Die beften Nathgeber derfelben ges 
gen Ungarn geworden find,’ 

„Das Letztere, Ew. Durchlaucht, möchte ich be— 
zweifeln,“ antwortete Graf Andreas. „Die alteonſer— 
vativen Magyaren repräſentirten zur Zeit der preßbur— 
ger Reichsſtage das verkörperte Adelsprincip. Auf ihrer 
Bruſt ſtehen in den Landesfarben eingegraben die Worte: 
Noli me tangere! d. h.: Rüttle nicht an meinen Pri— 
vilegien, laß mich meine Bauern ſchinden und plagen, 
wie es mein Vater und Urgroßvater gethan, vermöge 
der Landesgeſetze; laß mich die Deutſchen haſſen und die 
Slowaken und die Juden; laß mich keine Steuern und 
keine Brückenzölle zahlen, aber rüttle auch nicht an den 
Steuer- und Militärpflichtigkeiten der Nichtedelleute, an 
den Mißbräuchen in den Comitaten, verbeſſere bei Leibe 
nicht unſere Landesſtraßen, damit die Erfindung der 
Wegmauthe nicht in unſer freies Land dringe. Vor 
Allem aber, o König, lege nicht Hand an unſere alte 
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Derfafjung, welche die befte ift, von Sapan bis Engs 
land |’ 

„Und mas folgen Sie daraus? fragte der 
Fürſt Falt. 

„Wenn Ew. Durchlaucht die Wahrheit hören 
wollen: daß dieje Altconfervativen nichts wollen, als zu 
den alten Verhältnifjen zurückkehren, was eine Unmög— 
fichfeit iſt. Die alten Arelsprivilegien in Ungarn fint 
gebrochen durch Die liberale Partei; indem ſelbſt im 
hohen Adel die aufgeklärten Magnaten die Nothwendig— 
keit eingejehen haben, dem Zeitgeift nachzugeben, vie Leib— 
eigenfchaft aufzuheben, Dem Bauern freien Beſitz und 
Menfchenrechte zu gewähren und fir Ungarn einen Bür— 
gerftand zu fehaffen, der bis jetzt noch nicht da geweſen 
ft. Nur fo umd durch feinen Handel und Verkehr, 
durch Eiſenbahnen und Chauffeen, durch Freiheit der 
Preſſe und Selbftverwaltung Fann Ungarn groß, reich 
und mächtig werden, wozu es die Ueberfülle feines 
Dodens berechtigt. Anftatt zu hemmen, follte Defterreich 
die innere freie Entwickelung dieſes Landes fordern und 
das freie Ungarn wird auch ehne Schwertftreich unter 
die Krone feines Königs zurückkehren.‘ 

„Sie übertreiben und fchwärmen, junger Mann |’ 
fprach der Fürft, ‚und träumen von politifchen Unmög— 
lichkeiten. Wir werden Alles für Ungarn thun, mas 
die Unftände zulaſſen. Nachdem wir Ungarn durch 
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Kanonen und Bajeunete beruhigt haben, werden wir dem 
Bürger und Bauer das Maß von Freiheit zumeifen, 
was fie in den übrigen Faiferlichen Erbſtaaten genießen 
und die Despotie des Erelmanns befchränfen, mie es 
recht ift. Alles gefchehe für Das Volk, nichts durch das 
Boll. Das mar das Prineip des Fürften Metternich und 
es ift wieder das Princip des Kaiferhaufes geworden, 
feitdem die Hyder der Revolution in Wien erſtickt iſt.“ 

„Ew. Duchlaucht,‘‘ ſprach Andreas,“ wollen nichts 
Anderes erreichen, als was die Nation von felbit erreichen 
wird, wenn man fie ihrem Entwidelungsgange überläßt. 
Aber Durch die gewaltſame Cinmifchung der Regierung 
wird nur der Nationalſtolz der Magyaren erbittert, nicht 
verfühnt werden,’ 

„Wie meinen Sie das?’ 

„Der Magyar ift ftolz auf jeine Freiheit oder, befjer 
gejagt, auf jeine Freiheiten, ftolz auf feinen Knecht, ftolz 
auf fein Pferd, ſtolz auf feine Sprache, auf feinen Säbel, 
auf feine Bornirtheit, auf fein Land und feinen König. 
Se mußte ex jeden Zufchlag oder Abzug feiner Freiheit 
verwerfen. Sein Sprichwort: Extra Hungariam non 
est vita et si est vita, non estita*) bezeichnet feinen 
ganzen Nationalftolz. Er wird jede Verbefjerung feines 


) Außer Ungarn giebt es Eein Leben, und wenn es E iſt, 
fo iſt es doch nicht fo. 
Die Magyaren. II. 4 
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Zuftandes verwerfen, die von Außen kommt und nur 
die annehmen, die er fich felbft giebt. So beſchwöre ich 
Ew. Durchlaucht, wenden Cie Shren ganzen Einfluß 
am Faiferlihen Hofe in Olmütz daran, daß Ungarn 
feiner eigenen Entwickelung überlaffen werde, denn bier 
rächt fich wie überall die Wahrheit des Wertes: „Zuviel 
regieren ift dad Unglück der Völker.“ 

„Adieu!“ ſprach Fürſt Wintifchgräß, indem ex 
kalt fih umwendete und noch in derfelben Stunde 
wurde Graf Andreas zu den äußerften VBorpoften des 
Heeres detaſchirt. 


22. 


Wir haben jebt leinige Mittheilungen ans dem 
ZTagebuche des Grafen Sigiemund, ter in Ungarm zus 
rüdgeblichen war, zu machen. 

Am 4. Detober 1848. 

Sechs Tage nah der Schlacht bei Velenze hatte 
ich mit meinem Sufarenregiment mein Stantquartier 
in Szegedin bezogen. 

Die ganze Stadt war in Aufregung. In ten 
Strafen wogte eine große Menge Volks; aus allen 
Benftern flatterte luſtig die ungarifche Tricolore und 
fertwährend ſtrömten ven nah und fern bewaffnete 
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Männer herbei, um fich in die nen zu errichtenden Bas 
taillonen einſchaaren zu laſſen. 

Koſſuth wurde erwartet; denn an demfelben Tage, 
an welchem wir in Szegedin eintrafen, ſollte auch er 
anfommen. 

Mir flellten uns unter den Befehl des Landes: 
bevollmächtigten Cſany Läszlo, Der uns mit freundlicher 
Anfprache empfing und Quartiere anweiſen ließ. 

Um zehn Uhr ſtrömte das Volk auf tie Straße 
hinaus, welche über Seljifaza nah Peſth führt. Ein 
anmefendes Snfanteriebataillen marfchirte mit Flingentem 
Spiel hinaus und faft alle Cavaliere der nächſten Um— 
gebung ritten im prachtvolliten Nationaleoftim den Sol— 
daten voran. Tauſende von Menfchen ſtrömten hinten— 
nach und bedeckten die Straße und einen großen Theil 
der weiten Ebene, die fih bei Szegedin ausbreitet. 

Die Fürftin Solanthe ritt an meiner Eeite und 
flüfterte mir zu: „Wie ſchlägt mir das Herz vor Freude, 
Den wieder zu ſehen, der jegt auf dem Wege ift, der 
größte Mann feines Sahrhunderts zu werden.’ 

Das meinige Elopfte nicht weniger. 

Deim Anbruch des Tages war ter Himmel von 
ſchwarzen Gewitterwelfen umzogen, vie fi aber alle 
mälig theilten und den blauen Himmel durchblicken ließen, 

PL) 
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deſſen Sonnenglanz bald dieſes eigenthümliche Volks— 
feſt verherrlichte. 

Ein Volksfeſt war es im edelſten Sinne. Alles 
war feſtlich gekleidet und Freude prangte auf allen Ge— 
fihtern ; ganze Schaaren von weißgekleideten Mädchen 
mit Olumenfränzen und Blumenkörbchen zogen auf die 
Straße hinaus, woher er Fommen follte. 

Um die Mittagsitunde ſah man in der Entfernung 
Staub aufwirbeln. 

Und er kam, der große Volkstribun, der Dietator 
des freien Ungarn, der Liebling Der ungarifchen Nation, 
und ein zehntaufendftimmiges: Eljen Kofjuth tönte ihm 
entgegen. 

Da faß er in emem Teihten, don vier weißen 
Pferden gezogenen Wagen im einfachen Attila, den un- 
garifchen Rock mit Schnüren beſetzt, den Kalpad hatte 
er vom Kopfe abgenommen. Alles war ergriffen von 
feinem Anblick. Wie wäre e8 möglich, die majeftätifche 
Würde, Die auf feiner ganzen Haltung lag, die Weis- 
heit und Dffenheit, die aus feinen Zügen fprach, Die 
väterliche Liebe, die aus feinen Augen flammte, durch 
Pinfel oder Feder wiederzugeben. Sein Abbild bezeich— 
net nur den fehönen Mann, deſſen feines Gefichtsoral 
von einem wollen, runden fcehwarzen Bart, der unter 
den Kinn bindurchgeht, eingerabmt iſt. Gin milder 
Reiz einer natürlichen, aus dem Herzen quellenden 
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Freundlichkeit ft über fein Antli verbreitet, das Jeden 
anzieht, der ihn erblickt. 

Etwas gebeugt, wie gedrückt von feinem ſchweren 
Amte, das ihm die Nation übertragen hat, jaß er da. 
Die Augen ſchweiften wohlgefällig dahin ber die  zahl- 
loſe Menfchenmenge, die nicht aufhören wollte Eljen 
Koffuth zum Himmel hinaufzurufen. 

Seine feurigen Pferde, nur mit Mühe gezügelt, 
um nicht vwernichtend in die wogende Menge hinein zu 
ſtürmen, zertraten, wie ftolz auf den Mann, den fie 
zogen, mit ihren Hufen die Blumen, die ihm weißges 
leitete Sungfrauen auf den Weg ftreuten. 

Ihm gegenüber im Wagen faßen zwei Mitglieder 
des Neprätentantenhaufes und feine Freunde fprengten 
auf fohönen NRoffen an beiden Seiten de8 Wagens und 
bildeten fein ©efolge. 

Kein Fürſt ift jemals ſchöner eingegangen in die 
Refidenz feiner Väter, denn Koffuth war von der Liebe 
ſeines Volks getragen. 

Der Zug ging auf den Hauptplatz in Szegedin, 
wo bereits eine Nednerbühne fir ihn errichtet war. 
Auf den Armen feiner Getreuen wurde er hinaufgetragen. 

Eine Weile ftand er da ſchweigend und blickte zum 
Himmel hinauf, als ob er Gott Bitte, ihm Gedanfen 
und Worte zu fehenfen. . Lautlos war die Stife der 
unabjehbaren Volksinenge ringsum. 
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Nun ſprach Koffuth. 

Aus feinem Munde tönten Worte, die Alles ber 
raufchten. Er hielt eine jener flammenden Volksreden, 
die wie ein Blitz des Himmels zündend auf die 
Menge wirkten. 

Die Bruft eines jeden Szegediners hob fih in 
Holzer Freude, als Koffuth alfo begann: „Bevölkerung 
Szegedin's, Zierde meiner Nation! Stütze meines ar 
men verrathenen Vaterlandes! gerührt beuge ich mich 
vor dir.“ 

Mächtig wirfend waren die Worte: „Szegedin ift 
ver mächtige Fels, auf dem ich die Freiheit meines Va- 
terlandes gründe. Gleich Ehriftus, der, fein himmli— 
Iches Reich gründend, einem feiner Erwählten fagte: 
Auf diefen Feld baue ich die Kirche, fe fage ich: auf 
Szegedin und deffen hefdenmüthiges Volk baue ich die 
Sreiheit meiner Nation. Und diefes Volf ift fo flarf, 
daß ſelbſt die Pforten der Hölle es nicht zu erichlittern 
vermögen, und wenn des Himmels Gewölbe tofend und 
braufend zufammenftürzen würde, fo vermöchten es noch 
feine Fräftigen Arme zu erheben und feinen Sturz zu vers 
hindern I’ 

„Schwöret, meine Mitbürger, ſchwöret Freunde, 
Brüder, ſchwöret bei dem Allmächtigen, der die Wahr— 
heit und das Recht ſchützt, und die meineidigen Ver— 
räther beſtraft; ſchwören wir, daß wir uns von der 
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Freiheit des Vaterlandes nicht das Feinfte Atom rauben 
laſſen werden, und dazu möge uns der Gott der Mas 
gyaren feinen Segen geben.“ 

So fuhr er fort in überfprudelnden Bildern, mit 
erſchütternder Rede und ein donnernder Beifall erfüllte 
die Luft. 

Dann fprach er weiter * forderte die ſtreitbaren 
Männer auf, in die Reihen der Vertheidiger des Vater— 
landes einzutreten. Die Kränze, die ihm die Frauen 
überreicht hätten, betrachte er als die een des 
Sieges. 

Er ſchloß mit den Worten: „Herr, entlaſſe deinen 
Diener; meine Augen haben die Freiheit und die Wohl: 
fahrt meines Vaterlandes geſchaut! Sch werde noch 
einige Zage unter Euch weilen und Oelegenheit finden, 
Euch noch Worte zu ſagen, aber jetzt iſt es mir uns 
möglich, denn ſeht, ich Habe nie geweint und meine 
Augen füllen fih mit Thränen.“ 

So ſprach er und alle Umftchenden waren fo er= 
griffen von diefer überfprudelnden Rede, deren in die 
Ziefe der Seele dringender Geift fih mit Werten nicht 
wiedergeben läßt, daß man Fein Auge troden fah. 

Auch ich fühlte Thränen über meine Wangen ber- 
abrolfen und die Fürftin Jolanthe reichte mir die Hand, 
und jagte mit ſchwimmenden Blicken: ‚Mein Freund, 
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wäre diefer Mann ein Horwähti und noch undermählt, 
meine Wahl märe entfchieden.’’ 

Mit Koffuth zugleich waren viele Wagen anges 
kommen, die mit Waffen, Montirungen und Geld bes 
faden waren, und fo wurde es möglich, daß in wenigen 
Tagen 9000 ftreitbare Männer bewaffnet und gerüftet, 
in Bataillone eingetheilt, in Szegedin ftanden und mit 
Ungeduld das Zeichen zum Aufbruch erwarteten. 

Am 13. October ruͤckten die meiften diefer Bataillone 
nach Peſth, wo damals die Defterreicher noch nicht 
fanden und nach Siebenbürgen, wo die Raizen Ärger 
als jemals plünderten und fengten, und General Ben, 
der dort den Dberbefehl übernommen hatte, einen Anz 
griff auf Serbien vorbereitete. Ä 

Auf mein Unfuchen wurden meine Hufaren diefem 
Truppencorps zugetheilt. 

Am 26. December. 

Mancher Kampf gegen die räuberifchen flamwifchen 
Völkerſtämme iſt glücklich vorüber. Vor vier Tagen 
traf ich ein im Hauptquartier des General Bem zu 
Nagy-Banya, wohin ich beordert war, | 

Statt eines Armeecorps fand ich etwa nur 5 bis 
6000 Mann, größtentheils undisciplinirte Truppen. 

Der berühmte Polengeneral, der zu der Sache der 
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ungarischen Snfurreetion übergetreten war, empfing mic 
freundlich. 

„Sprechen Sie franzöſiſch?“ fagte er. 

„Franzöſiſch und polniſch, Herr General.“ 

„Das iſt gut,“ entgegnete er polniſch; „ſo bleiben 
Sie in meiner Nähe und es wird mir leichter werden, 
mich mit meinen Officieren zu verſtändigen. Ich bedarf 
thätiger Officiere zur Vollendung der Organiſation mei— 
ner Truppen. Uns gegenüber ſtehen 25,000 Mann 
wohlgeſchulte Soldaten, unterſtützt von einem trefflichen 
Artilleriepark, während mir erſt Alles ſchaffen müſſen. 
Darum rüſtig an's Werk.“ 

Das war mein erſtes Zuſammentreffen mit meinem 
neuen Chef. Bem gehört zu denjenigen Männern, die 
uns gleich das erſte Mal Vertrauen einflößen. Je öfter 
ich mit ihm zuſammenkam, deſto liebenswürdiger er— 
ſchien er mir. Ich achte und ehre ihn, obwohl ich ihn 
noch nicht genau kenne. Ich bewundere ſein Organi— 
ſationstalent. Was iſt nicht Alles ſchon geſchaffen in 
dieſen wenigen Tagen? Unſere Streitmacht fängt an 
achtunggebietend zu werden und ſich allmälig zu einem 
Armeecorps zu geſtalten. Die Honveds müſſen täglich 
um Feuer exerciren und Bem iſt ſtets dabei gegenwärtig. 

Geſtern ſind noch zwei herrliche Truppencorps zu 
uns geſtoßen. Das erſtere beſteht in 700 Studenten 
und Proletariern, die nach der Eroberung Wiens ſich 
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nach Ungarn durchgefchlagen haben, um bier für die 
Breiheit zu kämpfen. Das zmeite Corps beftcht aus 
1700 Mann Bolen mit ihren Dfficieren an der Spike, 
die blos auf die Kunde, daß ihr Liebling General Ben 
ein Armeecorps befehlige, aus ihrem Vaterlande herbeiz 
geeilt find, um durch Befreiung Ungarns für ihre eigene 
Freiheit zu wirken, 

Auch aus dem Seller Lande ſtrömten uns forte 
während zahlreiche Schaaren von Bemaffneten zu, welche 
herrliche Pferde in großer Anzahl mit fich brachten und 
zur Bildung einer leichten Reiterei fehr willfemmen waren. 

Ans ihnen bildete Bem feine trefflichen Huſaren— 
regimenter. Die Wiener und die Polen Tieferten tüchtige 
Dffieiere und Unterofficiere dazu und fo Fonnte es dem 
Genie des Generals gelingen, dieſe verfchiedenartigen 
Elemente zu einem gediegenen Truppencorps zu geftalten. 


0 0 0 0 “ 


Am 27. December. 
Fortwährend Fommen frifhe Schaaren der Szeckler 
an, die und erzählen, daß im Innern des Landes der 
Landſturm für Ungarn organifirt werde. 


o 4 0 0 0 ® 0 0 


Am 28. December. 
Bem ift ganz in feinem Elemente. Er ift von 
unermüdeter Thätigkeit befecht. Unter feinen Händen 
erganifirt fih Alles wie durch ein Wunder, Er bat 
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und veriprochen, und in wenigen Tagen gegen den Feind 
zu führen. Alles jubelt vor Kampfluft, 


2 2 + . [2 . ® 


Dens, den 7. San, (früh Morgens.) 

Hurrah! das war eine tolle, rafende Schlacht. 
Noch Enallt und Fracht und fauft es vor meinen Ohren, 
daß ih mich kaum befinnen kann; Eljen Bem! jett 
habe ih ihn kennen gelernt, den alten, grauföpfigen 
Polengeneral. Sch habe ihn jest in feinem eigentlichen 
Elemente, we er fih wohl befindet, wie der Fiſch im 
Waſſer, in der Schlacht gejehen, dort in feinem meißen 
Haar wird er nochmals ein Jüngling. 

Auch die Heltenjungfrau , die den Titel eines 
Lientenants führt, hat durch Muth, Gewandtheit und 
Kühnheit manchen alten Soldaten beſchämt. 

Und alle Andern, die Szeeler, Ungarn, Bolen und 
Deutfehe, wie haben fie jo herrlich und rühmlich ihren 
eriten Strauß beftanden ! 

Bem iſt der Mann, der fein Verfprechen zu halten 
weiß. Am vierten Januar brachen wir auf von unferem 
bisherigen Lager bei Mago-Banya, und machten den 
Marſch nach Siebenbürgen. Geſtern ftießen wir mit 
dem Feinde zufammen, Der öfterreichifhe FML. Warr 
dener war uns mit 12,000 Mann bis Dens entgegenz 
gegangen und hatte dert ſtarke Verſchanzungen aufwerfen 
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faffen, in welcher feften Poſition er unfern Angriff er— 
wartete. Er ſollte auf uns nicht lange warten. 

Geſtern um 5 Uhr früh Morgens rückten wir ges 
gen die Verfehanzung vor. Ben placirte fein Geſchütz 
vortheilhaft auf den nahen Anhöhen; die Kanonen don— 
nerten, ein markerſchütterndes Getön. So ging e3 eine 
halbe Stunde. Da hieß es: Freiwillige vor! Es follte 
der Sturm auf Die feindlichen Schanzen verjucht wer— 
den; aber die Kartätſchen der Feinde mütheten in die 
Reihen unteres noch jungfräulichen Heeres. Die erften 
Colonnen begannen zu weichen und die erfte Schlacht 
linie fing an in Unordnung zu gerathen. Da fprengte 
Dem im Galopp vor die Fronte der Angriffscolennen. 
„Brüder, drauf!‘ rief er in gebrochener ungariſcher 
Sprade, „nicht alle Kugeln treffen; nur vorwärts, der 
Sieg iſt unfer !’ 

Dabei fprengte er im heftigiten Kugelregen einiges 
mal auf und nieder und belebte durch feine eigene 
kühne Todesverachtung den Muth der Truppen. 

Es war nur das erite Kanonenfieber geweſen, das 
die an einen folchen Platzregen von Eiſenbällen noch 
nicht gewöhnten Truppenmaffen zum Weichen gebracht 
hatte. Bald entflammte ſich aufs Neue ihr Muth und 
Vorwärts! ertönte e8 aus taufend Kehlen. 

Sch ließ meine Hufaren abfigen, da man zu 
Pferde die fteilen Schanzen nicht erfteigen fan. Mit 
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gefälltem Bajonnet rückten die Honveds und wiener 
Freifchärler, mit gefchwungenen Säbeln in ter Fauſt, 
wir und die Szeckler, im Sturmfehritt vor. Mit Une 
geftüm und Todesverachtung warfen mir ung auf den 
Feind, und Das feindliche Feuer riß gewaltige Lücken in 
unfere Sturmeolonnen, Doch immer vorwärts drang 
die tapfere Schaar, mit immer höher entflammter Kam— 
pfeswuth über die Gefallenen hinwegſteigend. 

Allen voran ging ein junger Bahnenträger, der in 
der einen Hand die hochwallente ungarische ZTrieolore, 
in ter andern ein gefpanntes Piſtol trug; am Hand— 
gelent hing ihm ver fcharfgefchliftene Damascenerfäbel, 
um in jedem Augenblick als Ungriffswaffe zur Hand 
zu fein. 

Mit Schreck erkannte ich ihn als den Erften oben 
auf der Verſchanzung, es war die Heldenjungfrau, Für— 
jtin Jolanthe. Mit dem erſten und einzigen Schuß aus 
ihrem koſtbaren türkischen Piſtol tödtete fie den letzten 
Mann der Bedienung der lebten ferbijchen Kanone, die 
bon der Höhe herab noch Feuer fprühte, und auch diefe 
wurde damit zum Schweigen gebracht. Die andern 
waren chen einige Augenblide früher durch ungarifches 
Geſchütz Ddemontirt worden, Im feindlichen Heere er— 
tönte Der Ruf: „der Erzengel Michael! und Alles 
floh in milder Ueberſtürzung. Die Sage von ter Schlacht 
bei Velenze Hatte ſich, wie eine ſchauerige Tradition 
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unter den Serben im öſterreichiſchen Heere fortgepflangt 
und auch bier ihre Wirkung nicht verfehlt. 

Sn zwölf Minuten waren die ftarfbewehrten Vers 
fchanzungen der Serben in unferer Hand. Der Feind 
verlor 5 Kanonen und 200 Öefangene und lich 800 Todte 
auf dem Schlachtfelte, 

Nah gewennener Schlacht Kefekten wir Dens. 
Ein Theil unferes Corps verfolgte eine Brigade der Oeſter— 
reicher. Unsere wintichnellen Honved = Hufaren waren 
dabei auf ihrem rechten Platze. Für fie war tie Vers 
folgung und Niedermegelung des fliehenden Feindes eine 
wahre Sagdluft. Die Hauptmacht der Defterreicher hat 
ih auf Kaleswar *) zurückgezogen. 

Eben kamen wir von der Verfolgung des Feintes 
zurück und bofften bier übernachten zu können; kaum 
hatten wir den ermüdeten Pferden das Gebi ab: 
genommen, und den golönen Hafer vorgefchüttet, da ers 
tönte ſchon wieder die Alarmtrommel; auch für die Ca— 
vallerie wird Generalmarſch geblafen. 

Gott beſſer's, Feine Raſt und Feine Ruh, nicht bei 
Zage und nicht bei Nacht. 

Indem wir fortritten durch die ſtille Nacht auf die 
weite Puſta hinaus, über das jet todte Blutfeld hin, 
fangen meine Hufaren, wie einander zum Troſt, das 


*) Deutfch: Klaufenburg. 
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alte Hufarenlied und ven Escadron zu Escadron ertönte 
ter schöne melanchelifche Oefang im Solo, worauf dann 
im Refrain der ganze Eher einfiel: 


„Wie dort die Maid den Buben wehrt 
Mit Scheu geſenkten Bliden! 

Er will, von füßer Luft bethört, 

Un feine Bruft fie drüden ; 

Das find für ihres Herzens Kuh’ 
Bedenklihe Gefahren; 

:: Doch mehr noch, mehr nod) fürchtet fie 
Unfprengende Huſaren.:“ 


„Der Feldgefhüge finftern Mund, 

Mer möchte ihn wohl küſſen? 

Nicht grimmer droht der Höllenfchlund 
Dem ſchuldigen Gewiſſen. 

Vor ſolchem Anblick flieht der Schwab’ 
Mit wild geſträubten Haaren; 

: Doch mehr noch, mehr noch fürchtet er 
Anſprengende Huſaren.:“ 


„Ihr trauten Brüder, ſitzet ab, 
Schon winkt die Haideſchenke! 

Und daß ein Jeder wacker auch 

Die ſchlanken Dirnen ſchwenke! 

Das Glück iſt ſtets dem Reiter hold; 
Ein Mädchen unerfahren, 

:; Erobern fih mit Sturmeseil' 
Anfprengende Huſaren.:“: 


„Setroft dann in den Wald binein, 
Der feindlichen Geſchoſſe! 

Der Tod holt uns fo leicht nicht ein, 
Wir haben gute Roſſe. 
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Erſt ſchnellen Schrittes, dann im Galopp! 
Und Hui! der Feinde Schaaren, 

:,: 3erftieben plöglih vor der Wucht 
Anrüdender Dujaren.’ :, 


Kalosvar am 10. San. 1849. 

Sc find wir denn nun endlich eingezogen in die 
Hauptſtadt Siebenbiürgens. Das freundliche, fchüne 
Kalosvar verdient hundertmal cher diefen Titel, als das 
von fächfiichen Spießbürgern bewohnte Hermannſtadt. 

Das war aber geftern ein heißer Tag, aber anders 
ging es noch ber als am 6. d. M. Unfere Truppen 
jangen an, ſich daran zu gewöhnen, immer zu fiegen. 
Das erfte Kugelfieber haben fie überftanden und fürch— 
ten ſich jest nicht mehr vor den Feuer fpeienden Bat— 
terien der Defterreicher. Mit einer bewunderungswür— 
digen Kaltblütigfeit haben ſie geftern ihre Verſchanzun— 
gen geftürmt. Das Heldenmädchen Solanthe hat fich 
wieder brav dabei gehalten wie immer. Ihre Kühnheit 
grenzt an's Verwegene, und ihr Glück, Das fie gegen 
Tod und Verwundung ſchützt, ans Wunderbare. Keine 
Sturmeelonne Fann fi bilden, ohne daß fie vom Pferde 
fpringt, und unter die Erften fich ftellt, Die angreifen. 
Am liebſten trägt fie dann die Fahne auf die Batterie 
hinauf. Aber in der That, wenn fie die Feinde für 
einen heiligen Engel und unverwundbar halten, jo fan— 
gen ſchon unfere Hufaren an, dieſen Glauben zu theilen. 
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Und ich folge ihr wie dem Fichten Stern, der ihre Schritte 
leitet. Die Kugeln pfeifen um mich ber, aber auch fie 
verfchonen Bis jegt den Schweif des Kometen, dem 
mein Geſchick mich zwingt zu folgen. Nur durch den 
fliegenden Pelz gingen mir ein paar Kugeln, der Kals 
pad wurde mir vom Kopfe geriffen und mein ſchöner 
lichtbrauner Feeske wurde ein Opfer des Feuers, womit 
er mich bei einem Hujarenangriff Allen voran in den 
Kampf trug. 

Die Bewohner von Kalosvar find brave, biedere 
Magyaren. Sie freuen fih, daß wir die ihnen vere 
haßte fchwarz=gelbe kaiſerliche Fahne von den Thürmen 
herabgeriſſen und die ſchöne ungariſche Tricolore dort 
aufgepflanzt hatten. So eben haben ſie dem General 
durch eine Deputation ihren Dank für die Befreiung 
vom öſterreichiſchen Joche abgeſtattet und überreichten 
ihm einen prachtvollen, mit Edelſteinen und Perlen be— 
ſetzten Ehrenſäbel. 

Dazu Hat ſich die brave Stadt erboten, ein Hon— 
vedbataillon zu errichten; wenn folche patriotifche Ge— 
finnungen durch ganz Ungarn gehen, fo kann der Sieg 
unferer Freiheit nicht ausbleiben. 

Doch wird unfers Bleibens hier nicht von langer 
Dauer fein. Schon rüftet fih der Feind; der öſter— 
reichifche Oenerallientenant Malkowsky zieht ein frifches 

Die Magyaren. II. 5 
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Armeerorps in der Bukowina zufammen ımd im Süden, 
in den Sachfenftädten rüftet ſich FML. Buchner gegen 
ung, unterftügt von den Re a 
garden. 

Das wird wieder heiße Tage geben. 

Diftris den 18. San. 1849. 

Het, wie Tuftig jagten wir die Defterreicher wieder 
derthin, woher fie gefommen waren! Das war wieder 
ein Feldzug, kurz, aber glänzend, der unfere junge Armee 
mit Zorbeeren bedeckte. 

Es waren 15,000 Mann mit 40 Kanonen, welche 
GL. Malkowsky, mit dem Dbrift Blensky vereinigt, 
uns entgegen nach Biftrik geführt hatte, 

Vor diefem Drt erwarteten uns die Defterreicher, 
die ſich durch ziemlich ſtarke Verſchanzungen gedeckt 
hatten. Die Honveds erſtürmten mit dem Bajonnet 
die Schanzen und warfen den Feind zurück. Unſere 
wackern Huſaren und die wilden Szeckler hieben furcht— 
bar in die Feinde ein. 

Bei Neubergo, drei Stunden hinter Bifteik ſetzte 
ſich der Feind; in der Ebene hatte er ſich in Schlacht— 
ordnung aufgeſtellt und erwartete unſern Angriff. Es 
war eiſigkalt. Der Schnee fiel in großen Flocken und 
hüllte die ganze Umgegend in eine weiße Decke, ſo daß 
unſere Truppen nur mit Mühe operiren konnten. Am 
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ſchwierigſten war die Bewegung der Geſchütze. Es war 
nichts Ungewöhnliches, daß Kanonen im tiefen Schnee 
fteen blieben. Aber das Genie unfereg Anführers, 
General Ben, fchaffte auch Hier Hülfe, Er Tief die 
Kanonen auf Schlitten fegen und fo lieg fich Teicht und 
behende damit manövriren. 

Die Defterreicher Hatten diefes Mittel, ihre Arkillerie 
zu bewegen, nicht angewendet. Wir benutzten die 
Schwerfälligkeit ihrer Bewegungen; raſch wurden auf 
einer Anhohe unſere Geſchütze fächerartig deployirt 
und Die öſterreichiſche Schlachtordnung, die ihre 
Fronte ſo ſchnell noch nicht hatte verändern können, um— 
gangen; dann ging es drauf unter dem Schutz der 
Kanonen mit gefälltem Bajonnet. 

Der Kampf war bald entſchieden. In regelloſer 
Flucht zogen ſich die Oeſterreicher in die Bukowina zu⸗ 
rück. Der größte Theil ihrer Geſchütze und Bagage— 
wagen blieb im Schnee ſtecken und fiel in unſere Hände; 
unſer Schlittengeſchütz aber verfolgte die Feinde noch 
über die Grenze hinaus und zerſtreute die aufgelöſten 
Corps nach allen Himmelsgegenden hin. 

Die Feinde haben ſich fehr weit zurückgezogen und 
werden hoffentlich won dieſer Seite einen neiten Einfall 
in das Land ver Magyaren nicht wieder wagen. 

General Ben ijt fehr leutfelig im Umgange, Geſtern 
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brachte ihm eine zahlreiche Deputation der Szedler die 
Nachricht, Das ganze Land fei für Ungarn im Aufftante. 

Herrliche Leute, dieſe Szeckler. Man muß es ge: 
fehen haben, dieſes ftarke, unverdorbene, naturwüchfige 
Kernvolk; dieſe braunen, fräftigen Männer in ihren 
enganliegenden, mit Schnüren befegten Blauen Hofen, 
ihren Chesmen (Halbftiefeln), ihren grünen Dolmanys 
und den an Schnüren über den Röcken hängenden 
Monte (Pelzjacke). Ihr nicht unſchönes männliches 
Geficht, der ſchwarze gedrehte Schnurrbart, das ſchwarze 
langlodige, glänzende Haar, das mit einem Belzfalpad 
bedeckt ift, welcher mit einer Adler- oder NReiherfeder ges 
ſchmückt if. So gewähren fie das maleriſche Bild 
eines tüchtigen Kriegers, deſſen Erſcheinung ſchon mit 
dem breiten Krummſäbel und Biltelen bewaffnet, Ach— 
tung gebietet. 


s + © 


Medias, den 19. San. Nachts. 
Wir find geftern fehon von Biſtritz aufgebrochen 
und in einem forcirten Cilmarfch bier angefommen, we 
wir einen großen Theil der Puchnerſchen Armee in 
Schlachtordnung aufgeftellt fanden. Wir griffen fogleich 
die Defterreicher an, warfen fie zurück und befeßten 
Medias. Morgen geht's nah Hermannſtadt. Gott 
fiebe euch bei, ihr ſächſiſchen Spießbürger, die ıhr es 
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wagt, euch dem gewaltigen Strom der Freiheit entgegen 
ſtemmen zu wollen. 
Stolgenburg, den 22, San. 

So haben mir denn endlich die erfte Schlacht ge= 
Schlagen, aus der wir nicht als Sieger hervorgingen. 
Die Uebermacht des Feindes war zu groß. Wir dachten 
geftern noch Hermannftadt zu erobern, aber wir mußten 
uns an drei Stunden hierher zurückziehen. 

Es Tiegt Fein Vorwurf darın für unfere braven 
Truppen. Früh Morgens hatten wir Hermannftadt 
vor Augen. Uber vor diefer Stadt hatte Puchner mit 
25,000 Mann geübter Truppen und einem vortrefflichen 
Xrtillerieparf eine günftige Pofition eingenommen. Eis 
nige Zaufend fächfifche Nationalgardiften hatten ſich ihm 
angefchloffen. Wir hatten diefer Macht nur 18,000 Mann 
mit 36 Kanonen entgegenzuftellen. 

Herrliche Waffenthaten brachte der fiebenftündige 
Kampf auch von unferer Seite. Unfere Kanonen hatten 
jhon die des Feindes demontiert, Aber im Cavalleries 
und Bajonnetangriff erdrüskte ung die Menge unferer 
Gegner. Endlich um zwei Uhr trennten fich die Heere, 
ohne dag eins ſich rühmen konnte, den Sieg errungen 
zu haben. Buchner zog ſich in die Stadt Hermannftadt 
zurüf, um ſich won der Anftrengung eines fo mörderis 
ſchen Kampfes zu erholen. Wir aber nahmen drei 
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Stunden ruckwärts bei Stolgenburg eine fefte Poſition 
ein. Ein alterthümliches Schloß bietet uns hier einen 
ſichern Stützpunkt. 
Muhllach, den 18. Febr. 

ohne ſtrategiſche Berechnung hatte Bem das 
Verfolgen des ſich anf Hermannftadt zurückziehenden 
Feindes unterlaſſen. Unſere Truppen im Banat befanden 
ſich damals in furchtbarer Bedrängniß durch feindliche 
Uebermacht. Darum war es nothwendig, daß Bem 
auf das Schleunigſte Hülfe dorthin ſandte. Dadurch 
aber hatte: er ſein Heer geſchwächt, fo daß es rathſam 
war, vorerſt noch jeden Kampf zu vermeiden ; doch Die 
Sreigniffe wollten es anders. 


Am 31. Februar erfuhren wir durch Spione, daß 


Puchner ſich mit dem von Kronſtadt herbeigeeilten 
FML. Gedeon vereinigt babe und mit ſeiner ganzen 
Truppenmacht aufgebrochen fer, um uns aus Stolzen- 
burg zu Vertreiben. 

Sogleich rückten wir ihnen entgegen und am 
4. ſtießen wie bei Stolzenburg mit dem feindlichen 
Heere zuſammen. Wir hatten eine herrliche Poſition 
genommen. Die Defterreicher. griffen ung einige Male 
ſehr heftig any doch. ihre Angriffe pralften zurück am 
der. eifernen Maner von Bajonneten, welche ihnen unfere 
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Honvedbataillone entgegenftellten. Nach einem heftigen 
Kampf zog fich der Feind auf Hermannſtadt zurück. 

Bem verließ ſeine günſtige Poſition und verfolgte 
den Feind; doch das Kriegsglück wendete ſich und wir 
mußten abermals der Uebermacht der Defterreicher weichen. 
Nah einem Rückzuge, vergebens bemüht uns zu halten, 
verfehangten wir uns bei dem Dorfe Pisky. 

Am 7. erhielten wir von Klauſenburg her eine 
Verſtärkung von. 6000 Mann und zwei Batterien und 
fühlten uns nun ftarf genug, abermals zum Angriff zu 
ſchreiten. Der Sieg war unfer, die fliehenden Defters 
reicher warfen die Waffen weg und wurden durch, unfere 
Huſaren verfolgt und niedergehauen. 

Der Jubel war ungehener und ter Sieg. wurde 
durch zahlreiche Toaſte gefeiert. ' 

Seht hatten wir freien Spielraum und an 
Siebenbürgen von einem Ende zum andern durchzichen. 
Wir lagerten uns bei Mühlbach, wo mir uns vüfteten, 
den Feind aus feinem eigenen Nefte, in Hermannftadt 
zu vertreiben, | 

Aber der bisherige Fleine Krieg hatte ein ide, 
Eine größere Entſcheidung ſollte fich vorbereiten; denn 
auf den Hülferuf der Deutfchen find in Kronftadt 6000 
und in Hermannjtadt 4000 Mann Ruſſen den Oeſter— 
reichen zu Hilfe eingezogen. Andere ruſſiſche Heeres— 
ſäulen werden noch nachfolgen. 
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Dem lächelt ſtill vor fih Hin. So groß auch die 
Gefahr geworden ift, fo ſcheint er fich doch auf einen 
Strauß mit feinen alten Erbfeinden, den Ruffen, zu 
freuen. Mit raftlofer Thätigkeit bereitet er große Rü⸗ 
flungen vor. 


23. 


Das Lagerleben gewährt immer einen eigenthitm- 
lichen Reiz. Es zeigt uns den Soldaten in feiner 
Häuslichfeit und wenn der Barademarfch den auf das 
Sorgfältigfte gepusten Negimentern eher das Anfehen 
von Holgpuppen, Die am Draht gezogen erden, giebt, 
fo werden im Lager eben diefe hölzernen Soldaten wieder 
lebenswarme Menfchen, die in heiterer Gemüthlichkeit 
faum noch einen Gedanken auffoınmen laffen, daß fie 
zum Angriff und Feuern commandirt, aus dem Tödten 
ihrer Mitmenfchen ein ſchreckliches Handwerk machen. 

Graf Sigismund und die Fürſtin Solanthe bes 
fanden fih an der Spike ihrer Hufaren, als fie das 
Lager bei Mühlbah, oder wie es tie Magyaren zu 
nennen pflegen, „Bai-Szasz-Sides“ bezogen. 

Diefe freundliche Stadt liegt auf einer reizenden 
Ebene, die fich nördlich bis gegen die Teftung Carlöburg 
erſtreckt, ſüdlich aber von einer Hügelkette begrenzt wird, 
die von der Mittagsfeite heranfommend, fih an Mühl: 
bach vorüber, weſtwärts gegen Deva zu binfchlängelt. 
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Auf Diefer Ebene war in der Mitte des Monats 
Februar das Lager des magyariſchen Heeres aufgeichla= 
gen. Bem hatte für feine Berfon Quartier in der Statt 
genommen; aber fein Oeneralftab befand fih im Lager. 
Das Wetter war troß der frühen Sahreszeit ungemein 
fhön. Kaum waren die Wiefen vom Schnee befreit 
worden, fo fingen fie in der Sonnenwärme des Mittags 
auch ſchon wieder an üppig zu grünen. 

Einen überaus freundlichen Anbli boten die lan 
gen Reihen von Zelten, die ſich über die Ebene bei 
Mühlbach auskreiteten. Die meilten derfelben waren 
mit den ungarifchen Dreifarben gefehmüct. Die Gaſſen, 
welche diefe Zeltreihen bildeten, mwaren belebt ven male— 
riſchen Soldatengruppen in allen Lagen und Stellungen, 
gekleidet in die verfchiedenften Uniformen des Heeres. 

In diefen Kämpfen hatte Graf Sigismund einen 
Freund gewonnen, deifen Muth ihm in einer der heißes 
ſten Schlachten jener Zeit das Leben gerettet hatte. Der 
junge Mann nannte fih nur mit dem Vornamen Öotte 
hold, ohne jemals feinen Familiennamen zu nennen, 
Er ftand unter den wiener Freifchärlern, die den Ungarn 
zu Hilfe gefommen waren, Er war ein junger Mann, 
von fehönem, hohen und schlanken Wuchs ; ein ſchwarzer 
Dart und Furz gefchnittenes ſchwarzes Haar zierte ein 
blaſſes Gefiht won der edelften Form. Sein ganzes 
Weſen war weich und fehwermüthig, doch dabei gegen 


74 


feinen Freund Ticbevoll und innig. Im Umgange mit 
den Uehrigen war er zurückhaltend und verichloffen. 
Vorzügliches Intereſſe nahm die Fürftin Jolanthe an 
diefem jungen Mann. Indem fie fich häufig an Sigis— 
mund anfchloß, hatte fie Öelegenheit ihn näher zu kom— 
men. Sie beiwunderte feine Tapferkeit; aber eine zarz 
tere Theilnahme in ihrem Innern erweckte die Ueberzeugung, 
daß der fo liebenswürdige junge Mann eine unglückliche 
Liche haben müffe. Sie wußte, daß in folchen Fällen 
weibliche Theilnahme wohlthuend ift für ein gebrochenes 
Herz, und dieſer Gedanfe machte ihren Wunſch nur 
noch Tebhafter, Das Herzensgeheimniß des jungen Mannes 
kennen zu. lernen, 

Da ihr Rang und ihre Gefchlecht trotz ihrer Klei— 
dung fein Geheimniß war, fo hatte fie überall nur die 
rückſichtsvollſte Behandlung au erwarten, und eben diefe 
Zurückhaltung vermehrte noch die Schivierigkeit, das 
Vertrauen Des fo verfchloffenen jungen Mannes fo weit 
zu eriwerben, um von ihm die Mittheilung feines Ge— 
ſchicks zu erlangen. 

Allein je größer die Hinderniffe waren, defto bren- 
nender wurde ihr Verlangen ſie zu beſiegen. Sie hatte 
mit Sigismund davon geſprochen. Auch ihn beſeelte 
der gleiche Wunſch. Der gegenſeitigen Freundſchaft fehlte 
noch immer die Blume des Vertrauens, und ſo blieb 
Gotthold oft kalt und verſchloſſen, wenn Sigismund, 
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wie er wähnte, die intereffanteften Gegenftände der Unterz 
haltung berührte. Ein engeres Unfchliegen war fo lange 
nicht möglich, che‘ nicht der junge Graf ganz klar in 
der Seele feines Freundes lefen EFonnte, 

Deshalb, an einem ſchönen Abend, ſchlug er jeinem 
Freunde und feinem Adjutanten, der Fürjtin Solanthe, 
einen Spaziergang durch Tas Lager vor. Selanthe hing 
ich an feinen einen Arm und Gotthold an den andern, 
und ſo wandelten ſie in den langen Gaſſen hinauf, um 
auf der Höhe einer Baftion einen freien Blick auf den 
fih fehen röthenden Abendhimmel und auf die weit ‚ie 
ausbreitende Bufta gewinnen zu fünnen. 

Ohne fich feine Abjicht merken zu foffen, erzählte 
Sigismund viel von ſeinen Reiſen durch Europa und 
verrieth dabei einen hellen Geiſt, der wohl wußte, was 
Ungarn noch fehlt, um auf die Höhe der Geſittung und 
des Wohlſtandes zu kommen, wie andere, von der Natur 
weit weniger begabte Völker. 

Gotthold hörte ſchweigend zu, und verrieth nur 
durch einzelne Bemerkungen, daß ſein Geiſt in ganz 
andern Regionen ſchwebte, als in denen, die jetzt eben 
Gegenſtand der Unterhaltung waren. 

So kamen fie endlih an das Ente des Lagers. 
Sigismund glaubte feinen Freund wieder auf die Ges 
genwart zurückführen zu können, indem er ihn auf eine 

Gruppe vieler Szeckler⸗Huſaren aufmerkſam machte, die 
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um em euer umher Tagen und aus ihren thönernen 
Pfeifchen rauchten, während Andere, die fich aus der 
Stadt magyarifche Mädchen geholt hatten, fich mit ihnen 
im luſtigen Tanze drehten. ine Feine Zigeunerbande 
fpielte den fenrigen Rakoezy-Marſch, dieſe patriotifche 
Degeifterung erwedende ungarifche Marfeillaife. 

Bald war indeß der Tanz zu Ende; die Tänzer 
warfen ſich auf den Nafen des Bodens, neben ihren 
Kameraden am euer, niederz die Zigeuner aber ſtimm— 
ten gleich eine andere Melodie an, die mit vielem Aus— 
druck bald Taut und luſtig Fang, bald leiſe und fehwers 
müthig ertönte, und in ihren fehmelgenden Tönen, vom 
Winde weit über die Haite hinaus getragen wurde. 

Plötzlich ſprang ein junger ſchmucker Hufar, ein 
Schlanker Burfche mit fonnenverbrannten, ausdrucksvollen 
Geſichtszügen auf und winfte den Zigeunern mit der 
Hand und begann das, in Ungarn wehlbefannte ſchwer— 
müthig heitere, alte Huſarenlied, des längft ſchon vers 
fterbenen Dichters Gaͤber zu fingen. Die zwei Schluß: 
zeilen jedes Verjes wurden von feinen Kameraden im 
vollen Chor wiederholt. Gin Zigenner begleitete e8 mit 
der Guslu (Beige). Das Lied, von dem man jedes 
Wort verftehen Fonnte, Yautete fo: 

„Weineft, Mutter, blaß dir einft die Wangen, 

Daß ich als Dufar bin fortgegangen, 


Meine Mutter nicht, dein Sohn lebt heiter 
Hier im Lager wack'rer Heldenftreiter. 
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„Wehyvoll Tchied ich einft von meiner Liebe 
Und mein Herz, es war fo öd' und trübe, 
Meine Sulisca”) nicht! dein Schaf lebt heiter, 
Hier im Lager wack'rer Heldenftreiter ! 


„Thränen wein’ ich fchwer bei diefem Denten, 
Nur ein Balfam mag das Herz noch tränfen; 
So viel ihrer bier im weiten Lager, 

So viel Freunde, fo viel Sorgentrager! 


„Tröſte Mutter dich! die Furcht gemieden ! 
Lebe glücklich, Julisca, leb’ in Frieden ! 
Euer Schatz im Lager kühner Keiter 

Sit ein Freiheits> und ein Heldenſtreiter. 


„Bin ein Held und werde höher fteigen, 
Bald will ich das Gold am Gzako zeigen, 
Bald in allen Lagern wird's gefungen: 
Ungarfeuer wallt in diefem Jungen.“ 


Die phantaftifche Geftalt des jugendlichen Sän— 
gers, der in feiner romantischen Hufarentracht aufrecht 
und mit unbedeeftem Haupte daftand, während der Wind 
fein langes rabenfchwarzes Lockenhaar durchwehte, dazu 
der leiſe, klagende Geſang des Sünglings und im Ge— 
genſatz damit der laute fröhliche Chor der Huſaren, die— 
ſer kriegeriſchen wilden Geſtalten, die in maleriſchen 
Trachten und Gruppen um das helllodernde Feuer 
umherlagen, angeſtrahlt von den flatternden Streiflich— 
tern, welche ihre bräunlichen Geſichter rötheten, — das 
Alles machte auf die drei Befreundeten einen ſo gewalti— 


*) Sprich: Jultſchka — Julchen. 
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gen Eindruck, daß fie noch eine Weile ſchweigend das 
ſtanden und wie in Gedanken verloren, auf die längſt 
ſchon ſtill gewordenen Sänger binblicten. 

Jetzt bemerkte Sigismund beim Aufflammen des 
Wachtfeuers Die Augen feines jungen Freundes in Thrä— 
nen ſchwimmend. Gr ahnete jest, wo ihn das Weh 
des Herzens faß und ergriff feine Hand, indem er ſprach: 

„Siehſt Du, die meiſten dieſer wackern Burſchen 
haben in der Heimath ein Liebchen zurückgelaſſen; ſie 
wiſſen nicht, ob es untreu wird, ob ſie es jemals in 
dieſem Leben wieder ſehen werden und doch hängen ſie 
ihrem Kummer nicht nach und find fröhlich und heiter. 
Sa, heiter muß der Krieger fein, Freund, wenn er fich 
im Lager befindet.‘ | En 

„Er bat ja Leiden und Qualen genug bei feinem 
blutigen Handwerk,“ feste Jolanthe mit einem Anflug 
von Schwermuth hinzu; denn auch fie Ar das Lied 
wehmüthig geſtimmt. 

„O Freund,“ entgegnete Gotthold, „vergleiche 
nicht Jene mit. mir, dieſe Alle ſind und bl eiben glücklich 
in ihrem Leichtſinn, was ihnen auch vom Herzen ge⸗ 
riſſen werde aber ih en 

Er brach ab und ſchwieg. Sigismund führte ihn 
weiter hinaus auf die Umwallung des Lagers, wo noch 
in weiter Ferne über dem Horizont der Puſta ein 
ſchwacher röthlicher Streif den Abendhimmel ber 





79 


zeichnete, während Hoch über ihnen: das flimmernde 
Sternenheer auf dem dunklen Sammtgrunde des Him— 
mels flammte. | 

Da fragte er ihn: „Auch Du Haft ein Weſen in 
Deiner fernen Heimath zurückgelaſſen, zu dem Deine Ge: 
danken hinfchweifen, aber, wie ich vermuthe, mit Schmerz 
bei ihm weiten 77° | 

„O Freund, entgegnete Gottheld, während Jo— 
lanthe theilnehmend an feine andere Seite trat, Du 
reigeft mit Deinen Worten eine Wunde wieder auf, Die 
ich forgfältig wor den Augen der Welt verbarg und 
von der ich wähnte, daß fie ſchon allmälig verharfche, 
Aber ich fühle es, daß ich nicht die Macht habe, dieſes 
Geheimnig allein. auf meinem Herzen zu ragen und 
deine brüderliche Theilnahme, Sigismund, und die Ih— 
tige, hohe Freundin meines brüderlichen Freundes, has 
ben ſich ein Recht erworben, daß ich Ihnen mein Herz 
eröffne, möge e8 auch daran verbluten 5 erſt dann wird 
mir wieder wohl werden. So hört denn 

„Als ich noch in Wien Stutent auf der Univer— 
jität war, Tiebte ich ein Märchen, ein holder Engel au 
Milde und Schönheit, ihr Name war: Marie, 

„Ihr Vater war Stabsofficier im öfterreichifchen 
Militär, ein ergranter Anhänger des Kaiſerhauſes und 
ein hochmüthiger Ariſtokrat. Dennoch würde er ſich 
nicht geweigert haben, mir die Hand ſeiner Tochter zu 
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geben, wenn ich mich hätte entfchließen können, ala 
Vertheidiger des Prineips der abjohuten Monarchie, der 
Hriftokratie und Büreaukratie deren Anhänger er felbit 
war, in den Staatödienft zu treten. Der alte Adel 
meines Vaters, die zahlreichen Verbindungen deſſelben 
und meine juriftifchen SKenntniffe und einiges Talent, 
würden es mir leicht gemacht haben, daß ich in das 
Büreau eines Miniſteriums aufgenemmen worden wäre. 
Zudem waren unfere Väter Freunde und das erleichterte 
unfere Annäherung, die längſt ſchon mit flillfchweigen: 
der Duldung beider Eltern An ein zärtliches Liebesvers 
ſtändniß übergegangen mar, als die mächtigen Februar— 
bewegungen Wiens auch mich ergriffen und mein Glück 
zerriſſen. 

„Der Geiſt der Freiheit hatte mich angeweht und 
wilder, toller und ungeſtümer als Andere ſtürzte ich mich 
hinein in das ſturmbewegte Treiben Wiens. Ich war 
mit auf den Barricaden im Mai; überall wo es die 
Rechte des Volks galt, erhob ich meine Stimme und 
die Aufſätze, die ich im radieafen Sinn in die Tages— 
blättee Wiens Tieferte, machten das größte Auffehen. 
Natürlich ſtieß mich mein Vater, ein Faiferlicher ober 
Deamter zurück und der Vater meiner Marie verwies 
mich aus feinem Haufe. 

„Ich erkannte, daß meine Laufbahn im Staats: 
dienft und mein Glück in der Liebe gebrochen war, aber 
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in mir febte die erınuthigende Ueberzeugung, daß, wenn 
die Freiheit gewonnen fei, auch mit dem Glück der 
Völker das des Einzelnen, der für die Freiheit gekämpft 
babe, wiederfehren werde. Und, dachte ich, wenn auch 
Alles verloren geht, fo fol es mich nicht hindern, denn 
die Idee der Freiheit fteht höher, als alles menfchliche 
Erdenglüd, 

‚Don jebt an ſah ih meine geliebte Marie nur 
noch an Öffentlichen Drten, auch in der Kirche; aber 
nie allein, fondern immer in Geſellſchaft ihrer Tante 
oder Gouvernante, die fie Beide wie Drachen bewachten. 

| „Sprechen konnten wir und nicht, aber die flam— 
menden Blicke ihrer Augen betheuerten mir mehr als 
alle ihre Worte ihre Treue, 

„In der letzten Zeit, wo ich fie ſah, waren ihre 
Wangen blaß, ihre fonft fo ſchönen und lebhaften Augen 
etwa3 eingefallen und glanzlos. Sch wußte immer die 
Tage und Stunden, in welchen fie die Stephansfirche 
mit dem himmelhohen Thurm befuchte, und verfäumte 
nie mich dort einzufinden. Eines Tages trat ich wieder 
in die Kirche; da kniete fie an der Seite ihrer Tante 
vor einem Altar und fihien in tiefes Gebet verſunken 
zu fein. Lange kniete fie fo; endlich erhob fie fi. 
D Gott, wie erſchrak ih! Ihr Antlik war noch bläffer 
ala jemald, und diefe Bläffe war durch eine fehmarze 

Die Magyaren. II. 6 
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Kleidung noch gehoben. Ihre Augen blieben, mit 
Thränen gefüllt, eine Weile auf mir haften, als ob fie 
mir fagen wollte: Se ein Mann und ertrage den 
Schmerz, der Dich bald treffen wird, mit Standhaftigkeit. 

„Nie werde ich diefen Blick vergeffen ! und dann 
riß fie fich 108 von ihrer Tante, die fie, gleich nachdem 
fie aufgeftanden war, an dem Arme gefaßt hatte, trat 
auf mich zu, reichte mir die Hand und ſprach: „Gott⸗ 
held, das Schickſal trennt uns, gezwungen gebe ich 
einem Andern meine Hand; aber mein Herz gehört Dir. 
In diefem Leben blühet fein Glück für uns, Oeliebier; 
aber dort oben werden wir felig fein. 

„Ich war vor ihren Füßen, mie vor einem Heiligen 
bilde, auf die Kniee gefunfen und bedeckte ihre Hand 
mit glühenden Küffen ; die Tante zog an ihren Kleidern 
und wollte fie mit Gewalt hinwegführen, allein Marie 
beugte fih zu mir herab und flüfterte mit kaum börs 
barer Stimme: „„Ich ſchwöre es Dir, Gottheld, nie 
werde ich einem Andern angehören. Sch weiß es mohl, 
bald wird der Tod mich von meinen Qualen erlöfen 
und Du wirft mich dann doch wohl nicht zu lange 
warten laffen? 

„So ſprach fie, blickte mir liebevoll in’s Auge und 
ihre Lippen berührten die meinigen. 

„Es war ein leifer, fehr flüchtiger Kuß, aber ein 
eleftrifches Feuer durchſtrömte meine Adern. Sie drückte 
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frampfhaft meine Hand, ſtützte ſich auf den Arm ihrer 
Tante und entfernte fih mit wanfenden Schritten langſam. 

„Ohne mich zu bewegen blieb ich wie verfteinert 
auf meinen Kuieen Tiegen. Sch fühlte ein Weh im 
Herzen, als mollte mir die Bruft zerfpringen. Meine 
Glieder waren wie gelähmt. 

„Verloren,“ rief ih aus, „und eines Andern 
Gattin foll fie werden |’ 

„Dieſer Gedanke lief mir wie Wahnfinn durch 
den Kopf; mild jlürzte ich mich hinein in die Bewe— 
gungen der Zeit und nur im Sturmgemitter von dons 
nernden Kanonen und praffelndem Gemehrfener fand ich 
einige Linderung für meinen Echmerz. 

„Jetzt Fannte ich Feine Rücfichten mehr. Unter 
den Führern der Volkspartei wurde ich der ungeſtümſte, 
tolffte und verwegenſte. Marie hatte dem Ulanen— 
ebriften, Grafen H. ihre Hand geben müffen und 
lebt jest in Peſth. Durch Bekannte erfuhr ih, daß 
fie unheilbar am Zehrfieber leidet. Und ich fuchte den 
Tod auf den Barrieaden von Wien, mie jebt im Ge— 
wühl der Schlachten. Bis jebt aber habe ich ihn ver— 
gebens gejucht, wann wird er kommen, mich zu erlöfen 2° 

Cr ſchwieg. Ich drüdte ihm die Sand, hatte 
aber feinen Troft für fein gebrochenes Herz. Da nahm 
fih Die Fürſtin des unglücklichen jungen Mannes an. 

6° 
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Sie fprach wenig, aber was fie fagte, war fo milde, 
jo rein weiblich, daß jedes ihrer Worte wie ein Tropfen 
Balſam auf: fein todtmundes Herz fiel. 

„Ich weiß nicht,“ ſprach fie, „ob ich mich irre, 
denn in der Liebe habe ich noch feine Erfahrung ges 
macht; aber ich kann mir die wahre reine Liebe nicht 
anders denken, als von höherer geiftiger Natur, Es it 
eine Einigung der Seelen, vie über alle Körperwelt, 
über Zeit und Raum erhebt. Die höhere Liebe Hat 
feine Sinne, ihr kann es gleich gelten, ob die Korper 
der Liebenden einander nahe oder ferne leben, ob fie 
einander angeheren oder einem Andern. Ueber dieſe 
höhere Liebe haben die Geſchicke Feine Macht; denn die 
Seelen find eins, und das Leben Fann fie nicht trennen, 
felbft nicht der Tod. Darum, lieber Freund, geben 
Sie ſich keinen fhwermüthigen Träumereien, Feiner ver— 
zweiflungspollen Todesverachtung hin. Ihre ©eliebte 
kann Shnen feine Macht der Erde rauben, wenn Sie 
diefe Liebe wahrhaft in der Seele tragen. Diefe Liebe 
mwirde auch die Sterbende hinauf in des Himmels 
Sternenzelt begleiten; darum Muth, mein Freund, Sie 
gehören noch dem Leben an und der heiligen Sache, 
der Sie fich geweiht haben. Mein Vaterland fei Ihre 
Braut, weihen Sie ſich ibr und Die andere Braut 
Ihres Herzend wird dann nur um jo feelentiefer die 
Shrige fein.“ 
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Durch Schweigen gab er zu erkennen, daß diefe 
höhere Auffaffung der Liebe feinen Gefühlen nicht fremd 
geblieben war. Still gingen wir nun vor den Reihen 
der Zelte Hin. Ein Falter Nachtwind ſtrich über bie 
ſchon dunkel gewordene Ebene, Wir famen faft in die 
Mitte des Lagers. 

Ver einem großen Zelte, das dort errichtet war 
und von mehreren Dfficieren bewohnt murde, loderte 
ein helles Feuer, um welches etwa zwanzig Srieger 
umber lagen. Sie vertrieben ſich die müffige Lagerzeit 
mit mancherlei Furzweiligen Geſprächen. Seit einiger 
Zeit war jedoch Stillſchweigen eingetreten, Der Stoff 
der Unterhaltung fchien ausgegangen zu fein. Der 
Wind bfies zumeilen in fcharfen Stößen über die Fläche, 
Die leinenen Wände ver Zelte blähten ſich auf und 
die treifarbigen ungarischen Fahnen flatterten im fcharfen 
Luftzuge; die Flammen fnifterten und praffelten und 
dichter hüllten ſich die Militärs in ihre warmen Mäntel 
und rückten näher zum Feuer. Die fihimmernden Stahl— 
ſäbel, welche fie umgeſchnallt hatten, zeigten, daß «8 
Dffieiere waren. ' 

Set traten Graf Sigismund und die Fürftin 
Ssolanthe in den Kreis. In ihrer Mitte ging der Allen 
befannte und wegen feines Muthes von Allen geachtete 
wiener Freiſchärler, der nur nach feinem Zaufnamen 
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Gotthold einroflirt war und fo beim Appelt aufgerufen 
wurde. Ein freundlicher Gruß fehallte ihnen von allen 
Seiten entgegen. Man rückte zufammen und machte 
ihnen Platz am luſtig züngelnden Teuer. 

„Nun Freund Gotthold!“ rief ihm Tachend ein 
älterer Dffieier zu, ,‚Teremtete, Ihr feid der Mann, 
der uns die Langeweile vertreiben fann. rzähft uns 
etwas von Wien. Ihr waret der Zegte von uns dort.’ 

„Ja von Euren eigenen Heldenthaten, junger Frei— 
ſchärler,“ rief ein Zweiter und ſtrich ſich den langen 
Schnurrbart; „Ihr ſollt ein tapferer Degen geweſen ſein.“ 

„Wer von ſeinen eigenen Thaten erzählt, iſt ent— 
weder ein Poltron oder ein Narr. Ich werde Ihnen 
aber, meine Herren Kameraden, von den Heldenthaten 
eines kleinen Mannes erzählen, den wir Alle achten 
und ehren.“ 

„Ha bravo!“ riefen die Andern im Chor; „wir 
errathen, wen Ihr meint; nur zu, erzählt, wir wollen anz 
dächtig zuhören, wie einer Strafpredigt vom Feldpater.“ 

„Ihr wißt,“ begann jest Gotthold zu erzählen, 
„wie jeder reehtfchaffene Bewohner Wiens empört war 
über das frevelhafte Spiel, welches unfere damalige 
Regierung und befonders ter Kriegsminifter Latour mit 
den Rechten des Volks und befonderd der ungarifchen 
Nation trieb. Man griff jedoch noch immer nicht zu 
feindfeligen Maßregeln, weil man glaubte durch frieds 
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liche Demenftrationen den Plan der Camarillabrut zu 
vereiteln. Aber immer ärger wurde das Treiben der 
Neactionäre. Bezahlte Sudeljournale ſchmähten und 
ſchimpften auf die Männer des Volks; der Sicherheits: 
ausfchuß, die einzige volksthümliche Behörde wurde aufs 
gelöft und die vormärzlichen Zeiten ſchienen für unfer 
unglücfliches Defterreich wieder zurückkehren zu wollen. 
Endlich wagte die Regierung das Aeußerſte. Sie wollte 
jenem SKroatenhäuptling, jenem dreifachen Verräther Jel— 
lachich Truppen zu Hülfe fenden, um die Freiheit der 
ungarifchen Nation mit Gewalt zu vernichten. Da 
aber Ioderten die Wuth und Erbitterung des Volks 
zu hellen Flammen empor und am 6. Detober fehlugen 
wir die Soldatesfa zur Stadt hinaus und verjagten 
den Kaifer von feinem LZuftfchloffe. 

Ausrufe Des Beifalls murmelten die Männer mit 
den blitzenden, feurigen Augen zwijchen den Zähnen 
und der wiener Student fuhr fort: 

„Doch Ihr kennt ja Ale die Geſchichte diefes 
wiener Aufftandes ebenfo gut, als wir. Alſo zur 
Hanptfachel Die Stadt Wien wurde fpäter von den 
vereinigten Armeen des Windiſchgrätz, Jellachich und 
Auersperg belagert und der Hülfe der Ungarn vertranend, 
bot fie allen Stürmen der Faiferlichen Knechte Trotz. 
Endlih am 28. Detober verfuchte das Militär um je— 
den Preis die Leopoldftadt zu nehmen, Ich mar das 
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mals Commandant eines Bataillond Mobilgarde und 
war beordert, die Zugänge des Augartend gegen jeden 
Angriff zu vertheidigen. 

„In vielen Alleen dieſes fo unermeßlich großen 
Ziergartens von Wien hatten: wir Barricaden angelegt, 
um dem Feinde das Vordringen in den Garten zu er⸗ 
ſchweren. Mit zwei Compagnien Tagerte ich auf dem 
Damme, welcher den Augarten von der in dieſer Ge- 
gend fo fumpfigen Brigittenau fcheidet. Gegen Mittag 
hörten wir die ſchweren, gleichfürmigen Tritte einer 
beranrückenden Abtheilung feindlicher Truppen, auch das 
Commanto der Dfficiere, das im gedämpften Ton gez 
fprochen wurde. Wir machten und fertig zum Kampfe. . 
Das Bajonnet war gefällt, der Hahn gefpannt, der 
Degen gezüdt. 

„So ftanden wir fampfgerüftet etwa eine Viertel— 
ftunde lang. Diefe Momente waren peinlich, Das 
Herz Elopfte in banger Erwartung. Endlich zeigte fich 
der Feind in der Lichtung des Waldes, welcher fih am 
Fuße tes Dammes dahinerſtreckte. Es ſchienen unges 
fäbr 400 bis 500 Säger zu fein. Diefe winkten mit 
weißen Tüchern und mit den Händen. Wir glaubten 
natürlich, daß fie zu uns übergehen wollten und liegen 
fie ohne uns zu decken den Damm heraufiteigen; aber 
kaum waren fie oben, je fnallte es von allen Seiten 
und mit dem Bajonnet fielen die Verräther über und 
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ber. Das war feine Kriegsliſt, ſondern mehr als ſchänd⸗ 
liche Hinterlift. Diefe entflammte ung zur Wuth. Wir 
wehrten uns mie Löwen; aber unfer Witerftand war 
vergebens. Aus dem Walde brachen immer wieder 
fische feindliche Schaaren hervor und ven vorn und 
von hinten zugleich angegriffen, mußten wir und zur 
Flucht wenden. Sm fchnellen Lauf. fuchten wir die 
nächften Barrieaden zu erreichen, die noch von unfern 
Leuten befeßt waren. Kaum aber hatten wir diefelben 
überfprungen, fo flürmten auch ſchon die Jäger auf 
und ein. Dieſe wurden aber durch unfer wohlunters 
haltenes Musfetenfeuer zurückgetrieben, | 

„Indeß unfere Lage fing an ſehr bedenklich zu 
werden. Es mochten etwa ſchon SOO Mann feindlicher 
Säger fein, die fih auf dem Damme und dem freien 
| Plage vor unfern Barricaten aufgeftellt hatten. Die 
Veinde hatten ſogar zwei Kanonen bei fih, die fie jet 
auf dem Damme gegen uns aufpflanzten. Nach einer 
furzen Zeit jtürmten fie wieder und diefes Mal war 
ter Kampf noch blutiger als zuvor und dauerte länger. 
Endlich wurden fie noch einmal zurück gefchlagen. 
Eben wollte der Jubel darüber in unſern Schaaren 
ausbrechen, da praſſelte plötzlich eine Saat von Kugeln 
nieder und fiel wie ein Hagelſchauer auf unſere Köpfe 
herab. Alle Bäume waren mit dieſen Blaumeiſen be— 
ſetzt, ſo nannten wir ſpottweiſe die hellblau und grau 
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uniformirten kaiſerlichen Jäger und gleichzeitig mit den 
Kanonen ſprühten fie ein wahres Ungewitter von Ge— 
wehrs und Kartätſchenkugeln auf uns nieder. Da mar 
denn freilich an Fein Stanchalten mehr zu denken. 
Wir zogen unfere ausgeftellten Poſten ein und wichen 
Schritt vor Schritt unter heftigem Belotonfeuer zurück. 
Eo zogen wir und dem Ausgangsthore zu. Kaum 
waren wir außerhalb dieſes Thores angefommen, fo 
reitet blisfcehnell ein Feiner Mann in einen grauen Manz 
tel gehüllt an uns vorüber und in den Garten hinein. 
Hinter ihm her rafjelten zwei Kanonen , worauf 6 bis 
8 Mobilartilleriften fißen. Ich führte ſogleich Die tas 
pferften meiner Leute im vollen Lauf in den arten 
zuriick und fo kamen wir noch eben zu rechter Zeit, 
um zu fehen wie aufs Commandomwort jenes Kleinen 
Heiterd die Kanonen abgeproßt wurden und in die 
Haufen dicht gedrängt ftehender Jäger ein wahrer Hagel 
von Kartätfchen hinein gefpieen wurde. 

„Hei! wie da die Blaumeiſen zu Boden fielen und 
rechts und links auseinander flogen. Meine Leute hatten 
fih indeß wieder ermannt und nun ging's im ſchnellſten 
Lauf den Sägern nach, welche wir vor unferen Bajons 
neten dahin jagten wie Hafen, und wie von einem 
Sturmwind getrieben, fo wurden fie wieder über den 
Damm zurücgejagt. Wer aber meint Ihr, daB der 
Eleine Mann gewefen ift? Kein Anterer als Vater Bein 1’’ 
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„Hei, Eljen Bem!“ riefen Alle, fprangen auf und 
ſchwenkten die Feldmüsen. Es war ein donnernder Jubel 
der Eoldatenliebe, der dem Feldheren galt. Und wie ein Laufe 
fenerrolltedas „Eljen Bem!“ durch das ganze weite Lager. 

„Schon wollten fih die Freunde trennen. Da vere 
nahmen fie in weiter Berne, nach der Stadtfeite zu, 
Pferdegetrappel. Sie hörten den Anruf der Vorpoften 
de8 Lagers: „Kicsoda?“*) und immer näher kamen 
die Reiter. Plötzlich wurde es Tebendig im Lager; die 
Soldaten jtürzten aus den Zelten heraus, ergriffen ihre 
Waffen, und ordneten fich auf das Commandowort ihrer 
Dffieiere in Reihe und Glied. 

„Man wußte, was das Pferdegetrappel zu bedeuten 
hatte, Es dauerte nicht lange, fo kam ein Reiter, be— 
gleitet von einem Adjutanten und gefolgt von einem 
Diener, in die Hauptgaffe des Lagers hereingefprengt, 
und ein „Eljen rezerunk !“**) ertönte. 

„Das war Ben, der jeden Abend, ehe er zu Bette 
ging, nach einmal durch das Lager ritt und alle Vor— 
kehrungen befichtigte. 

„Sieh,“ ſprach Gottheld, „ſo wie Du hier den 
General ſiehſt, im grauen Mantel mit dem Calabrefers 
but, fo haben wir ihn in Wien immer gefehen.‘ 

„Die Freunde begaben fih num in ihre Zelte. Bald 


*) „Wer da?" 
*) „Es lebe der Feldherr!“ 
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darauf vernahmen ſie Hufſchläge, die ſich immer mehr 
entfernten. 
„Es war Bem, der in die Stadt zurückritt.“ 


24. 


Graf Sigismund war von dem General Bem mit 
Aufträgen an den Reichstag geſendet worden, der damals, 
als die Oeſterreicher noch Peſth und Ofen beſetzt hielten, 
in Debreczin tagte. Die Fürſtin Jolanthe, die noch bei 
ihrem Honved-Huſarenregiment in Mühlbach ſtand, 
empfing von ihrem Freunde einen langen Brief, worin 
dieſer die Zuſtände ſehr hoffnungsvoll für die ungariſche 
Volkserhebung ſchilderte. Wir theilen Einiges daraus mit. 

Süße Freundin !*) ; 

Welche Verwandlung im hiefigen Lehen! Die ma— 
gyariſche Dorfjtadt ift verſchwunden und eine Hauptſtadt 
liegt vor meinen Augen, 

Früher vermochte Debreszin trog des regen Treibens 
feines praftifchen Lebens, trotz feiner fo bedeutenden Jahr— 
märfte, feiner 100,000 Pflugicharen, die dort verkauft 
werden und feiner luſtigen Mägdemärkte*) nicht ein 


— 








) Sn Ungarn ein gewöhnlicher Ausdruck, der dort nicht 
mehr bedeutet, als bei uns: „Lieber Freund!“ 

**) An einem gewifjen Zage ftellen fic die Mägde, die fich 
vermiethen wollen, auf dem-Markte auf und werden von den 
Herrſchaften, welche weibliche Dienftboten bedürfen, gemuftert 
und gewählt. 
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höheres ala materielles Sntereffe im Befucher diefer Stadt 
zu erregen; wie anders jet, wo jeded Patriotenherz 
freudig ſchlägt beim Anblick diefer für die Freiheit Uns 
garns fo hohbegeifterten Stadt. Hier ıft jet der Achte 
Kern des Magyarenthums zu finden. Debreczin läßt 
fih in feinen jegigen Zuftänden mit nichts in der Welt 
vergleichen. Dort find die blendenden Bilder ariftofratifchen 
Glanzes mit den einfachen Erſcheinungen eines natürs 
lihen und doch fo originellen Volkslebens gemiſcht. 
Alle Standesunterfchiede haben aufgehört. Seder ift hier 
Magnat und fihlichter Bürger zugleich, denn Jeder iſt 
Patriot. Man ficht Hier den ungarifchen Magnaten in 
glänzender Dffieiersuniform mit dem gemeinen Honved, 
den Volfövertreter, den das Hochgefühl des Vertrauens 
von vielen taufend Wahlmännern erhebt, mit dem Be- 
wohner der Zanya Arm in Arm gehen. Wie das wegt 
bier und ſtrömt nach allen Seiten bin und von allen 
Seiten her, von den verjehiedenartigften Geftalten und 
Erſcheinungen. 

Da kommt ein Haufen Czikoſen ungeordnet durch— 
einander in das Dorf herein galoppirt. Dieſe braunen 
Geſtalten, dieſe wilden Söhne der Puſta, dieſe muthigen 
Kinder der Haide gewähren einen ergreifenden Anblick. 
Die kühnen Roßhirten kann ein ächter Patriot nicht 
ſehen, ohne daß ihm das Herz im Leibe lacht vor 
Freude. Ihre Kleidung und kriegeriſche Ausrüſtung bes 
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jtcht aus hohen, Bis an die Knie reichenden Chismen 
(mit Belz verbrämten Stiefeln), die mit langen, eifernen 
Sporen verjchen find, engen blauen Hoſen, einem mit 
Schnüren verbrämten Attila, einem breitgefrämpten Hut 
mit einer fehwarzen Feder verziert. Shre Waffen find 
eine lange Peitſche mit einem langen Stiel; am Envde 
der Schnur ift eine bleierne Kugel befeftigt. Am Sattel 
tragen fie zwei Piſtolen, auf dem Rücken einen langen 
Carabiner und einen langen Handdolch im Gürtel. 

So brachten fie Schreden und Freude zugleich unter 
die zahlreichen Bewohner und Fremden diefer neuen Haupt⸗ 
ftadt Ungarns. Ihr wildes Gefchrei ließ deutlich den 
vielftimmigen Ruf Eljen Koſſuth vernehmen. Eine 
Menge lofe nebenbei laufender oder gefoppelter Hands 
pferde von leichtem und kräftigem Bau, die mit den 
feinen Füßen nur zu fpielen fcheinen, deren Nüftern und 
dunklen Augen Flammen fprühen, während ihre Wild— 
beit durch Fein menfchliches Weſen in der Welt, als 
durch den ſelbſt halb wilden Czicoſen zu beugen ift, vers 
größerten noch den in die Stadt herein ſchwärmenden 
Haufen. 

Aber die Bewohner, indem fie von den Straßen 
flohen, um nicht übergeritten zu werden, freuten fich 
doch des Zumachfes an Macht fir das Nationalheer. 
Denn kein Heer der Welt hat folcbe Teichte Neiterei aufs 
zumweifen als die Gzicofen bilden und feine neuere Stra— 
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tegie hat eine Waffe zur Abwehr der furchtbaren Angriffss 
waffe dieſer ſchwärmenden Neiter aufzuweiſen. 

Dieſe furchtbaren Roßhirten der halbwilden Horden 
ſcheinen mit dem Pferde verwachſen zu ſein. Es iſt, 
als ſei dem Kinde des Czicoſen, wenige Tage nach ſeiner 
Geburt ein Fohlen zwiſchen die Beine gelaufen und ſei 
nun der Knabe auf dem Pferde und mit dem Pferde 
anfgewachſen. Springt der Czicoſe auf ein wildes Pferd, 
das er eben eingefangen hat, ſo vermögen keine Seiten— 
ſprünge, kein kerzengrades Aufbäumen ihn abzuſchütteln. 
Ohne Zügel und Sporn weiß er das ſchäumende Thier 
müde zu jagen und zu ſeinem Willen zu zähmen und 
wirft es ſich auf den Boden, ſo reißt er es wieder auf 
und ebenſo ſchnell wie es aufſpringt, ſitzt er auch wieder 
auf ſeinem Rücken und jagt daven, wohin es ihm beliebt. 
Und wie er die tollmilden Thiere einfängt, das gefchieht 
in ähnlicher Weiſe wie der ſüdamerikaniſche Prairiebe— 
wohner mit dem Laſſo, dur) die oben Bbejchriebene 
Peitſche mit eingeflochtener Bleikugel. Diefe wirft wie 
eine Schleuder; er wirft Damit die lange Schnur dem 
einzufangenden Thiere um den Hals oder ein Bein und 
reißt e3 zu Boden. Auf diefelbe Weiſe holt fich, bei einer 
Schwärmattaque, der gewandte Gzieofe auf feinem winde 
ichnellen Noffe den Offieier mitten aus der feindlichen 
Linie, oder reißt den Hufaren vom Pferde herunter, che 
diefer mr zum Einhauen kommen kann, und gegen den 
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Schuß fihert er fih, indem er fih im Heranfpringen 
faft bis an den Bauch des Pferdes niederhängt, fo, daß 
man faum den Neiter unter den loſen Pferden, die oft 
mitlaufen, herausfinden kann. Wird fein Bferd erfchoffen, 
fo greift er nur einem andern laufenden Noffe in die 
flatternde Mähne und chne einen Augenblick deſſen Lauf 
zu hemmen, erneuert er auf dem Rücken dieſes frifchen 
Roſſes den furchtbaren Angriff. | 

„Ich Nah zum erften Male,’ fuhr Graf Sigismund 
fort, „dieſe wilden Roßhirten fo in Maffe und in der 
‚Nähe, und ich geitche, daß fie auf mich einen Achtung 
gebietenden Eindruck machten, obgleich ich glaube, daß 
fie weniger in einer geregelten Schlacht, als im Parti⸗ 
fanenfriege -gute Dienfte Teiften werden. Zu einer ftrengen 
Disciplin werden fie fih nie gewöhnen. Hier fahen wir 
fhon Beweiſe davon.“ 
| Man wies fie mit ihren Nemontepferten an das 
Büreau ded Generalcommando. 

„Ei was,“ ſchrie Einer aus der Schaar der Czi⸗ 
coſen, „hat denn ein Anderer in Ungarn zu befehlen, 
als der Koffuth? Er ift ja das Generalcommando von 
ganz Ungarn. Teremtete!“ „Es giebt nur einen Mann 
in der Welt, dem wir gehorchen wollen,“ rief ein Ans 


derer, „und das ift Koſſuth.“ „‚Pajtäsim! Eljen Kofe 


ſuth! Eljen! Eljen!“ fo ertünte jet der Ruf aus mehr 
als Hundert Czicos-Kehlen. Die Pferde mieherten freudig 
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dazu, al3 verftänden fie den Auf und die Fuhrleute, die 
PBroviant herbeibrachten, ſtimmten mit ein und der Ju— 
befruf vollte fort über den ganzen Markt, wo Schaaren 
von Bauern und Bäuerinnen mit ihren Feldfrüchten, 
Wajfermelonen und Weintrauben zum Markte gefoms- 
men waren. 

Ein ausmarſchirendes Honved-Bataillon hörte diefen 
Ruf und laßt ihn aus vollen Kehlen nachtönen, und 
jo wurde Debreezin plötzlich mit einem viel taufendftims 
migen Eljen Koſſuth! erfüllt. 

Endlich hielten die Ezifos vor dem Repräſentanten— 
haufe, Koſſuth wird Tebhaft gerufen, Er fieht fie, er 
redet fie an, und die wilden Söhne der Puſta brachen 
in flürmifche Begeifterung aus. „Wo iſt der Feind 
de3 Vaterlandes?“ ſchrieen fie ihm zu; „führt ung dort 
bin.’ Die es bedurften, empfingen neue Peitſchen mit 
Kugeln Daran, fie ſchürzten ihre weiten Hemdärmel auf, 
warfen fich ſchnell wieder auf die Pferde, die fie einige 
Augenblicke ſich felbft überlaffen hatten, riefen noch ein 
Eljen Koffuth und ftürmten den Honveds nad, in die 
heiße Schlacht, jo luſtig ald ginge es zum Tanze. 

Neues Getümmel! feltfame wilde Mufit! Es ift 
ein Haufen Reeruten für ein Sonvedbataillon, Alle noch 
bunt durcheinander gewürfelt in ländlicher und ftädtifcher 

Die Magyaren. LI. 7 
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leitung, Männer aus allen Ständen, von jetem Alter 
gemifcht, felbit Knaben und Jünglinge darunter, und 
grane und weiße Köpfe und Bärte an breitfcehultrigen Fräfz 
tigen Geftalten, Diefe hat kein Commando, Fein Befehl, 
nicht Trunk, Spiel und Verführung zufammen gerufen, 
der innere Freiheitsdrang iſt es, Koſſuth's begeifterte Reden 
und Proclamationen waren es, was fie aufrief. ine 
Zigeunerbande zeg mufleirend voran und fpielte den na= 
tionellen Rakoezymarſch, der Alles begeiſterte. Auf ihren 
Hüten und Mützen trugen. fie das oreifarbige Blumen— 
ſträußchen, roth, weiß und grün, das war ihr Abzeichen. 
Tanzend und ſingend ging es in die Schlacht. Obwohl 
noch ungeübt in den Waffen, ungeordnet und ohne 
Disciplin, verrichteten ſie Heldenthaten erſter Größe. 


„Hej! Czigany huz! huz!‘“*) rief einer der Burs 


ſchen fuftig der Zigeunerbande zur. 

„Bizöny! nem huzuz unk!‘“**) vief ter olivens 
farbige Zigenner zurück und die Sprößlinge Egyptens 
fchleuderten Beige, Cymbal und Flöte zu Boden, daß 
fie zerbrachen: „„Ege meg ud fenye a muzsikat!***) 
Wollen wir auch Honveds fein und die Dejterreicher 
prügeln. Sind mir doch feine Weiber, daß wir zu 
Haufe bleiben follen ! 

*) He, Zigeuner, geige, geige! 


**) Mahrlich wir geigen nicht. 
»*) Der Teufel hole die Mufit! 
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Und mit in ven Krieg ziehen auch die braunen 
Söhne der Haide, und fingen wilde Lieder den Feinden 
Ungarns entgegenziehend; ein wildes Lied tönt dem Feinde 
entgegen, ein Acht magyarifches Nationallied, mit Kugeln 
und ſcharfen Säbeln aufgeipielt. Dazu ſummen fie ın 
Gedanken den Räafoczy und hier und da ruft einer mit 
lauter Stimme fein Eljen Koſſuth! das immer im voll 
ſtimmigen Chor feinen Wiederhall findet. 

Auch Weiber und Märchen haben Feine Ruhe zu 
Hauſe. Alles reißt Die Begeifterung fort in den Krieg, 
gegen den Zandesfeind, Da fo eben kommen an Hundert 
Weiber und Mädchen mit dreifarbigen Sträußen und 
Dändern geſchmückt, jubelnd daher gezogen, mehr tangend, 
als marfchirend, Auch fie wollen in den Krieg, den 
tapfern Männern zur Pflege dienen, als Marfetenterinnen, 
Wäfcherinnen oder auch wohl Liebihen, vie dem Heere 
folgen und felbjt vor einer Saat von Kartätfehenfugeln 
‚nicht zittern. 

Auch ihnen fehlen die vorangeigenden und pfeifenden 
braunen Zigeuner nicht, und ihr faft einziger Marfch ıft der 
begeifternde Rakoczy; ihr Auf, wenn fie vor dem Parlas 
mentshauſe vorüberziehen: Eljen Koſſuth! 

Kaum find fie vorüber, die Czikos, Recruten und 
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Weiber, jo zog fihen wieder eine nene Erſcheinung meine 
Aufmerkſamkeit auf fih. Es waren etwa 40 Männer, 
die hinzogen nah dem Repräfentantenhaufe, alle mit 
bedächtigen ernften Schritten und ftilfem Weren. Voran 
gehen zwei männlich fehöne Öeftalten, Alle hatten fie 
einen eigenthümlich orientalifchen Schnitt: der. Gefichtss 
zuge; viele darunter in feltfamer phantaftifcher Kleidung, 
andere wieder in ſchwarzen langen Kaftans von ſchwe— 
rem Atlas oder Wollzeug, breit gefrämpten niedrigen 
Hüten, oder hohen tartarifchen Mützen von Fuchspelz, 
und breiten Leibgürteln; die Bärte trugen fie lang, zus 
meift gejpalten und in zwei Spigen gedreht, mit langen 
Zöpfen, die an den Ohren herabhingen. Ahnen. folgten 
drei ſchwerbeladene Wagen. 

‚Ber find dieſe friedlichen, ftillen Leute?“ fragte 
ich einen der. vor dem Öouvernementshaufe zufammens 
jiehenden Bürger. 

„Es find Juden,“ hieß, es, „ungariſche Juden!“ 

„Sie gehen zu Keſſuth,“ bemerkte ein Anderer, 
„und bringen ihm die goldenen und ſilbernen Geräthe 
aus vierzig Synagogen, den Schmuck, die Thora's*), die 
fübernen Waſchbecken und Kannen. Selbſt die Foftbaren 
golddurchwirkten Vorhänge von dem Allerheiligſten, wo 
die Bundeslade ſteht, bringen ſie herbei, auf daß Alles 


*) Die Gebetrollen der Juden. 
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zu Geld gemacht werde, als Dpfer auf dem Altar des 
Vaterlandes. 

Einer der beiden vorangehenden Männer war eine 
beſonders ehrwürdige Erſcheinung. Er war in polniſch— 
jüvifcher Weite gekleidet, in einem langen Kaftan und 
einer hoben Zobelmüge. Sein langer Bart war filbers 
weiß, und feine ganze Haltung Ehrfurcht gebietend. 

Als er Koffuth erblickte, Tprach er mit lauter Stimme, 
in hebräiſcher Sprache einen Segen, deſſen fich Fromme 
Juden ſtets bedienen, wenn fie einen großen Mann er: 
blicken. Dieſer Spruch machte einen tiefen religiöſen 
Eindruck auf die Umſtehenden; aber er fprach nichts 
weiter; denn er verftand nicht Ungarifchz in feinem Ange 
perlte eine Thräne, die mehr fagte, ala Worte vermögen. 
Diefer alte Mann war ein Rabbiner; der neben ihm 
ging, ein junger Mann mit langen, ſchwarzen Locken. 
Seine Kleidung war mehr die eines katholiſchen Prieſters. 
Er redete jetzt laut und Bffentlich in ungarischer Sprache 
und bittet im Namen von vierzig Judengemeinden, die 
hiermit überſandten heiligen Kleinodien und Geräthe als 
Beitrag der Judenſchaft zur Rettung des Vaterlandes 
anzunehmen. 

‚„‚ Unfere Söhne,“ ſprach er u. A., „haben wir 
für Ungarns gerechte Sache in den Krieg geſchickt und 
Diejenigen mit einem fürchterlichen Bann belegt, melche 
fich feige oder verrätheriich benehmen würden Ungarn 
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it ja fir uns bedrängte Suden das gelebte Land der 


Verheißung geworden und Du, erhabener Koffuth, biſt 
uns der Meſſias, der uns zu Bürgern dieſes Landes 
macht. Darum wollen wir eher unſern letzten Outer 


tropfen verſpritzen, al8 zugeben, daß der heilige Boden 
Pannoniens von den Söldnern des u ent⸗ 
weihet werde.“ | 

Diefer Nedner war ein junger Rabbiner. 

Nun Sprach Koſſuth zu den ungarischen Juden 
und fie entfernten ſich tief gerührt und beglückt im 
Bewußtſein einer edlen, patriotiſchen That. 

Viele der ältern Juden mögen wohl Koſſuth's 
Rede nicht verſtanden habenz aber ſchen der Zauber 
‚feiner Stimme und. die ſprühende Begeifterung in feinen 
Augen würde zu Den Herzen auch der rehejten Barbaren 
dringen. 


Neue Scene! | 

Gin gewaltiges Getümmel erhebt fih und wogt 
die lange Gaffe herauf. Es ift ein Trupp öſterreichiſcher 
Gefangener, auch viele Dfficiere dabei, die unter ftarker 
Escorte ven Honveds dem Geuvernementshaufe zugeführt 
werden. 

Das erbitterte Volk möchte feinen Haß und Grofl 
an dieſen Unglücklichen Fühlen, denn Einer erzählt es 
dem Andern, wie grauſam im öſterreichiſchen Lager 
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ungarische Gefangene Eehandelt würden. Aber die Es— 


‚orte hat den ftrengen Befehl, das Leben der Kriegsge— 


fangenen zu beſchützen, und fie that es redlich, doch mit 
dem beften Willen vermögen es die bewaffneten Honveds 


faum, die wüthende Menge von Ermordung der Ges 


fangenen abzuhalten. Zum Glück iſt eben tie Maffe 
des tobenden Haufens vor dem Repräfentantenhaufe ans 
gefonmen, Mit Ungeftim ward Koffuth gerufen. 
Das Volk verlangt von ihm mit lautem wien Ges 
ſchrei das Blut der gefangenen Oeſterreicher, als Sühne 
für die erbarmungslos gemordeten und gepeinigten 
Magyaren. 
„Mit Schrecken erkannte ich meinen leiblichen Bruder 
Andreas unter den gefangenen Officieren. Auch er hatte 
mich erkannt; eben war ich im Begriff mich in ſeine 
Arme zu ſtürzen, als ein bedeutender Wink von ihm 
mich zurückhielt. Er hatte Recht, mir durch den auf 
den Mund gelegten Finger Schweigen über unſere Ver— 
bältniffe aufzulegen. Hätte man ihn als abtriinnigen 
Magyaren erkannt, Feine Macht der Erde würde fein 
Leben inmitten dieſer Velfswuth gerettet haben. 
„Zitternd erwartete ich den Augenblick, wo der 
Dietator erfcheinen würde. So unbemerkt als möglich 
drängte ich mich in die Nähe meines Bruders, in jedem 
Angenblie bereit, fein Leben mit dem meinigen zu vers 
theitigen. Immer dringender wurde die Öefahr, Schon 
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wurden die Gefangenen bin und ber gezeret und die 
furchtbarften Verwünfchungen gegen fie wurden Taut. 

„Endlich erſchien Koffuth auf dem Balkon. 

„Halljuk! halljuk !“ *) rief man einander zu und 
wie ein Meer nah dem Sturm, fo ebneten fih die 
Wellen der Volksleidenſchaften. 

„Koſſuth ſprach und ſeine verſöhnenden Worte 
wirkten lindernd wie Balſam auf die brennende Wunde. 
Das tobende Volk wurde ſo ruhig wie ein Kind, das 
die zärtliche Mutter beſchwichtigt hat. So wandelbar 
iſt das ſo erregbare Volksgefühl, daß jetzt dieſelben 
Männer mit thränenden Augen die Gefangenen umarme 
ten und fie als ihre menfchlichen Brüder, als Unglück— 
liche, welche die Gewalt des Dfterreichifchen Despotismus 
auf die Schlachtbanf geführt hatte, umarmten und mit 
Speife und Trank verfahen, diefelben Männer, die noch 
eben nach ihrem Blute gelechzt hatten. 

„Auch ich Fonnte jegt meinen geliebten Drillinge- 
bruder Andrea® umarmen und aus dem Getümmel 
fiihren. Später gab ich ihm Gelegenheit, wieder dahin 
zu entfliehen, wo ihn fein finfteres Geſchick ‚gebannt 
hält, in die Reihen der Feinde. 

„Die Öefangenen wurden abgeführt; das Volk 
verlief fih. Die Nacht brach herein; aber mit ihr 
nicht die Ruhe. 





) Hört! Hört! 
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‚Die Stille der Nacht durchtönen noch Hammer— 
ichläge. Das ift die Kanonengießerei, und nicht weit 
daven die Banfnotenpreffe und die Nationaldruderei. 
Tag und Nacht ohne Naft und Ruhe wird in diefen 
Werkſtätten der Revolution gearbeitet. Batrouillen durch— 
ziehen ‚die leer geiwordenen Straßen und Couriere durch— 
jagen die Stadt, anfommend und abgehend. 

„Und wenn Alles ſchläft und der Nachtruhe fich 
hingiebt und faft in feinem Haufe mehr Licht brennt, 
fo gehe man nur in das graue Haus auf dem Markt, 
da wird man in einem einfach eingerichteten Zimmer 
noch einen bleichen Mann am Schreibpult fiten fehen, 
der, während die Millionen, die er jest als Dictator 
beherrſcht, längft ruhen, für das Vaterland wacht und 
in der Einſamkeit einer nächtlichen Stille die großen 
Gedanken erzeugt, welche jebt Ungarn bewegen und den 
Kaijerftaat erſchütter. Und diefer Mann iſt Kofjuth 
Lajos (Ludwig Kotjuth). 

„Die bat er erfüllt, was fehen vor fünf Sahren 
im prophetifchen Geiſte der patriotifch begeifterte Dichter, 
aber auf andere Weife, als er der Dichter meinte, Ga— 
ray Jaänos ven ihm fang: 


„Als Mofes in’s verheißne Land mit feinem Volk wollt’ wallen, 
Ließ plöglicy dunkle Finfterniß er auf Egypten fallen; 

Du aber hebſt die Fadel, hoch von Freiheitslicht umfloffen, 
Und wandelft kühn auf deiner Bahn mit deinen Kampfgenoffen ; 
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Vielleicht durft' Mofes auch deshalb in’s heil’ge Land nicht geben ; 
Doch du, o Koffuth, wirft gewiß einft Sericho noch fehen. !) 

„Wie Koffuth fih Bei den Soldaten beliebt und 
im Wolfe populär zu machen mußte, beweift folgender 
Zug, den ich als Augenzeuge exlcbte, 

„Koſſuth pflegte Abends einen Kleinen einfamen 
Cpagiergang zu machen, um fih von den großen Anz 
firengungen des Tags zu erholen. Ber diefer Gelegen— 
beit bemerkte er geftern einen wachhabenden Soldaten, 
der fihtlich vor Froſt und Kälte zitterte. 

„He, DBaratom’’?) fragte er den halb erftarrten 
Honved, „wie lange ftehft Du ſchon Wache?’ ,‚Ejnye!?) 
ſchon feit fünf Stunden tens-ur **) gab er zur Ante 
wort. „Und warum löfen Dich Deine Kameraden nicht 
ab? ‚Sie trinfen dort in der Cfartad) md 
haben mich vergeſſen; wenn ich, aber noch Tange hier 
ſtehen muß, fo erfriere ich gewiß.“ „Ei Barätom, das 
ſollſt Du nicht. Hier nimm meinen warmen Pelz und 
meinen Kalpack, das wird Dich erwärmen.“ 


Daß Koſſuth nad) dem Untergange feines großen Werks 
kaum ein Jahr ſpäter, als Flüchtling den Orient ſehen würde, 
das hat ſich der prophetiſche Dichter ſicher nicht gedacht. 

2) Mein Treund. 

3, Ei! 

) Gnädiger Herr (Abkürzung von tekontetes). 

°) Bauernfchenke. 
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„Keſſuth bergab ihm Beides freundlich und ging 
nah Haufe. Der Honved ſetzte ſogleich den warmen 
Kalpack auf und hüllte ſich gemüthlich in den bequemen 
Pelz ein. 

„Kaum ſtand er einige Minuten in dieſer neuen 
Tracht, ſo ſammelten ſich ſchon alle Vorübergehenden 
und ſahen ihn mit dem größten Erſtaunen an. 

„Koſſuth ſteht Wache! Koſſuth ſteht Wache!“ 
hieß es ringsum. Die Erſtaunen erregende Kunde 
trang auch in tie Cſarda, wo die luſtigen Honveds 
zechten. Der wachhabende Officier eilte zum Betten 
und fand nicht ohne Schreck Koſſuth ſelbſt, wie er an— 
fangs glaubte, dann aber den Honved in deſſen wohl— 
befannten Belz gehüllt und mit deſſen Kalpack Wache 
ftehen. Kaum batte er vom dem Poſten den Verlauf 
des erzählten Vorfalls vernommen, fo fangte auch ſchon 
ter höhere Befehl an, daß ter wachhabente Dffieier zur 
Strafe als Gemeiner ſelbſt Wache ftchen felle. 


25. 


Graf Sigismund hatte den Auftrag bei Koſſuth 
in Debreczin mit Geſchick und diplomatiſcher Feinheit 
ausgeführt und überhaupt bei mehreren Gelegenheiten 
kaltes Blut und Entſchloſſenheit bewieſen; Koſſuth ſelbſt 


hielt ihn daher geeignet, ihm einen noch weit ſchwieri— 
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gern Auftrag amnzuvertrauen, deſſen Ausführung ihm 
leicht Den Kopf Foften Fonnte. 

Er follte nämlich unerkannt durch Das feindliche 
Lager fchleihen und aus Beth, wo die Defterreicher 
nach der für die Ungarn unglücklich ausgefallenen Schlacht 
bei Kaplena eingezogen waren, einen vornehmen Enge 
länder herausholen, welcher in Conftantinopel der une 
garifchen Inſurrection wichtige Dienfte Teiften Tonne, 
zuvor aber mit Koſſuth Rückſprache nehmen müſſe. 
Koffuth hatte davon durch einen Ueberläufer Nachricht 
erhalten und hielt den Grafen Sigismund für den geeige 
netſten Emiſſär, weil derselbe vollfommen und mit Leiche 
tigkeit Englifch Sprach, auch durch feinen Rang, feine 
Gewandtheit und jeine Tournüre bei dem ftelzen Dritten 
mit gehöriger Sicherheit auftreten und die ungarifche 
Nation am würdigften repräfentiren Eonnte. 

Es war die Zeit, ald nach der unglücklichen Schlacht 
bei Kaplona Damjanich auf Befehl des ungarifchen Ges 
nerals Görgey den alten Götz bei Waiken angriff, um 
den Weg nach Komorn zu gewinnen. Die ungarifche 
Tricolore war entfaltet und es mußte nun zur Entſchei— 
dung Fommen, wer fiegen jellte, der Magyar oder der 
Defterreicher. 

Nachdem Graf Sigismund von Koffuth die ndthigen 
Papiere fire fich felbft, und einen zu verhoffenden Reiſe— 
gefährten empfangen hatte, reifete er der ungariſchen 
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Armee nach, deren vereinzelte Siegesberichte das ganze 
Land durchzogen. Im Dorfe Kofa vertaufchte er feine 
Majersuniferm mit Bauernfleidung und machte fich durch 
Kohlenftaub und mit Hülfe des Raſirmeſſers unkenntlich. 
Yuf den Kopf jtülpte er einen alten Bauernhut mit 
breiter Krempe; die Füße ſteckte er in riefige Stiefeln, 
die ihn faſt zu Boden zogen; die blaue Jade und die 
weite, leinene Gaja (Unterhoſe) vollendeten feine Maske— 
rade. Am Zeint feiner Hände war glücklicherweiſe nichts 
zu ändern, da die früher jo feinen, ariftefratijchen Hände 
des Grafen durch Luft, Sonnenſchein und Regen und 
das Führen des Säbels längſt braun und hart gewerden 
waren. Seine Papiere für die NRüdreife und jeine 
Empfehlungsſchreiben an den Engländer trug er ſorg— 
fältig in der Jade eingenäht. 

Er miethete einen zuverläfjigen Bauern, der vier 
rasche Pferde vor jeinen Wagen jpannte. Er jelbit in 
ländlicher Kleidung  jegte fih zu ihn auf das Stroh— 
bündel und führte die Pferde ſelbſt, indem er für einen 
Vetter Deffelben galt. Se ging es im rafıhen Trabe 
und Galopp auf Tarticha zu, we, wie man jagte, noch 
ver zwei Stunden öſterreichiſche Bagage geitanden habe, 
und wehl noch ftehen würde, zum Beten der Ungarn, 
de man dert nicht genug Pferde auftreiben könne, um 
die Bagage bei feinem eifigen Rückzuge fertzufchaften. 


Darauf baute er feinen Plan und der Qauer, dem er 
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geſagt hatte, Da er um Gottes und em wegen nad 
Peſth reife, ſtimmte mit ein. 

Kaum waren fie. im Angeficht. von KeRhetfehe als 
die erſten öſterreichiſchen Vorpoſten ſichtbar wurden. 
Raſch fuhren fie zu und ſahen ſich von einer Menge 
von Officieren und Soldaten des kaiſerlichen Heeres 
umringt, die, ohne ſie um den Zweck der Reiſe und nach 
dem Paß zu fragen, ihr Fuhrwerk in Beſchlag nahmen, 
um ihre Sachen fortzuſchaffen. Sigismund's Vetter 
ſträubte ſich zum Schein und erhielt zum Dank für 
ſeine gut geſpielte Rolle einige Puffe und ein halbes 
Dutzend Kolbenſtöße. 

Es war für die öſterreichiſchen Officiere wahrlich 
keine Zeit zur Höflichkeit; denn die Ungarn waren ſchon 
ſo nahe, daß die letzten Poſten in aller Eile eingezogen 
werden mußten, um aus der Schußweite zu kommen. 
Graf Sigismund und ſein neuer Bauernvetter blieben 
unter dem Troß; ihre vier Pferde waren vor einen 
Bagagewagen geſpannt, auf dem noch Soldaten ſaßen 
ſo viel als möglich; die Wagen gingen bis an die 
Achſen im Sande; Sigismund und ſein Vetter trabten 
nebenher und ſchlugen auf die Pferde; die Oeſterreicher 
aber ſchimpften und fluchten alle Teufel aus der Hölle 
herauf, daß ſie nicht ſchnell genug fuhren, was doch 
wegen der ſchweren Ladung und des tiefen Sandes eine 
Unmöglichkeit war, 
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Plötzlich ertönte ein Kanonenſchuß; dann noch 
einer und wieder einer, erſt einzelne Gewehrſchüſſe, dann 
ganze Salven aus der Ferne; öſterreichiſche Dragoner 
jagten mit verhängtem Zügel an ihnen vorbei über die 
Haide, durch Sand und Moor, wie es kam und ritten 
die Beiden, die den Wagen und ihre Pferde nicht ver— 
laſſen wollten, faſt um. Die ungariſchen Truppen 
waren ſchon dicht hinter ihnen und die öſterreichiſche 
Bedeckung hatte ſchon Reißaus genommen. Das war 
ein tolles Jagen durch den Sand und über die Haide. 

Plötzlich kracht es dicht hinter ihnen und die Kar— 
tätſchenkugeln ſchlugen rings um ſie herein. Sigismund 
ſchaute ſich um und ſah hinter ſich rechts und links 
die treuen Bauern auf der Haide umbiegen, um die 
öſterreichiſchen Soldaten, die ſich auf ihren Wagen eins 
quartiert hatten, nebſt der Bagage den Ungarn in die 
Hände zu ſpielen. Mancher von ihnen wurde dabei 
ven ten wüthenden Oeſterreichern todtgeſchoſſen und 
niedergeſtochen; aber das machte ſie nicht irre. Viele 
ſchnitten die Stränge von den Pferden und ſuchten da— 
mit das Weite, die Oeſterreicher ihrem Schickſal über— 
laſſend. Das Alles geſchah mitten im Kartätſchen- und 
Gewehrfeuer. Wie leicht konnte Graf Sigismund und 
ſein treuer Gefährte durch eines ehrlichen Freundes Ku— 
gel getödtet werden; denn die Kugeln hüpften bereits 
um ihren Wagen her, 
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Der bänerifche Better Des jungen Grafen hätte 
wohl nicht übel Luft gehabt, ſelbſt mit Gefahr feines 
Lebens umzufehren; das glaubte Sigismund aus ges 
wiffen Zuckungen feiner Gefihtszüge und des Leitfeils, 
jo wie den fihenen Seitenblicden zu bemerken; Sigis- 
mund aber mahnte ihn ab, indem er fagte: es könne 
unmöglich joviel darauf ankommen, den Ungarn no 
einen Bagagewagen und einige Oefangene mehr zuzu— 
führen, da fie davon ſchon genug hätten, als dem lieben 
Gott und unferm Herrn Sefus einen großen Dienft zu 
erweifen. Im Stillen aber bedachte Graf Sigismund, 
daß es viel wichtiger fer, feine Botſchaft, als dieſe 
Bagage und Leute nach Debreszin zu ſchaffen, und ver 
Dauer jagte mit feinen flarfen, flinfen und dauerhafte 
Pferden aus allen Kräften weiter. 

Bald hatten wir mit den rafchen Pferden ein paar 
hundert Wagen auf der Puſta im Rücken. Das Schie: 
Ben hörten fie aber noch lange hinter fich hertönen; es 
Hang wie Mufif in ihren Ohren, jobalo nur das Leben 
in Sicherheit war. 

Abends kamen fie nach Gzinkotta nnd des andern 
Tags z0g Graf Sigismund als Fuhrmann mit einer 
Abtheilung Oeſterreicher in Peſth ein. 

Er fühlte ſich glücklich, von ſeinem Wagen herab 
die ängſtlichen Geſichter der Oeſterreicher beobachten zu 
können und es gewährte ihm einen wahren patriotiſchen 
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Hochgenuß, eine ſolche Netirade des Feindes mitgemacht 
zu haben. Die Sonne jehien fo frühlingstuftig dazu 
und am Rafosfelde war ein hölliſcher Wirrwarr von 
Kanonen, Pferden und Munitionskarren und dabei fah 
Beth fo freundlich aus, und die ſchönen ſchwarzäugigen 
Mädchen Ficherten fo ſchadenfroh und die Wellen der 
Donan plätfcherten fo fehelmifch dazu und Sigismund, 
der ungariſche Patriot war felig, an der Seite feines 
Vetters unerkannt und doch wie ein Zriumphater ın 
Peſth einziehen zu können. 

Der Vetter Bauer trank mit dem gleich gefleideten 
Better Grafen in einem ofener Wirthshauſe noch ein 
Glas Wein. Bezahlt mollte der brave Mann nichts 
nehmen, da ja ein jeder guter Chrift dem Tieben ©ott 
und unferm Herrn Jeſus umfenft dienen müſſe. Sie 
drückten fich einander no die Hände und ſchieden. 
Ob und wie er den Rückweg gefunden, können mir 
nicht fagen, da er fi bald im Getümmel der Menge 
verlor; Graf Sigismund aber ging über die lange, 
mit den fihwarggelben öſterreichiſchen Schilderhäufern 
geſchmückte Brücke nach Peſth zurück zu einem alten 
Breunde, um über den Engländer Erkundigungen ein: 
zuziehen. Bald mußte er Alles, was er wiſſen wollte. 
In ganz Peſth war das Gerücht verbreitet, daß ein 
englifcher Lord zu Windifchgräg gekommen fe, um 
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gegen die Ungarn zu kämpfen, Mylord K. machte in 


feiner -xothen Uniform viel Auffehen und die ungen 


auf der Straße Tiefen ihm nach. Das genirte jedoch 
den Falten, folgen, trockenen Engländer nicht, vielmehr 
ſchien er diefe Neugier als eine Huldigung feiner Na- 
tion anzufehen. 

Dft vitt er mit Jellachich vor die Stadt in's A 
bis zu den äußerſten VBorpoften. Aber fie müffen ihm 
doch nicht recht getraut haben, da. man ihm. nicht ges 
statten wollte, eine. Nacht bei den Vorpoften zu: bleiben. 

Vebrigens wurde er mit vieler Auszeichnung behan— 
delt, fpeifte an der Tafel des Fürften und war fehr 
cordial mit dem Banıs. Mit Beiden trank er. Ungars 
wein von der fenjten und feurigſten Sorte und. hörte 
gläubig zu, wenn fle ihm von den großen und glänzen: 
den Siegen erzählten, in Folge deren fie wahrſcheinlich 
in Peſth und Ofen ausruhen wollten. 

Je größer das Aufſehen war, womit der Engländer 
in Peſth aufzutreten für gut fand, um ſo ſorgfältiger 
ſuchte ſich Graf Sigismund den Blicken des Publicums 
zu entziehen. 

In Peſth wimmelte es damals von Polizei⸗Spionen 
und Denuncianten aller Art. Deshalb wagte der Graf 
nur in den Abendſtunden, in einen Mantel und einen 
breitgekrämpten Hut gehüllt, etwas Luft zu ſchoͤpfen. 
Seine Rolle als Bauer hatte er aufgegeben, da der 
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längere Aufenthalt eines ſolchen in der Stadt Leicht auf— 
fallen konnte. Dagegen trug er bürgerliche Kleidung 
und hielt fih am Tage zu Haufe in feiner Eleinen, im 
dritten Ste gemietheten Wohnung, Nur fehr vertraute 
Freunde durften feinen Aufenthalt wiſſen. Von diefen 
erfuhr er eines Abends, dag auch fein Bruder Andreas 
ſich jest im Hauptquartier des Fürften, in Peſth, auf 
Halte. Man fagte, daß er im letzten Treffen verwundet 
worden fei und fich zur Pflege feiner — vom 


Dienſt zurückgezogen habe. 


Sigismund konnte dem Drange ſeines Herzens 
nicht widerſtehen, ihn aufzuſuchen. Eines Abends be— 
gab er ſich in die beſcheidene Wohnung, die Graf An— 
dreas in einem der erſten Hotels von Peſth bezogen 
hatte. Unter dem Namen ſeines Verwalters von ſeinem 
Hauptgute in Ungarn ließ er ſich melden und wurde 
ſogleich vorgelaſſen. Da ſtand er mit namenloſen Ge— 


fühlen, die keine Worte beſchreiben, ſeinem Bruder ge— 


genüber, den er ſogleich erkannte, von dem er aber 

ſelbſt im erſten Augenblick nicht erkannt wurde. Zu 

noch größerer Ueberraſchung bemerkte er neben dieſem 

einen Zweiten ſtehen, den er ebenfalls erkannte, ſeinen 

Bruder Ladislaus, der in Jellachich's Heere diente. 
Sprachlos blieb er an ver Thür ſtehen und er— 

wartete die Entfernung des Dienerd. Als dieſe erfolgt 

8* 
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war, tig er die blonde Berrüdfe vom eigenen Haar und 
den falſchen Bart vom ©efiht, nahm die. grüne Brilfe, 
die er vor den Augen trug, ab und ſank mit audgebrei- 
teten Armen und dem Ausruf: „So führt der Himmel 
wunderbar die Seinigen zuſammen!“ an deren Bruft. 
Zange hielten fich die drei Brüder ſchweigend ums 
armt. Thränen feuchteten ihre dunklen Wimpern und 
Graf Andreas, der zueift das Wort gewann, fragte: 
„Um des Himmels Willen, Sigismund, Du bift doch 
nicht Gefangener? dann könnte Fein Gott Dich retten. 
Windiſchgrätz erkennt in den Ungarn nicht Feinde, fon= 
dern Rebellen; er läßt ohne Gnade jeden ungarifchen 
Edelmann aufhängen, der ald Befehlshaber in den Reis 
ben der Inſurgenten gekämpft bat.“ 
„Beruhige Dich, Bruder,“ entgegnete Sigismund, 
„noch bin ich frei, wer weiß indeß, mie fange.‘ 
„Unglücklicher, welches Geſchäft treibt Dich her?“ 
„Den Brüdern Fann ich's vertrauen ; denn Patrio- 
tismus ift in edlen Herzen nicht mächtig genug, um die 
Dante des Bluts zu zerreißen. So höret denn,‘ und 
damit erzählte er ihnen, welchen Auftrag er habe. 
„Auf feinen Ball, ſprach Andreas, „darfſt Du 
in Deine frühere Wohnung zurückkehren. Ich bin über 
zeugt, Du biſt ebenfo gut von Spionen umſtellt, als 
e8 jener Englänter if. Man wird den Beſuch eines 
Fremden bei mir auffallend finden und follte man, was 





117 


leicht möglich iſt, den Verdacht ſchöpfen, daß Du mein 
im ungariſchen Heere dienender Bruder ſeieſt, ſo würde 
es um Dein Leben geſchehen ſein und damit zugleich 
um meine Freiheit, denn auch mir trauet man nicht 
recht. Ich werde Dich daher in der Dunkelheit bei 
einer Freundin einführen, die Du kennſt und dieſe wird 
Dir ein entlegenes Zimmer anweiſen. Da aber der 
vordere Eingang dieſes Hotels ganz beſtimmt von Spies 
nen der Polizei beſetzt iſt, möglicherweiſe auch der Hinz 
tere Ausgang, jo werde ich Dich in die Livree meines 
Dieners Eleiden und wir werden und über den Hof 
durch eine Hinterthüre entfernen und dann hoffe ich, 
wird die Polizei Deine Spur verloren haben. ’* 

Sigismund dankte fir den guten Rath, deſſen 
Nüslichkeit er einfah und Graf Andreas fuhr fort: 

„Ebenfowenig wirft Du den Engländer in feiner 
Wohnung auffuchen oder ihn an einem üffentlichen Det 
anreden dürfen, das würde ihn und Di in Gefahr 
bringen ; deshalb Kleibt nichts übrig, als ihm in einem 
Haufe der Proftitution ein Rendezvous zu geben. Die 
Polizei verfolgt mit Eifer jeden politifh Verdächtigen 5 
aber die Tempel der Unfittlichkeit ftehen unter ihrem 
Schuß, denn fie dienen ihren Zwecken.“ 

Darauf erzählten die Brüder ihre Erxlebniffe und 
beklagten, daß das Geſchick fie verurtheilt habe, einander 
als Feinde gegenüber zu ſtehen. Wenn au im Ganzen 
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Seder die Partei des Staats nahm ,. dem er jekt an— 
gehörte, jo waren fie doch darin einig, daß die Serbei- 
ziehung der Hilfe Rußlands ein ebenfo. großer politifcher 
Behler, als eine Ungerechtigkeit fei. Sie waren alle 
Drei der Meinung, daß Ungarn bei: feiner Erhebung 
in feinem vollen pofitiwen, wie natürlichen Rechte gez 
mwefen ſei; jenes darum, meil die Erhebung gefchehen 
fei gegen die Kundertjährigen Angriffe der Habsburger 
Dynaftie auf Die durch die goldne Bulle verbrieften 
Rechte und Freiheiten Ungarns, und im natürlichen Recht, 
weil kein Volk auf der Welt dazu gefchaffen fei, fremden 
Zwecken zu dienen und daher die Nationalität nie dauernd 
von einer fremden Dynaſtie für deren dynaſtiſche Zwecke 
unterjocht werden könne. Wo dieſes gefchehen,, da fei 
das ewige Urrecht der Völker verlebt und dieſes wieder 
herzuftellen, alfo das Recht der Nationalität, ſich eine 
felbftjtändige Negierung zu geben, jei ein ewiges, uns 
veräußerliches Hecht, das weder durch Verjährung, noch 
durch. Tractate oder Unterjochung ganz gebrochen werden 
koͤnne. Das Haus Habsburg fer durch Wahl der Un- 
gan auf den Thron gefommen und zwar unter Be- 
dingungen und conftitutioneflen Formen, die niemals 
verlegt werden könnten, chne dieſen Wahlvertrag aufzu— 
Beben , darum hätten die hiftorifch befannten abſolutiſti— 
ſchen Uebergriffe des Faiferlichen Cabinets, oder eigentlich 
tie Camarilfa des Königs von Ungarn, den Vertrag 
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zwifchen dem Volke und der Krone ipso jure aufgehoben 
und der Aufſtand Habe nichts weiter gewollt, als, nach— 
dem alle Verfuche der Sühne erſchöpft gewefen, Ungarn 
zu befreien von einer Krone, die feine heiligen verbrief- 
ten Nechte nicht geachtet. — 

„Und den Forderungen des Fortſchritts,“ fuhr 
Stephan fort, „haben wir ein Genüge geleiſtet durch 
die Aufhebung der Leibeigenſchaft und die Anbahnung 
der Ablöſung der gutsherrlichen Laſten, durch Aufhebung 
der Steuerfreiheit, Emancipation der Juden und das 
Schaffen eines eigentlichen Bürgerftandes, ten Ungarn 
früher noch nicht beſaß. Alle diefe herrlichen Schöpfun— 
gen, die Ungarn bei feinen reichen Naturgaben groß, 
gefittet und reich machen würden, find noch im Werden, 
al3 Defterreichs und Rußlands Heer die Geneſis un= 
ſerer Wiedergebnrt unterbrah. Doch ich rechne auf 
die ewige Erfahrung. der Weltgefchichter: das Licht des 
Geiſtes läßt fich nicht verlöſchen; Bajonnete, Kanonen, 
Kerker und Galgen werden Ungarn wohl, wenn wir 
Unglück in dieſem Kriege haben follten, unterdrücken 
können; aber unter dem Druck wird der einmal ges 
weckte Nationalgeift erftarfen und dann furchtbar über 
ein Land hereinbrechen,, das, wie es jetzt fiheint, Feine 
andere Aufgabe hat, als jede Negung von geiftiger und 
politischer Sreiheit zu unterdrücken, jede Nationalität zu 
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unterjechen und Deutſchlands Einheit durch Intriguen 
zu verhindern. ' 

„Aber ein großes Unrecht hat Ungarn begangen,‘ 
fprach Ladislaus, ‚‚inden es die Slawenflämme im 
Süden, die Kroaten, Serben und das Banat zwingen 
will, ſich der ihnen fremden Nationalität von Ungarn 
zu unterwerfen.‘ 

„Nah dem Nechte der Eroberung,’ entgegnete 
Sigismund, „waren diefe Länder vor Jahrhunderten fehon 
unter Die Botmäßigfeit der Krone Ungarns gekommen.“ 

Aber nach demfelben natürlichen Recht, womit Une 
garn gegen die Dfterreichifche Krone feine nationelle Frei— 
heit in Anfpruch nimmt, Fünnen auch die Slawen diefe 
Freiheit für fich fordern. Cine Ungerechtigkeit bleibt 
e3 immer bon den Magyaren, dieſes felbe Necht, mas 
fie für die eigene Nationalität beanfpruchen,, der flamwiz 
fchen verſagen zu wollen. 

Die beiden andern Brüder, Sigismund und Ste— 
phan erfannten volljtändig an, daß gegen Ungarn Defters 
reich und gegen Slawonien Ungarn im Unrecht fei. 

‚Aber nun wird e8 die höchfte Zeit fein, die Ver— 
kleidung vorzunehmen ‚’* unterbrach Andreas das Ge⸗ 
ſpräch, „denn eine öfterreichifche Polizei läßt fich fo 
leicht nicht Die Spur eines politifch Verdächtigen entgehen‘! 

Und damit führte er feinen Bruder Sigismund in 
ein Nebenzimmer, rief feinen treuen Diener und ließ 
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die Metamorphofe vornehmen. Kaum war diefes ger 
ichehen, fo wurde heftig an der Klingel des Vorplatzes, 
der zu der abgeſchloſſenen Wohnung des Grafen Andreas 
führte, geſchellt. Diefes Klingeln wiederholte ſich und 
war von einem ſtarken Bochen begleitet. 

„So unbefcheiden und zudringlich,“ fprach Andreas 
lächelnd, „iſt Niemand als unfere hochlöbliche Polizei. 
Jetzt gilt es das Incognito zu prüfen, geh' Du ſelbſt, 
Sigismund und öffne ihnen die Vorſaalthür.“ 

Das geſchah und ein Polizeicommiſſär mit einigen 
Polizeibeamten, die eine hechtblaue Uniform und einen 
Säbel unter ihren Mänteln ſehen ließen, fragten barſch, 
ob der hier wohnende Graf Horwaͤhti Beſuch habe. 

„Allerdings, Ew. Gnaden,“ entgegnete Sigismund 
im wiener Dialekt, „einen fremden gnädigen Herrn.“ 

„Allons, vorwärts, führe uns!“ rief der Poliziſt 
und ſtürmte zur nächſten Mittelthüre voran, nachdem er 
alle Ausgänge hatte beſetzen laſſen. Sigismund öffnete 
ihm mit ferwiler Höflichkeit die Thitren und bald ftand 
der Commiffär vor den beiden Grafen Andreas und Las 
dislaus, die ihn mit Verwunderung fragten, mas er 
wolle und wie er fich unterftehen könne, jo unbefcheiden 
einzudringen in die Wohnung eines k. k. Officiers. 

Die andern Boliziften hatten fich an die offen ges 
bliebene Thür poftirt, Graf Andreas aber fprach trocken, 
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dem Fremden? dieſer Herr ift bei mir zum Beſuch. “ 

„Sie find Xrreftant, Sie reigen mir ee 
zum Bolizeipräfident. * | 

„Ich denke nicht daran,“ ſprach Ladislaus ſtolz 
und kaltblütig, „wenn Sie, Herr, nicht fo viel Takt 
haben, einen Froatifchen Dbrift von Jellachich's Truppen 
auf. den erften Blick von einem Vagabunden, den Sie 
vieleicht fuchen, zu unterſcheiden, fo follte man Gie, 
mein Herr, wegen Ihrer hernochfenmäßigen Dummheit 
in das nächſte Irrenhaus ſchicken. Ich bin Graf Hors 
waͤhti Ladislaus, Adjutant des Ban von Kroatien. 
Hier iſt meine Legitimationskarte, nun packen Sie ſich, 
oder ich laſſe Ihnen den verkehrten Dienſteifer mit der 
flachen Klinge aus dem Rücken fuchteln. Verſtehen 
Sie mich?“ 

„Vollkommen, Ew. Gnaden !“ ſprach der Com⸗ 
miſſär und verbeugte ſich tief; „darf ich mir aber er= 
lauben,“ wendete er fich jest zu Andreas, „Ew. Gnaden 
Hochgräffiche Wohnung zu perluftrirenz; man hat eine 
Perfonnage, die als muthmaßlicher ungarifher Spion. 
ſchon feit einiger Zeit beobachtet wird, hier eindringen 
gejehen, wahrfcheinlich iſt diefes ohne Ew. hochgräflichen 
Gnaden Willen und Wiffen gefhehen und hochdero 
eigene Ehre würde e3 erfordern, den etwa ſchwebenden 
Verdacht von fich abzuwenden.“ 





123 


„Nicht mehr wie billig,‘ entgegnete Andreas und 
öffnete felbit die Nebenthür. Graf Sigismund aber 
batte ſchon früher das Weite gejucht. Unbemerkt war 
er mit einer leeren Waſſerflaſche, um frifches Waſſer zu 
holen, durch die Küche hinausgegangen, chne von den 
Polizeiwachen aufgehalten zu werden und hatte fich durch 
die Hinterthür des Haufes entfernt. 

Die Polizeibeamten fanden nichts, als in der Be— 
dientenftube die: Hülle des Flüchtlings, die fie in ihrem 
Signalement bezeichnet hatten ; nämlich die blonde Per— 
rücke, den breitgefrämpten Hut, den Bart und den Sad: 
paletot, und jetzt Famen fie auf den Verdacht, daß 
derjelbe wohl ohne Wiffen des Herrn in einer Bedienten— 
lioree entkommen fe, Durch weiteres Inquiriren ers 
mitteften fie, dag der junge Bediente, der ihnen die 
Thür geöffnet und ſpäter mit der Wafferflafche aus der 
Küche gekommen war, nicht zum Hausſtande des Grafen 
gehöre, alfo wahrjcheinlich der Gefuchte fer. Nun wurde 
die ganze Polizei von Peſth aufgebeten, ihm zu fuchen. 
Sein Signalement wurde an alle There vertheilt und 
ſelbſt über die Brücke nah Ofen Hin gefendet, um jede 
Entweichung unmöglich zu machen. 

Graf Sigismund fand firh dadurch in nicht geringe 
Gefahr verfeßt. Er konnte wohl vorausſetzen, daß bei 
weiterem Nachforfchen feine Verkleidung entdeckt fein 
würde. Nach feiner Wohnung konnte er unter dieſen 
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Umftänden ebenfowenig zurückkehren, als nach dem 
Hotel, worin fein Bruder wohnte, das jedenfalls von 
der Polizei beobachtet wurde. Er begab fich deshalb 
in den Kellerladen eined Handelsjuden und gab vor, daß 
er zu einer Maskerade, die fein Here vorhabe, einen 
jüdifchen Kaftan, Bart und Mütze bedürfe, Die er gut 
bezahlen wolle. Er erhielt diefe Kleidung für einige 
blanfe fremniger Dufaten, Fleidete fich um, verließ den 
Keller des Juden völlig unkenntlih Denen, die ihn fritz 
ber gefehen hatten. 

Sp mit alten Kleitern auf dem Arm wagte ex fi 
wieder in das Hotel, wo fen Bruder wohnte und 
täufchte die mwachhabende Polizei durch Schachern mit 
den Leuten und Fremden im Haufe; bei einem nicht 
unbedeutenden dramatifchen Talent wußte er den Juden 
mit Erfolg zu geben und Fam fo unbemerkt in die 
Wohnung des Orafen Andreas. Diefer erkannte ihn 
leicht an einem Zeichen, das er ihm gab und ließ den 
fheinbaren Juden mit lautem Poltern den ganzen Ueber- 
muth eines ungarifchen Edelmanns fühlen, was fo weit 
ging, daß er ihn feheltend höchſt eigenhändig die Treppe 
hinunter warf. Doch hatte er Gelegenheit gefunden, 
ihm bei einem Brunnen auf dem Markte ein Rendez- 
vous zu bezeichnen und dahin begab fich Graf Sigis- 
mund auf Umwegen. 

Dort trafen fich beide Brüder und Andreas führte 
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feinen Bruder in die Feine Wohnung feiner Freundin, 
die in einer lebhaften Straße im zweiten Sto belegen 
wars Mir Ueberrafchung erkannte Sigismund die frü— 
here Genojfin feines väterlichen Hauſes, die Jüdin Lea, 
welche den Erftern nach Wien begleitet hatte. 

Es war no) eine Freundin bei ihrs die Zigeunerin 
Libuffa, die mit Ladislaus in ihre Heimath, in's Bas 
nat, gereit war, dann aber ihn begleitet hatte auf 
allen Heerzügen der Armee des Ban von Kroatien. 
Nicht lange nachher trat auch Ladislaus ein. 

Die beiden Paare hatten e8 nicht hehl, daß fie zu 
einander in den zärtlichiten Verhältniffen ftanden. reis 
lich war von einer ehelichen Verbindung nicht die Rede. 
So innig und zärtlich auch Andreas und Lea und La⸗ 
dislaus und Libuffa einander liebten, fo war es doch 
weder dem beicheidenen Bewußtſein der beiden jungen 
Mädchen, noch dem ariftofratifchen Stolz der ungarifchen 
Erelleute nur im Traume in den Sinn gekommen, daß 
jemals eine eheliche Verbindung das Ziel ihrer Wünſche 
fein könnte. 

Dort fand der in Peſth won der Polizei verfolgte 
Graf Sigismund ein verborgenes Afyl. 

An dem folgenden Tage wagte e8 der Verfolgte 
kaum, zwifchen den zugehangenen Fenftergardinen hinaus 
auf Die Strafe hinunter zu guden, wenn es dort 
lebhafter wurde; aber dann Tachte fein Herz vor Freude, 
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wenn er unendliche Reihen von Wagen mit Bagage 
und verwundeten Defterreichern in die Stadt einziehen 
ſah. Dann kamen Kanonen mit zerfchoffenen Laffeten, 
oder Laffeten ohne Rohr, Soldaten ohne Gewehr, Dra—⸗ 
gener ohne Pferd, Küraffiere ohne Helm, mitunter ein 
paar gefangene Honveds oder Huſaren; diefe aber fahen 
jo Stolz drein und grüßten fo freudig rechts und linke, 
dag man wohl fah, die Magyaren waren die Sieger ges 
weien. Die beiden Züge wälzten fich langſam über 
die beiden Donaubrüden, die Peſth mit Dfen verbinden 
und fo ging es Tag und Nacht fort mit kurzen Unter 
krechungen nah Dfen zu, we fich die Lazarethe und 
das Depot der Artillerie befanden. 

„Victoria!“ rief er aus, „der Himmel bat dem 
jehönen Ungarlande den Sieg gegeben. ' 

Am folgenden Morgen berieth ſich Sigismund mit 
‚feinen Brüdern, wie er ohne Verdacht zu erregen, an 
den Engländer fommen könne; denn es ließ ſich nicht 
bezweifeln, daß auch dieſer trotz der allerfreundlichſten 
Aufnahme von öſterreichiſchen und ungariſchen Spionen 
zu gleicher Zeit bewacht wurde. Die Brüder und die 
Mädchen entwarfen dazu einen förmlichen Veltzugplan ; 
denn wenn auch Jene für die Faiferliche Sache gegen 
Ungarn unter die Waffen getreten waren, fo war doch 
ihe Herz und ihre wahre Gefinnung immer noch diefem 
ihrem Vaterlande treu zugemwendet geblichen und fo be 
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forderten fie gern die Pläne , die eine englifche Vermite 
telung des Friedens und der Nachgiebigkeit ven Seiten 
Defterreich8 zu Ounften Ungarns zu gewähren ſchienen. 

Man Fam dahin überein, daß durch ein ungariiches 
Mädchen, das mit Handſchuhen, Parfüms und andern 
dergleichen Gegenſtänden haufiten ging, dem Engländer 
ein paar Zeilen won Sigismund, zugleih mit einem 
Deglaubigungsfchreiben überreicht werden folle. Die 
Kleine entledigte fich ihres Auftrages mit Treue und 
Geſchicklichkeit. Sie brachte ein paar böfliche Zeilen 
von Seiten des Engländers als Antwort zurück. Da 
mußten alle andern Rückſichten weichen. Stephan durfte 
nicht wagen unter irgend einer Verkleitung ſich in die 
Wohnung des Engländers zu begeben ; deshalb wurde 
ihm ein Haus ter öffentlich geduldeten Unfittlichfeit zum 
Rendezvous beftimmt und eine Stunde vor Mitternacht, 
wo rechtliche Sefchäfte nicht mehr abgemacht werden. 
Man durfte überzeugt fein, dag die öſterreichiſche Polizei 
fie ber folder Zufammenkunft um jo weniger ftören 
wide, als ihnen die Proftitution die beiten Spione 
liefert, um politifche Umtriebe an’s Licht zu ziehen, 
Das geſchah ohne Schwierigkeiten, da Beite geläufig 
Engliſch ſprachen und fo Fonnten ſelbſt die weiblichen 
Spione unter diefen Grazien der Polizei von dem In— 
halt der Gejpräche Beider nichts vwerrathen. 

Die Wirthin diefes Hauſes war eine Ungarin und 
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zuverläffigs; fie war erfreut, der Sache des Vaterlandes 
einen Dienft Teiften zu können. Der Lord erjehien. 
Er fah aus, als hätte er in feinem Leben nicht gelacht 
oder gejcherzt. Er tifchte mit der trodenften Miene von 
der Welt die abenteuerlichiten Bläne auf; namentlich 
hätte er für fein Leben gern den Fürſten Windifchgräg 
oder doch mindeitens Jellachich mit entführt, um fie 
Koſſuth als Siegestrophäen zu Füßen zu legen. 

Dei einer ungewöhnlich langen, nicht zu hagern 
Seftalt und einem athletiſchen Gliederbau hatte er ein 
martialifches Gefiht, blonde Haare und einen Eleinen 
rothen Backenbart, trockne Manieren, militäriſch fteife 
Bewegungen; dabei trug er einen rothen, goldverbrämten 
Rock, eine rothe Mütze mit Goldborte, einen Degen 
mit vergoldetem Korbe und prachtvolleer Scheide an 
der Seite, Seine Kaltblütigfeit und feine wunderlichen 
Vorſchläge waren dem Orafen vollig neu; doch wenn 
er die Ruhe des Engländers zur Schau trug, fe ftellte 
ihm Graf Sigismund den Stolz und den glühenden 
Patriotismus des Magyaren entgegen. Da die Ume 
fände der Ausführung des Unternehmens noch nicht 
günftig waren, fo erſuchte Graf Sigismund den Lord, 


die bisherige Rolle noch eine Zeit lang fortzufpielen 


und für das Weitere ihn forgen zu Taffen. Wenn es 
Zeit fei, würde er von ihm hören. 
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„Ves!“ ſprach der Engländer troden und Beide 
trennten ſich. 

Die nächſten Tage vergingen in rathlofer Unthätige 
feit. Peſth war durch Die ganze üfterreichifche Armee, 
freilich gegen deren Willen, fo eng eingefchloffen, 
dag Graf Sigismund nicht daran denken durfte, mit 
feiner Contrebrande durchzuſchlüpfen. 

Draußen am Racos lagen die Defterreicher und 
eine halbe Meile davon ſtanden die Ungarn. Täglich 
gab es Geplänkel, die zu nichts führten. In der Stille 
der Morgenftunden Eonnte Graf Sigismund einige Ka= 
nonenſchüſſe in feiner Stube ganz deutlich hören. In 
Peſth hieß es, die Ungarn erwarteten neue Verjtärfung, 
um am Racos eine Entſcheidungsſchlacht zu ſchlagen, 
und Windiſchgrätz ziehe feine ganze Macht zufanımen, 
um fie anzunehmen. Graf Sigismund, der die milis 
täriſche Stellung beider Theile und ihre gegenjeitigen 
Streitkräfte beffer Fannte, fchüttelte fein Haupt und lachte 
über den Unfinn. 

Was follten die Ungarn mit Peſth, das fie ja doch 
den Geſchützen der ofener Feſtung Preis geben mußten, 
wenn fie die Schlacht am Racos gewonnen und felbit 
Peſth bejegt hätten! Was jollten fie in Peſth, das in 
wenigen Stunden in einen Trümmerhaufen verwandelt 
worden wäre ? 

Die Macyaren. II! 9 
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Graf Sigismund zmweifelte nicht in feiner Einſam— 
feit, dag Görgey den Schlag gegen Waiten und die 
fomorner Straße würde führen müffen. Wie fich aber 
die öfterreichifehen Generale durch die Plänfeleien ver 
ungarijchen Hufaren und durch die ausgedehnten Wacht- 
feuer des ungarifchen Lagers, die von befreundeten Land: 
leuten meilenweit unterhalten wurden, ſo plump hinter 
gehen laffen Eonnten, begriff er nicht. 

Aber eben weil er auf das Einziehen der Ungarn 
in Beth nicht hoffen durfte, war es um fo dringender 
nothwendig, auf das Weiterfommen Bedacht zu nehmen. 
Er beſchloß fih von Miylord zu trennen, um ihn in 
einer andern Stadt wieder zu treffen. Er follte fich fei- 
nen Baß nach Stuhlweißenburg vifiren laffen. Dorthin 
erhielt Sigismund ald Lieferant für die Armee des Banus 
von feinem Bruder Ladislaus oſtenſible Aufträge und 
einen Paß. | 

Auf der Landftrage fuhren Beide, der Magyar und 
der Engländer, an einander vorüber, natürlich ohne fich 
gegenfeit3 zu begrüßen, der ftolze Lord mit ſechs Pferden 
Extrapoſt und der beſcheiden gekleidete Lieferant Sr. K. 
K. apoſtoliſchen Majeſtät, auf einem mit kleinen zottigen 
Pferden beſpannten Bauerwagen. 

Gleich am nächſten Morgen war große Bewegung 
in der Stadt; Trommellärm, Trompeten-Appell und 
Wagengeraſſel. Ein Theil der Oeſterreicher marſchirte 
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ab und Sigismund überzeugte fih zu feiner nicht ges 
ringen Freude, daß feine ftrategifchen Vorausfesungen 
fih beffer bewahrheiteten, als die des Fürften Windiſch— 
gräß. Görgey hatte wirflihb den Weg über Waitzen 
eingefchlagen, daher denn auch alle öfterreichifche Trups 
pen aus den jüdlichen Comitaten ſchnell die Ordre ers 
hielten, nach ter Donan zu marſchiren, um die ftarke 
Feſtung Komorn zu deden. | | 

Aber ſchon war es zu fpät dazu. Der alte öſter⸗ 
reichiſche General Götz hatte bereits in einer Schlacht 
bei Waigen fein Leben und die fehönfte aller militäri— 
schen Stellungen eingebüßt. Seine halb zeriprengte Bri— 
gade mußte fi auf die von Jablonowsky zurückziehen. 
Jetzt erit erkannte Windifchgräg die Nothwendigkeit eines 
Rückzuges gegen Gran, oder vielmehr der nen anges 
kommene Eaiferlihe General von Welten überfah mit 
Screen, wie fich fein Vorgänger hatte hinter's Licht 
führen Taffen. Die Truppen von Nacos zogen allmä- 
fig ab und die Umgegend von Stuhlweißenburg wurde 
ichnefl geräumt. Toller Jubel berichte in Der ganzen 
Stadt und Freude des Gelingens in Sigismund's pas 
triotiſchem Herzen. 

Bald trennte, ihn nur noch die Donau vom be— 
freundeten Lager und der Weg nach Debregzin fand ihm 
und dem Engländer offen. Um Mylord hatten fich feine 
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öfterreichichen und kroatiſchen Freunde bei ihrem Abzuge 
nicht weiter befüimmert. Graf Sigismund traf ihn 
mitten auf dem Marktplag ftehend und ganze Schaaren 
von Neugierigen und Kindern batten fih um ihn ver: 
jammelt, die er mit dem zwiſchen die Augenlider ges 
klemmten viereckigen Lorgnon kaltblütig durchmuſterte, 
um zu entdecken, ob vielleicht ſein ungariſcher Führer, 
Graf Sigismund, in der Nähe ſei. 

Dann, als ihn die Neugierigen zu ſtark umdrängten 
und ihn damit incommodirten, fing er an in engliſcher 
Sprache, die Niemand verſtand, ein God damned nad 
dem andern zu fehelten und zu quatjchen, worüber die 
Leute und Kinder in ein gewaltiges Lachen ausbrachen, 
das ihn noch mehr ärgerte. Warum ging er auch immer 
in feiner weithin feheinenden, glänzend rothen, mit Gold 
bejegten Uniform. In Stuhlweißenburg hatte vielleicht 
noch fein menjchliches Auge einen brittiſchen Officier ges 
ſehen; es war daher den Kindern am wenigften zu 
verdenfen, wenn fie den Engländer wie ein Wunderthier 
anftaunten. 

Graf Sigismund erjchien ihm in diefer Verlegen— 
heit wie von wahrer Rettung aus der Noth. Zum er 
ften Male in feinem Leben freundlich, reichte er ihm zum 
Willkommen zwei Finger der Hand. 

Es war fieben Uhr des Abends, ale Beite in Almas 
am Ufer der Donau ankamen. Dort wollten fie über 
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den Strom gehen, aber ed war feine Brüde da; nicht 
einmal ein Kahn weit und breit zu ſehen; denn der 
Feind hatte Alles zerftört oder bei Seite gefchafft, was 
den Uebergang erleichtern Eonnte, um feinen Rüdzug 
gegen Verfolgung zu fichern. 

Da lag nun vor ihnen die gelbwallente Donau 
mit ihrer rafchen Strömung und drüben fah Sigismund 
das Lager der Magyaren, deren Wachtfener im Zwielicht 
des Abends allmälig anfingen zu glimmen. Un ihrer 
Excite ftand Mylord über und über roth, wie ein gejots 
tener Krebs, die mit dem weißen Handſchuh bekleidete 
Hand im Degenforbe haltend, der dadurch in cine wages 
rechte Lage gefommen war. Er hatte wahrfcheinlich 
nicht daran gezweifelt bier gegen gute Bezahlung eine 
elegante Yacht und ein fchmadhaftes Souper zu finden ; 
ftatt deffen aber fand er genug zu thun, fih mit dem 
feidenen Tajchentuch die zudringlichen Mücken abzuwehren, 
die dort am Stromufer im letzten goldenen Strahl der 
untergehenden Sonne ihre Iuftigen Elfentänze aufführten. 
Auch Graf Sigismund wurde bis zum Aeußerſten unges 
duldig. Wie leicht Fonnte eine öſterreichiſche Huſaren— 
Batrouille, die bis an's Donauufer flreiften, fie dort 
antreffen und aufheben. — Es war eine peinliche Lage. 
Endlich liegen fih einige Bauern fehen, die noch ein 
paar Weißfiſche zu fangen hofften. — „Vielleicht,“ 
meinten ſie auf Sigismund's Anfrage, „wird Euch der 
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Sancs (Sohann) hinüber bringen können, der hat we— 
nigftend einen Kahn.“ So machte fich denn Sigismund 
getroft auf den Weg, den Janos aufzuſuchen. Es war 
der Müller einer Mühle, die noch ein Viertelftündchen 
abwärts lag. Er wollte aber nicht fahren. 

„Lieber Herr,’ ſprach er, „nicht um alles Geld 
der Welt würde ich es wagen... 

„Biſt Du fein Ungar?“ 

„Gott fei Dank, ich Bin ein Ungar und habe mans 
hen Landsmann hinüber gefahren, wie es noch gefähr- 
licher war und die Deutſchen drüben waren; aber jet 
darf ich nicht.’ | 

‚Ber bat das verboten ?’ 

„Die Unftigen drüben haben's verboten. Bei Nacht 
darf Feine Menfchenfeele übers Waffer fahren; fonft 
[hießen fle. Das ift firenge Ordre!“ 

Nach langem Weigern Iegte ihm Graf Sigismund 
an's Herz, daß er einen vornehmen Herrn zu Koffuth 
führen müſſe; da entſchloß fih ter Müller den Kahn 
108 zu binden, den er forgfältig in Weidengebüſch vers 
ſteckt Hatte. 

Es war indeß vollfommen dunkel geworden und 
fie ftießen ab vom Ufer. | | 

Mitten im breiten Strom fühlte ſich aber der Müller 
von Gemiffensvorwürfen ergriffen über den verlegten Bez 
fehl, oder es überfam ihn eine Furcht vor den Deftere 
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reichern. Er wollte umkehren, ja er mollte lieber auf 
einer Eleinen Sinfel der Alma gegenüber übernachten, als 
weiter fahren. Sigismund mußte alfo auf's Neue alle 
Veberredungsfünfte aufbieten, um ihn zu überzeugen, 
dag er ihn drüben gegen jede Unannehmlichfeit in Schuß 
nehmen werde. — „Und was die Defterreicher betrifft, 
mein ſehr werther Herr Janos,“ fprah er, „ſo 
wirft Du künftig nah Wien reifen müffen, wenn 
Du etwa Gelüfte haben follteft ein Exemplar von diefer 
Menſchenſorte zu jehen. So weit, big hierher Fommt 
Keiner wieder zurück.“ 

„Gott geb's,“ ſagte er jeufzend umd ruderte 
weiter. 

Bald wurden fie von einer Schildwache am jen— 
feitigen Ufer angerufen und diefe rief zugleich den näch- 
ften Feldpoften in’s Gewehr. Janos antwortete, daß er 
es fei, der einen vornehmen Herrn zu Kofjuth bringe. 
Eigismund beftätigte diefe VBerfiherung und fügte hinzu, 
daß fie Landsleute fein; und fo Famen fie ungefährdet 
an's Land. 

Mylord übernachtete in einem Dfficierzelte und am 
andern Tage ging es weiter im geftrediten Galopp nach 
Debreszin. — Da riß er denn feine Eleinen grauen Au= 
gen gewaltig auf, wie fie duch Wald und Sümpfe in 
der furchtbariten Garriere dahin jagten. Da hatte er 
oh etwas Neues zu schauen, den Leiterwagen mit 
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den Strohfigen, die Pferde, das Niemenzeng und die 
lange Peitſche. — Sigismund war froh, daß Dielen 
faltherzigen Englishman doch wenigftens Etwas ine 
tereffirte, wodurch feine griesgrämige Herrlichkeit ein we⸗ 
nig Zerftrenung fand. So kamen fie Beide, tüchtig durch⸗ 
gejhüttelt, in Debreczin an. 

Es war Morgens 4 Uhr, als fie im exiten Galt- 
hofe der Stadt, im Ochſen abftiegen. Diefes’ Hotel 
hieß früher: zum Palatin; republifanifcher Uebermuth 
hatte e8 umgetauft. 

Es dauerte geraume Zeit, bis ihnen der Hausknecht 
die Thorflügel öffnete und ihnen geftattete in den ſchmu⸗ 
zigen Thorweg einzutreten. Unſere Reifenden verlangten 
eine Stube, aber der Hausknecht verficherte, daß vom 
Keller bis zum Boden auch nicht ein Winkel unbeſetzt 
ſei. Mylord, dem Sigismund dieſen Beſcheid in's 
Engliſche überſetzte, ſchnitt ein grimmiges Geſicht und 
fing an rings um den großen Düngerhaufen, der den 
größten Theil des Hofraumes füllte, feine Morgenpro- 
menade zu machen. Dem edlen Magyaren wurde dabei 
ganz unheimlich zu Muthe. Ihm wäre es Tieber ger 
weien, wenn feine Herrlichkeit geflucht hätte. 

Graf Sigismund weckte den Kellner, den Wirth 
und die Wirthin, erhielt aber immer denjelben Bejcheid. 
Endlih hieß es: um Mittag werde eine Stube Teer 
werden; bis dahin möchten fie fih gedulden. Der Eng- 
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länder ließ fich überreden, einftweilen in ter allgemeinen 
Gaftftube zu campiren. Dort dachte Sigismund nur 
noch ein Stündchen abzuwarten, um auf der Come 
mandantur um ein Quartier nachzufuchen. Noch war 
es zu früh dazu. Kaum graute der Morgen und die 
ganze Stadt lag im tiefen Schlafe. 

Aber fo fehr Sigismund auch während feiner Reife 
in der letzten Zeit an ungarifche Gafthäufer und Schenf: 
ftuben gewöhnt war, fo erſchrak er doch, als er den Fuß 
über die Schwelle feßte. Zuerft erſchrak feine Naſe, 
dann fein Auge und fein Ohr, endlich fein ganzes, 
menſchlichfühlendes Sch. 

Der Boten, die Tifche, die Bänke, Alles war von 
unförmlih in einander verfchlungenen Menfchenleibern 
bedeckt; das Alles fchlief neben einander und fchnarchte 
um die Wette; die Luft warsentfeglich verbeftet. Kaum 
hatte Sigismund den Muth, fih nah Miylerd umzus 
fehen und ihm ein paar ermuthigende Worte zu fagen. 
— Diefer ftand ftockiteif vor Erſtaunen in Mitte dieſes 
Menjhengewühls und hielt fih das ſeidene Taſchentuch 
vor die Nafe. Sie fliegen jest über Füße und Köpfe, 
Hände und Leiber hinweg und der eine oder der antere 
Schläfer hob dann brummend fein ſchlaftrunkenes Haupt 
empor, ſchüttelte die langen, ſchwarzen mit Strohfafern 
durchmiſchten Mähnen und legte fich wieder zurecht. 

Sigismund jchlich Für ein halbes Stündchen hin 
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aus zum Düngerhaufen, theils um eine gegen den ſchreck— 
lichen Dunftkreis in ter Stube, dort noch reine Luft zu 
genießen, theils um Mylords vorwurfsvollen Blicken zu 
entgehen. Der Engländer fa am offnen Fenſter und 
ſchnappte nach friſcher Luft. Graf Sigismund verſprach 
ihm baldige Erlöſung. 

Endlich wünſchte Mylord ein Gefäß mit Waſſer, 
um ſich zu waſchen. Der Kellner brachte ein rieſiges, 
rundes Thengefäß mit zwei Henfeln, wie man es zum 
Waſchen der Gemüfe benußt, aber rein gepußt; Darin 
kryſtallhelles Waller. Sigismund in feiner Freude darz 
über, dag man ıhm nicht einen Stalleimer gebracht, 
oder ihn gradezu an den Brunnen verwiefen hatte, ſchob 
das Gefäß dem Engländer ganz freundlich Hin; doch bei 
ihm war der Becher der Geduld übervol. Das grüne 
Thongefäß von fo geſchmackloſer Form brachte ihn vollig 
außer fi. „Never! never! never!“ rief er wohl 
hundertmal hintereinander. „Lieber im ganzen Leben nicht 
wachen, als aus diefem abfcheulichen Kübel; dergleichen 
ift für Hunde, nicht aber für Menfchen; das ift eine 
Barbarei, wie ich fie in Ungarn nicht für möglich ge— 
halten habe; God dam! ich Bin viel gereift umd Habe 
manche elende Schenfe gejchen, aber eine ähnliche Zu= 
muthung ift mir noch nirgend gemacht worden. Aus 
diefem Ungeheuer von Gefäß mein Geficht zu wafchen 
— never! never! never!“ 
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Eben war Sigismund im Begriff, ihn mit feinem 
widrigen Geſchick zu verfühnen, da tritt unglücklicher— 
weile ein Bauer an den Tifch, taucht feine Flache in 
das Waffer, nimmt den Mund voll und fpudt es in 
beide hohlen Hände, womit er fih das braune Geſicht 
wäſcht. Jetzt aber war Alles verloren. Mylord ftand 
wie vom Donner gerührt. Seine Augen ftarrten den 
unglücklichen Bauerburfchen an; dann fielen feine Blicke 
wieder auf Sigismund, dann wieder auf den Bauer; 
als dieſer aber ſich mit einem ſchmuzigen Lappen ab— 
trocknete, wurde Mylords Blick wie vernichtend. Dem 
jungen Grafen war nicht beſſer zu Sinn damals, als er 
den öſterreichiſchen Bagagewagen lenkte und die Ku— 
geln rechts und links neben ihm einſchlugen; denn der 
hohle Pathos des ſteifen Engländers und ſeine albernen 
Bemerkungen hatten ſeine Geduld erſchöpft. Er ſtürzte 
aus der Stube, um auf's Platzeommando zu gehen, um 
nur endlich ſich Ruhe zu verſchaffen. Er aber packte 
feine Toilettengegenſtände zuſammen, die er in Erwar— 
tung einer anftändigen Wafchtoilette mit einem gewiſſen 
Behagen vor ſich auf den Tijch ausgebreitet hatte. Daß 
die Bauern fih herandrängten und die ihnen unbekann— 
ten niedlichen Sächelchen anglogten, dad war ihm nicht 
recht; dergleichen Ungezogenheiten, meinte er, hätte 
er auf allen feinen Reifen noch nicht erlebt. Wahrjcheine 
ih hatte Mylord nur die Fleine Tour nach Italien ges 
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macht gehabt und auf diefer Reife noch nichts weiter ent— 
behrt, als hier und da einen bequem eingerichteten Lehnſeſſel. 

Um 7 Uhr hatte Sigiemund eine Stube für ihn, 
wo dann auch das weiße Wajchgefäße von Borzellan 
nicht fehlte. Um 9 Uhr führte er ihn zu Koffuth, wo 
er fogleich gemeldet und vorgelaffen wurde, Er blieb 
zwei Stunten beim Gouverneur und machte dann gegen 
Sigismund viele Lobeserhebungen von ihm. 

Am andern Morgen reifte er nach Conftantinopel. 
Mylord hat gewiß dort nach Kräften für die Ungarn 
gewirkt. . Pulsky in London und Telefy in Paris haben 
ficher auch das Shrige gethan. Das Ergebniß ihrer 
Deftrebungen am Divan ter hohen Pforte zu Eonftans 
tinopel iſt befannt. 


26. 


Am zweiten Tage nach feiner Ankunft in Debreszin 
wurde Graf Sigismund zu Koſſuth gerufen. 

Er war erflaunt, faft erichreden, den Mann in 
der Nähe wieder zu jehen, den er bisher wie einen Gott 
in der Verne bewundert, angeftaunt und angebetet hatte. 

Koſſuth wehnte in einen geräumigen, aber einfachen 
Gebäute, das am Hauptplage der Stadt fteht und früher 
Brivateigenthum eines ſchwarzgelben ungarijchen Magna— 
ten, eines geheimen Anhängers der habsburgiſchen 
Dynajtie gewejen war. 
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E3 war Morgens 9 Uhr, ala Graf Sigismund fi 
im Vorzimmer des Bräfidenten der ungariichen Repu⸗ 
blik befand. — Dieſes geräumige Zimmer war bereits 
ganz mit Menſchen aus allen Ständen angefüllt. Ein 
Diener fragte nach feinem Namen und febrte alsbald 
mit der Meldung zurüd, daß der Präſident ihn fogleich 
zu ſprechen wünſche. 

Sigismund folgte ihm. 

In einem geräumigen, ſchön, aber einfach) meublirten 
Zimmer ſaß Koffuth an einem großen, mit einer Dede 
behangenen Tifh, der mit Papieren, PBroclamationen, 
Arten und Druchchriften ganz bedeckt war. Vielleicht 
war er eben bejchäftigt, einen jener begeifterten Aufrufe 
an das Volk abzufaffen, die Alles wie ein eleftrijcher 
Funke durchitrömen, order eine Ordre für die Civilcom— 
mifjare niederzufchreiben. 

Der Diener hatte die Thür leife geöffnet und ſich 
dann wieder entfernt. Sigismund blieb ftill und ftumm 
an der Thür ftehen und wagte «8 nicht, den Schreiben- 
den aus den Gedanken, worin er fich vertieft hatte, aufs 
zuftsren. Er betrachtete unterdeg bewundernd und weh— 
müthig die ©eftalt des noch jungen Mannes, von dejjen 
Kraft und Willen das Geſchick einer ganzen Nation 
abhing. Je länger er ihn betrachtete, um jo mehr 
wurde fein Herz bang’ und traurig bei diefem düſtern 
Anblick. — Sein edel geformtes Antlig war jest je 
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bleih, ſo tief Tagen die feelenvollen blauen Augen in 
ihren Höhlen; Serge und Kummer hatten fi auf 
den edlen Geſichtszügen ausgeprägt. Aber aus feinem 
Antlis Sprachen immer noch Würde, Muth und Ente 
jchloffenheit und aus feinen tief liegenden Augen leuchtete 
noch immer das Feuer der Begeifterung und Liche. 

Wie viele fihlaflofe Nächte und Eummervolle Stun⸗ 
den mußten an diefem fehwergepreßten Herzen vorüber 
gegangen fein, Bis fein fonft fo blühendes Antlitz dieſe 
Zodtenfarbe erlangt hatte; und wie viel graufenvolle 
Sceenen mußten durch feine weichfühlende Seele gegangen 
jein, bis endlich das Feuer feiner fonft fo glänzenden 
Augen diefen unheimlichen, fchmerzerfüllten Austrud ans 
genemmen hatte? 

Set machte Koſſuth's Anblick einen gefpenftifchen 
Eindruck auf den jungen Patrioten. Sigismund flehte 
zum Himmel mit einem ftillen, heißen Gebet, daß diefes 
niedergefchlagene Anfehen des Mannes, auf deſſen Schul- 
tern Ungarns Wohl und Wehe laftete, feine trübe Vor: 
bedeutung für den Ausgang des gegenwärtigen Befteis 
ungöfrieges fein möge, dieſes unglückſeligen Krieges, 
der durch Rußlands Cinmifchung in ein Bo gefähr⸗ 
liches Stadium übergegangen war. 

Einige Minuten ſtand Sigismund in ſolchen ©er 
danken verfunfen, da hatte Koffuth feine Arbeit beendigt. 
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Er überflog das Gefchriebene noch einmal mit raſchem 
Blick und ſah dann emper. 

Als er ihn erblickte, ftand er auf, und fen Blick 
ruhte einige Secunden prüfend auf dem Antlitz des juns 
gen Magnaten. 

„Das iſt gut,‘ Sprach er darauf freundlich, 
ihm näher tretend, „daß Sie auf meinen Wunſch mich 
bejuchen. General Ben hat mir gefchrieben, daß er 
Sie zu den tapferiten Kriegern feiner ruhmgefrönten 
Armee rechne. Von andern Seiten habe ich gehört, 
daß Sie ein ebenfo freiheitäglühender Patriot, wie ein 
muthiger Soldat find. Und den Auftrag wegen der 
Entführung des Engländers aus dem feindlichen Heeres- 
lager haben Sie ebenfo geſchickt als muthvoll ausge- 
führt; ich danke Ihnen dafür, Graf Horwahtı Sigis- 
mund, ich danke im Namen der Nation; und darf 
nicht zweifeln, daß Sie geneigt fein werden, dem Va⸗ 
terlande noch größere Dienfte zu leiſten?“ 

Mit diefen herzgewinnenden Worten reichte er ihm 
die magere, ſchneeweiße Hand, die Sigismund im Ges 
fühl der Ehrfurcht Faum zu drücken wagte, 

„Herr Präſident!“ entgegnete er mit bewegter 
Stimme, „wenn die glühendfte Vaterlandsliebe, die 
Stärfe des Willens, wenn Muth und Thatkraft und 
die Entjchloffenheit eines Mannes hinreichend find, dieſe 
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Dienfte zu verrichten, fo werde ich mich glücklich ſchätzen 
Ihre Aufträge zu vernehmen | 

„Nun denn, Herr Obriſt,“ ſprach Koſſuth, indem 
er auf einen Divan wies, „ſetzen Sie ſich.“ 

Sigismund folgte der Einladung und Keſſuth nahm 
ihm gegenüber auf einem Lehnſeſſel Platz. 

Nach einer kleinen Pauſe begann er: „Ich habe 
Ihnen ſchon geſagt, daß ich das vollſte Vertrauen in 
Sie ſetze; die Briefe Bem's und der freundliche Eins 
druck, den Sie bei unferm. erften Zufammentreffen auf 
mich machten, beftimmte mich dazu. Meine Zeit ift 
kurz gemeffen. Sch muß daher ohne Vorrede Shnen 
die Aufträge auseinander fegen, die ich Ihnen zum Heil 
des DVaterlandes als einen Beweis großen Vertrauens 
übergeben werde. Sie fennen die Gefahr, worin Uns 
garn jetzt ſchwebt; Sie kennen die Opfer, die die Na— 
tion gebracht; die Anftrengungen, die fie gemacht bat, 
diefe Gefahr zu überwinden. — Die Armee, die fih 
zum Schuße des Vaterlandes erhoben hat, ift zahlreich 
und mächtig genug, um. unjre vielen Feinde aus den 
Haiden, Städten und Dörfern Ungarns zu vertreiben. 
Allein alle unjere Opfer und Mühen werden vergebens 
— unfer Blut wird vergeblich in Strömen vergoffen 
fein, wenn einzelne Führer der Armee fih nicht dem 
Willen und den Geboten der Nation unterwerfen wollen. 
Die Nation aber wird repräfentirt Durch den Reichstag 
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und diefer in militärischen Angelegenheiten wieder durch 
den von ihm ernannten Kriegsrath. Der Kriegsrath 
alfo vertritt den Willen der Nation und feinem Gebote 
müffen die einzelnen Führer der Armee gehorchen. Es 
hat aber den Anfchein, als ob ein Feldherr den Willen 
hat, den Verfügungen diefes Kriegsrathes nicht nachzus 
fommen und fomit den Befehlen der Nation nicht zu 
geherchen. Diefer Feldherr, auf den ſich meine Beden— 
fen beziehen, ift aber Fein Anderer als der Kommandeur 
des erften Armeceorps, General Görgey.“ 

„Görgey?“ rief Sigismund erflaunt aus, indem 
er voll Schreden auffprang und die Hand mit Schmerz 
an die Bruft drückte; „Görgey, deſſen Ritterfichkeit und 
Edelmuth nuter allen Magyaren zum Sprichwort gewor- 
den ift, ein Verräther!“ 

„Ich habe geſagt,“ entgegnete Koffuth mit ernfter 
Stimme, „es babe den Anfchein, als ob er dem Willen 
der Nation nicht gehorchen wolle, keineswegs aber, daß 
er ſchon wirklich Verrath geübt Habe,‘ 

Es entftand eine Pauſe und Koffuth fuhr fort: 
„Mir ift von verfchiedenen Seiten und achtbaren Pas 
trioten die Nachricht zugegangen, daß Görgey darauf 
finne, mit den Feinden des Vaterlandes in Unterhands 
lung zu treten; allein ich ſchenke dieſen Worten nicht 


früher Glauben, bevor mir nicht die Gewißheit zu Theil 
Die Magyaren. II. 10 
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geworden iſt. Ihnen, Lieber Obriſt, gebe ich daher den 
Auftrag, noch heute zum Armeecorps des Generals Gör— 
gey aufzubrechen. Site werden einen Brief vom General 
Klapka, Görgey's perfünlichen Freunde, erhalten und 
mittelſt deffelben wird es Ihnen nicht ſchwer werden, 
in Görgey's unmittelbare Nähe zu gelangen. Sie wer— 
den dann alle Handlungen des Oenerald beobachten, und 
wenn Sie das Öeringfte bemerken follten, fo werden Sie 
es mir jogleich durch einen befondern Courier melden laſſen.“ 

„Und das Honved- Öufarenregiment, deffen Com: 
mandeur ih bin? — — 

Werden Sie in Furzer Zeit vielleicht in der erſten 
Schlacht wieder treffen und dann wieder deffen Commando 
übernehmen. Für einen Interimscommandeur werde ich 
ſorgen.“ 

Sigismund ſchwieg einige Augenblicke nicht ohne 
einige bemerkbare Betroffenheit. | 

„Sie zürnen mir wohl, lieber Graf,“ ſprach Koſ— 
ſuth mit gewinnender Freundlichkeit, „daß ich Sie mit 
dieſer Rolle beauftrage. Sie würden gewiß lieber im 


Gewühl der Schlacht Fampfen, ale — — Spiondienfte 


verrichten ?“ 

„O nein,“ rief er aus, „ich werde nicht die Rolle 
eines Spion 8, ſondern eines Beobachters ſpielen und 
das Bewußtſein, damit dem Vaterlande zu dienen, wird 
mir auch dieſes traurige Geſchäft erleichtern.“ 
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„Leben Sie wehl, junger Freund,’ fprach Koffuth, 
indem er ihm nochmals die Hand reichte, „bleiben Sie 
tem Vaterlande treu uud beftreben Sie ſich demfelben 
nüslich zu fein. Daß ich Ihnen noch ein tiefes Still 
ſchweigen über unfere jeßige Unterredung anempfehle, iſt 
wehl unnöthig.“ | 

Noch einmal drückte Koffuth dem jungen. Grafen 
die Hand und entließ ihn. 

Sram und Kummer Tafteten ſchwer auf feiner Seele, 
wenn er fih nur die Möglichkeit dachte, daß es ſelbſt 
unter der Nation der Magyaren Berräther geben könne. 
Und wie er bedachte, daß dieſer Kummer, der fein Herz 
beſchwerte, doch nur gering fein könne gegen die ungez 
heuere Laſt der Sorgen, die fchmerzlich auf dem gebrech— 
lichen Körper Koſſuth's Tafteten, fo ergriff ihm tiefes 
Mitleid für der Vorkämpfer der ungarischen Freiheitsbe— 
ftrebungen. Graf Sigismund Fehrte zurück in fein Quartier 
und rüftete fih zur Neife. 

Abends fünf Uhr Fam ein Diener Koſſuth's“ der 
ihm ein Packet brachte. Darin befand ſich der Brief 
von Klapka an Görgey und Neifegeld. 

Görgey fing damals an bedeutend zu werden. Seine 


Treue oder Untreue follte eine Lebensfrage für Ungarn 
10 * 
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werden. Wir übergehen daher einige Kriegsſeenen, deren 
Schilderung diefes Buch beleben, aber auch zu meit 
ausdehnen würde und: bitten unfere Zefer dem jungen 
Grafen Sigismund ſogleich an das Ziel ſeiner Miſſion 
in Görgey's Hauptquartier zu folgen. 

Nach einer gefahrvollen und abenteuerlichen Reife, 
worauf u. A. Graf Sigismund fih mit öfterreichifchen 
Patrouillen herumgehauen hatte, erreichte er endlich die 
Eleine Stadt Loſonz, wo Görgey mit feinem Öeneraljtabe 
damals fein Hauptquartier hatte. Hin und herfprengende 
Ordonanzofficiere belebten jetzt die jonft fo dden Straßen. 

Sigismund rief emen der müſſig umherſchlendern— 
den Honveds zu, daß er ihn in das Quartier des Come 
mandanten führen möge. — Auf dem Hauptplat Diefes 
unbedeutenden Orts ſteht ein ſchön gebantes, geräumi— 
ges Rathhaus. Darin hatte Görgey mit ſeinem Stabe 
Quartier genommen, 

Sigismund flieg die breite Treppe in das erſte 
Stockwerk hinauf und berichtete einem ihm entgegentretens 
den Hufarenoffieier, dag er an den Kommandeur Depes 
Shen aus Debregzin zu überbringen habe. 

Der Drdonnangofficier führte ihn nun durch einige 
Gemächer in einen ziemlich elegant meublirten Saal. 
Dort ftand Görgey in einem Kreiſe von Officieren, in 
einem lebhaften Gefpräch begriffen. ® 

Sigismund hatte ihn ſchon früher in feinem väter> 


149 


lichen Haufe gejehen und erkannte an auf den. eriten 
Blick wieder, 

Seine nicht große, aber ftarfe und geſchmeidige Ge⸗ 
ſtalt, der ſchön geformte Kopf mit dem kurzverſchnittenen 
Haar und den hellblitzenden Augen, hatte ſich nicht vers 
ändert, indeß war feine Haltung eine ſtolzere und höhere 
geworden. 

Nach der Meldung des Hufarenofficiers trat Görgey 
anf ihn zu. 

„Sie bringen mir Depeſchen aus ———— 
fragte er, indem er ihn mit einem forſchenden Blick maß. 

„Einen Brief von Klapka, Herr Generalb!“ ent⸗ 
gegnete Sigismund. 

Görgey erbrach das Siegel; dann trat er an ein 
Fenſter und las. 

Nach einer Weile wendete er ſich wieder zu dem 
jungen Grafen und ſprach: „Mein Freund, General 
Klapka, empfiehlt Sie mir angelegentlichſt. Sie haben 
früher beim Armeecorps des General Ben geſtanden?“ 

„Ja wohl, Here General!‘ 

„Was hat Sie bewogen diefes Corps zu verlaffen ?“ 

„Die Beendigung des Kriegs gegen die Serbier. 
Die Feinde find aus Siebenbürgen herausgefchlagen. 
Während Ben fein Urmeecorps durch) Reeruten verftärkte, 
entfendete er einen Theil feiner Truppen an die Theiß, 
um die dortigen Dperationen zu unterftüßen.’‘ 
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„Wo iſt She Sufarenregiment, Her Obrift ?“ 

„‚Öegenwärtig noch in Debreczin, wird aber wahr— 
fcheinlich binnen Kurzem zu dem Armeecorps des Herrn 
Generals ftoßen. 

„Sind Sie längere Zeit in Debreczin geweſen?“ 

„Wenige Stunden.‘ | 

‚Haben Sie dort mit Koffuth gefprochen 7 

Ein „Ja“ ſchwebte auf feinen Lippen, allein ſchnell 
befann er fich, dag ein einziges unvorfichtig geiprochenes 
Wort den Auftrag, der ihm zu Theil geworden. war, 
vereiteln könne. Er entgegnete daher dein General, der 
ihn ſcharf beobachtete, ein entſchiedenes „Nein.“ 

„Es ift gut,‘ verfeßte Görgey; „mein Freund 
Klapfa bat Sie mir empfohlen und Ihre Kenntniffe gez 
rühmt; ich werde Sie dem gemäß verwenden. Adicı, 
Herr Obriſt!“ | 

Sigismund verbeugte fh und ging fort. 

Görgey hatte einen feltfamen Cindru auf ihn ges 
macht, möglich, daß der Gedanke, daß dieſer ungariſche 
Heerführer auf Verrath finne, dazu mitwirkte. Dbgleich 
fein Aeußeres Acht ungarifh war, fo hatte doch fein 
Denehmen nichts Magyarifches an fh. Das ariftofra- 
tifche Weſen, das fich darin ausſprach, war wohl ges 
eignet für den erften Augenblick zu imponiren, aber kei— 
neswegs Herzen zu gewinnen. Ä 

Uebrigens hatte Sigismund nicht lange Zeit: feinen 
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Gedanken nachzuhängen, denn er eilte feinen Freund 
Gotthold wieder zu fehen, der unter Görgey bereits zum 
Major eines Honved-Bataillons avancırt war. Deswe— 
gen beftieg er ein Pferd und jagte in's Lager. | 

Dort fand er ihn in Mitten feiner fröhlichen Ka— 
meraden, eben bejchäftigt ein großes Kelchglas mit feu— 
rigem Ungarwein auf das Wohl Kofjuth’3 auszuleeren. 

Beide Freunde fielen einander in die Arme und 
hielten fich Beide fo innig umſchlungen, als ob fie ſchon 
Sahre lang getrennt gewefen mären. 

Gotthold war fihon geworden. Eine breite Narbe 
zog fich über fein Geſicht. — Er erzählte die Veran- 
laſſung derfelben: „In der Schlacht von Kaplona fah 
ich den Pallaſch eines feindlichen Drageners blitzen ; in 
tem Augenblick aber, noch ehe ich pariren konnte, faß 
mir der Hieb im Geſichte. Es würde um mich ges 
ſchehen fein, hätte nicht ein wackerer Cſikoſe, der in 
meiner Nähe kämpfte, mit feiner langen Beitjche, deren 
Bleikugel fich dem Dragoner um den Hals ſchlang, die— 
jen vom Pferde geriffen und mich gerettet.‘ 

Darauf entfernten fi beide Freunde aus dem Kreife 
ihrer Tärmenden Kameraden und wandelten in traufichen 
Gefprächen auf und nieder. Sigismund trug fein Bes 
denfen dem verfchwiegenen Freunde feine Befürchtungen 
in Hinficht der Treue Görgey's anzuvertranen, ohne ihm 
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jedoch eine Eylbe von feinem geheimen Auftrage zu 
verratben. 

Gotthold war in mancher Anficht mit ihm einver- 
ftanden, doch konnte er fih dem Gedanken nicht Hinz 
geben, daß Görgey ein Verräther fein könne. 

„Freund,“ fprach ex, „Du kennſt ihn nicht, weil 
Du ihn noch nicht in der Schlacht gefehen haſt.“ 

„Nur noch einige Tage Geduld,“ fprach er weiter, 
„und Görgey felbft wird Dir den Beweis geben, was 
er ala Feldherr bedeutet.“ 

Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, fo wurde 
Alarm geblafen. Gotthold eilte zu feinem Bataillen, 
das ſchon mit Sad und Pad fich fammelte und Sigis- 
mund ritt in die Stadt zurück. Kaum hatte ex Zeit, 
feine Eleinen Angelegenheiten zu ordnen, fo ging «8 
auch fchon zum Aufbruch des Heeres. Er eilte auf den 
Marktplatz, wo Görgey an der Spike feines Ocneralitas 
bes zu Pferde hielt und. die ganze Armee vor ſich verbei 
defiliren Tieß und mit prüfenden Blicken in das Eleinfte 
Detail der Ausrüftung eindrang. 

Es war ein fehoner Anblick, Batriotifiher Stolz 
hob die Bruſt des jungen Grafen. Da kamen ſie heran 
mit gleichförmigem Tritt die ehernen Honvedbataillone, 
deren ungeſtüme Angriffe ſchon oft die kaiſerlichen Regi— 
menter auseinander geſprengt hatten. Es waren ſonnen⸗ 
berbrannte Geſichter, mit fergfältig gewichften Schnurr— 
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bärten, ein Ausdruck von Entſchloſſenheit und Muth Tag 
auf allen Zügen und Kampfluft bliste aus den dunfels 
glühenden Augen. So famen fie in dichtgefchlofjenen 
Solonnen beranmarfıhirt und vor dem Rathhauſe ſchwenk⸗ 
ten ſie ihre dreifarbigen Fahnen und Standarten. Voran 
ſchritt jedem Bataillon ein Muſikchor und ließ den. bes 
geifternden Racoczymarſch fröhlich in die Luft ertünen. 
Es waren 24 Honvedbataillons, die vorübermarſchirten. 
Dann ritten dreißig Escadrons Hufaren über den Platz. 
Sie erjcheinen dem ihres Anblicks ungewohnten Auge 
wie tolle, phantaſtiſche Geſtalten; es find wilde Ges 
jellen, die wie Dämonen auf dem Schlachtfelde herum— 
jagen, deren Anblick allein [chen hinreicht, die Faiferlichen 
Truppen mit Schredden zu erfüllen. 

Dann kamen die noch viel wilderen Söhne der 
Puſta, die tollfühnen gewandten Roßhirten, jene Reiter, 
die mit ihren weit ausgreifenden Pferden verwachſen zu 
jein fcheinen, wie einſt die mythiſchen Centauren, die 
der altgriedifchen Sage nach aus halb Pferd, halb 
Menfchenleib beftanten. Sie waren in Schwadronen 
getheilt, jedes zu 400 Mann, die in ftolzer, militärijcher 
Haltung vorüberzogen. Troy und Kraft lag auf jedem 
diefer braunen Geſichter. Jede Schwadron führte eine 
tothe, mit grünen Franfen befeste Standart, Auf 
jeder derfelben war in weißer Seite geſtickt: „Eljen 
Koſſuth.“ 
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Zuletzt rollte mit tiefen erſchütternden Tönen das 
ſchwere Geſchütz heran. Es waren trefflich gegoſſene 
Kanonen mit ſtarker Beſpannung. Dieſer ſchöne Ar— 
tilleriepark beſtand aus ungefähr 50 Geſchützen. 

Im Ganzen beſtand das Armeecorps Görgey's aus 
etwa 35,000 Mann. 

Während der Revue hatten die vorüber defilirenden 
Truppen wiederholt ihre Fahnen gejchwenft und Eljen 
a szabadsag!*) Eljen Kossuth! Eljen Görgey! ges 
rufen. Das Hoch auf Keffuth fehien den General Gör— 
gey unangenehm zu berühren. Sigismund, der ihn genau 
beobachtete, glaubte bei diefem Ausruf einen Zug ven 
Hohn auf feinem ausdrucksvollen Gefichte zu bemerken. 

Seht verwandelte fih Sigismund’s Abneigung ges 
gen diefen Mann in tiefen Haß, Der ſich nicht mehr 
bejchwichtigen lich. | 

Noch an demielben Tage brachen fie von Lofenz 
auf, um ſich ın einer Schlacht, Die ernfter wurde als 
alle frühern, mit dem Feinde zu meffen. 

Ein reiner, blauer Himmel ftrahlte, als der Aus- 
marjch begann, tiber dem endlofen Heerzuge. Und ala 
der Abend fich dariiber niederſenkte, Teuchteten und ſun— 
kelten Milliarden Sterne am dunklen Himmel und etz 


*) Es lebe der Feldherr ! 
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helften schwach die Straße, auf welcher die Heeresſäule 
ſchweigend weiter zog. | 
Chen am folgenden Tage erreichte Görgey's Armee 
das Städtchen Erlau. Hier befand ſich Koſſuth, von 
einer großen Anzahl won Deputirten begleitet. Auch 
4000 bis 5000 Mann, unter welchen ſich Sigismund's 
Honved-Huſarenregiment ſtand, waren dort eingetroffen. 
Seit längerer Trennung ſah er die Fürſtin Jolanthe 
wieder, welche an der Spitze des Regiments, neben dem 
Major, der es in Abweſenheit des Commandeurs führte, 
ritt. Mit einer kurzen Lançade ſprengte fie auf Sigis— 
mund zu und reichte ihm zum herzlichen Gruß die Hand. 
Freude glänzte aus Beider Augen. — Das war Liebe, 
die aus ihren Augen flammte. Gleiches Geſchick und 
gleiche patriotiſche Geſinnung hatte ſie enger verbunden. 
Sie freueten ſich jetzt wieder gemeinſchaftlich den Ge— 
fahren des Krieges entgegen zu gehen. Krieg war das 
Element ihres Lebens geworden; denn der Haß gegen 
Oeſterreich war tief eingewurzelt in ihren patriotiſchen 
Herzen. 

Das Heer machte Halt und formirte ſich zu einem 
großen Quarré. In der Mitte deſſelben erhob ſich ein 
tiefiger Orabhügel, der die Gebeine von vielen Tanfend 
Ungarn enthielt. Es war das Schlachtfeld von Kaplona. 
Senen Grabhügel beftieg Koffuth allein und kniete nieder. 
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Dann mit emporgehaltenen Händen fprach ex mit lauter 
Stimme ein Gebet, das Aller Herzen durchdrang. 

Er begann im poetifhen Schwung mit den Wors 
ten: „Erhabener Herr | Gott der Krieger Arpads! Schaue 
herab auf deinen flehenten Diener, von deffen Lippen 
das Gebet fir Millionen zu deinem Himmel emporfteigt, 
lobpreifend die unergründliche Kraft deiner Allmacht. 
Mein Gott! über mir ftrahlt deine Sonne und unter 
meinen Knien ruhen die Gebeine meiner gefallenen, bel 
denmüthigen Brüder. Ueber meinem Haupte ift der 
Himmel blau und unter meinen Füßen die Erde roth 
gefärbt von dem heiligen Blute der Enfel unferer Ahnen.‘ 

Nachdem er in glühender Beredtfamkeit Worte und 
Gedanken der Weihe und Erhebung ausgejprochen hatte, 
fchloß er mit der Bitte: „Verlaſſe uns nicht, großer 
Gott der Schlachten! Im heiligen Namen der Völfer 
gepriefen jet Deine Allmacht! Amen.“ 

Still und ſtumm hatten die Krieger in den Waffen 
auf jedes Wort gelaufcht. Diefes Gebet aus der Fülle 
eines patriotifch begeifternden Herzens gejprochen, hatte 
Erhebung und höheres Vertrauen in die Seelen der bes 
geifterten Krieger gegoffen. Ihre Augen bligten vom 
Feuer der Kampfluftl. Einer drückte dem Andern die 
Hand und fo umfchloß eine Kette der Brüderlichfeit das 
ganze Heer. Mit folchen muthvollen Kräften zu fliegen, 
fhien eine leichte Aufgabe zu fein und doch follte ver 
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Sieg den Magyaren von den Feinden Ungarns mehr 
als ſchwer gemacht werten. 

Görgey's Heeresmaht rüfte gegen Aszed vor, 
wo fich die Oeſterreicher unter dem Commando des Ge— 
nerals Schlick verſchanzt hatten. — Indeß war Damjanich 
mit ſeinem Corps ſüdlich gegen Jaszchpathy vorgedrungen. 

Am 1. April erreichte die ungariſche Armee Aszod. 
Die zahlreichen Hügel, die in der Nähe dieſes Orts ſich 
erheben, waren ſämmtlich von feintlichen Batterien bes 
fest, von welchen aus die ganze Ebene bejtrichen werden 
konnte. — Belonders war eine Höhenfette mit Kanonen 
wie beſpickt. Von diefer Seite ber Fonnte unfere Armee, 
wenn fie jene Verſchanzungen angreifen wollte, in der 
Flanke beichoffen werden. Demungeachtet hatten fich 
Görgey's Truppen entſchloſſen und todesmuthig in Schlacht— 
ordnung aufgeitellt. Mit Ungeduld erwarteten die mu— 
thigen Ungarn das Zeichen, ſich auf den Feind zu ftürzen. 

Görgey, von vielen Dfficieren gefolgt, ritt die Linie 
entlang und blickte mit ernten Zügen auf die zum Sieg 
oder Tod entſchloſſenen Reihen, 

„Obriſt,“ Sprach er zu Sigismund, „ich werde heute 
den erſten Angriff beobachten, den Sie an der Spike 
einer Sturmeolonne machen werden. Sehen Sie dert 
die Hügelfette, die mit eimer Batterie bepflanzt unſere 
ganze Schlachtlinie beitreichen Fann, wenn wir weiter 
vorrücken. Sie werden mit einer Anzahl Freimilliger, 
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die Sie aufrufen werden, dieſe Batterie zum Schweigen 
bringen. ‘‘ 

„General,“  entgegnete Sigismund, im ſtolzen 
Selbſtbewußtſein, „ich werde Ihr Vertrauen zu recht— 
fertigen willen. 

Damit fprengte Sigismund vor ein Honvedba— 
taiflon zu Buß und rief: „Freiwillige vor, zum Sturm 
auf jene Batterie.‘ 

Das ganze Bataillon trat vor und Sigismund 
jtieg vom Pferde und übernahm das Commando der ſich 
damit bildenden, dicht gejchloffenen Sturmeolonne, Major 
deffelben war fein Freund Gotthold und diefer ftellte fich 
gern unter die Befehle eines ſo edlen Führers. 

Plötzlich ſah Graf Sigismund einen ſchönen jungen 
Huſarenofficier an feiner Seite, die dreifarbige ungariſche 
Fahne Hoch ſchwenkend; es war die Fürſtin Solanthe, 
die den gefährlichen Kampf an der Seite ihres Freundes 
mitmachen wollte. Vergebens beſchwor er fie, ſich ohne 
Noth diefer Gefahr nicht auszufehen. Doc fie ſprach: 
„Wir find Waffenbrüder, geliebter Breund, wir leben und 
fterben mit einander, ich hätte ja dech Feine Ruhe ges 
habt, wenn ih Sie allein in der Gefahr gewußt hätte, 
während ich felbft in Sicherheit war.“ 

Es war jet Feine Zeit zu langen Verhandlungen, 
Das Donnerwort: Marfch ! erfchallte und dicht geſchloſ— 
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ſen im Sturmfchritt bewegte ſich die Colonne vorwärts 
der Hügelfette zu. 

Ploötzlich Frashten dort die Geſchütze. Man ſah erſt 
den blauen Dampf aus der Ferne von den Mündungen 
der Kanonen aufwirbeln; man fah den Blitz des Feuers, 
und erft fpäter praffelte der Tod, mit einem Ungewitter 
von Kartätjchen, in die dichtgefchloffenen Reihen, und ver 
Donner rollte hinterdrein und viele der Braven ſanken 
mit zerfehmetterten Gfiedern zu Boden. — Doch nichts 
hielt fie auf. „Rojto! Rojto!“*) ertönte ter Auf des 
Sommandirenten, und aus dem Sturmfchritt wurde ein 
Wettlauf, aus dem Angriff eine wilde Jagd. 

Und. es dauerte nicht lange, fo hielten die immer 
vorwärts Stürmenden unter dem fehreelichen Ungemitter 
am Fuß der Schanze. 

Noch einmal ertönte es: „Rojto!“ und in rafene 

der Eile erkletterten die tollkühnen Krieger die Höhen 
der Wälle. 
Kurz, ‚aber mörderifeh war der Kampf. In wenigen 
Minuten war die Mannfchaft der Bedienung der Ge— 
ſchütze niedergehauen, die Gavallerie der Bedeckung aus— 
einandergeſprengt, jagte davon und ſtatt der ſchwarzgelben 
Fahne pflanzte das kühne Heldenmädchen die ungariſche 
Tricolore auf die Höhe der Batterie. 


* Vorwärts! 
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Dem üfterreihifchen Oeneral war die Größe des 
Verluftes nicht entgangen. Bald kamen die Defterreicher 
mit bedeutender Verjtärfung zurück und wollten die bes 
feftigten Hügel wieder erobern. Aber die Magyaren 
wiefen alle ihre Stürme mit den Bajonneten von fi 
ab und während des Kampfes Famen den Ungarn zwei 
Schwadronen von Sigismund’s flinfen Hufaren zu Hülfe 
und befreiten die Eroberer ver Schanzen ven dem lältigen 
Feinde. Schnell ſchickte Görgey noch eine Compagnie Artille— 
tiften herbei, und fo donnerten die öſterreichiſchen Kanonen, 
die blos umgewendet zu werden brauchten, Tod und 
Verderben in die Reihen ihrer eigenen Eaiferlichen Truppen. 

Diefe kühne Benutzung des rechten Augenblicks ent: 
hie das Gefchi des Tages. Die Magyaren, die un— 
terdeffen auf allen Punkten angegriffen hatten, erhoben 
ein Jubelgeſchrei. AS der Feind mit feinen eigenen 
Gefhügen niedergeſchmettert wurde, verdreifachte fich ihr 
Muth, und unaufhaltfam, ungeſtüm, wie rafend ſtürm— 
ten fie dem Bajonnetwalle der Defterreicher entgegen. 
Nichts Eonnte ihrem Anfalle widerftehen. 

Im Sturm wurden alle feindlichen Schanzen ges 
nommen und überall die Kaiferlichen zurückgeworfen. 

Der Sieg war errungen. 

Nach ter Schlacht Eehrten Sigismund und Jolanthe 
zu ihrem Sufarenregiment zurüd. Das Heer ftellte ſich 
in Schlachtortnung auf. Görgey ritt im finftern Schwei⸗ 
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gen an der langen Linie herab. Cr fehien für Feinen 
diefer Tapfern ein Wort des Lobes zu haben. Doch 
als er bei dem Hufarenregiment anfam, hielt er einen 
Yugenblik an, reichte Sigismund die Hand und ſprach: 
„Sie haben der Einpfehlung des Generals Ben Ehre 
gemacht, Herr Drift, ich danke dafiir im Namen des 
Baterlandes. Ich merde auf Ihre Beförderung denken; 
bis dahin wünſche ich Sie und ihren tapfern jungen 
Adjutanten unter den Offigieren meines Generalſtabs 
zu ſehen. Ernennen Sie jelbjt den interimiftichen Come 
mandeur Ihres fchönen Honved-Huſarenregiments und 
machen Sie mir Meldung von Ihrer Wahl. „Ich hoffe,“ 
ſchloß er mit einer in der That gewinnenden Sreund- 
lichkeit, „Sie fünftig zu meinen aufrichtigften Ans 
hängern und Freunden zählen zu dürfen.“ Er betonte 
den Ausdruck: aufrichtig und verrieth dadurch, daß 
er denn Doch dem Grafen Sigismund nicht fo ganz traue 
und nur ihn für fich zu gewinnen fuchen wollte, Aber 
Sigismund erkannte feine Abficht und antwortete aus— 
weichend: „Herr General, mein Herz fehlägt für die 
Freiheit des Baterlantes und für das Wohl der Nation, 
Wenn Sie, Herr: General, nach Kofjuth das Meifte zur 
Rettung Ungarns beigetragen haben werden, fo gilt 
Shnen meine heiße Verehrung und meine glühende 
Dankbarkeit.‘ 
Die —— BE: 11 
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Görgey antwortete nicht, düfter und ſchweigend ritt 
ex über das Shlahtfet. 

Die Nacht hindurch hielt der größte Theil des 
Heered auf tem Schlachtfelde unter Sterbenden und 
Todten eine ſchreckliche Raſt. Aber die Blutarbeit des 
Tages fchien alles menfchliche Gefühl in den. ermüdeten 
Soldaten abgeftumpft zu haben. Vielen dienten die 
Falten Zeiber der Todten als. Nuhekiffen und eine Blut— 
lache als Ruhebett. Sie hüllten fich feſt in ihren Mantel 
und fchliefen den Schlaf der Erſchöpfung. 

Mitten. unter ihnen befanden fi) Sigismund und 
Jolanthe. Sie ſuchten eine Stelle, die rein von Blut 
war und frei von Todten. Dieſe war endlich gefunden, 
Huch ſie hüllten ſich in ihre Mäntel und legten fich nie— 
der an. ein Feuer, das der Zigeuner in Jolanthe's Dien— 
ften und des Grafen Diener, der treue Janos, aus zer 
ichoffenen Wagen, Munitionskarren nnd Kanonenlaffeten 
angefacht hatten. — Da tönten von nahe und ferne die 
Klagen: der Echwerverwundeten, ihr Flehen um einen 
Trunk Waſſer an das Ohr des edlen jungen Mädchens. 
Sie erhob ſich von der Seite ihres bereits ſchlafenden 
Freundes und erquickte die Verwundeten durch einen 
Trunk aus ihrer Feldflaſche und tröſtete die Sterbenden, 
da ſie weitere Hülfe in der Nacht nicht bringen konnte. 

Da wurde Sigismund geweckt. Ein Adjutant des 
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Generals Görgey brachte ihm den Auftrag, die Stellung 
des Feindes, der fich zurückgezogen hatte, zu tecognos- 
eiren und eine günftige Bofition für die Armee am 
folgenden Tage zu befolgen. 

Es war ein ebenfo ſchwieriger als gefährlicher Auf— 
trag, der ebenjo viel Klugheit als Geiftesgegenwart 
forderte. Es war alfo eine Ehre für Sigiemund, dazu 
commandirt zu werden, die ihm auch Freude machte, 
obwohl er fih den Gedanken nicht nehmen konnte, daß 
der General fich feiner damit auf gute Weife entledigen 
wolle; denn es fehlte nicht in feinen nähern Umgebun— 
gen an tüchtigen Männern für eine folche Expedition. 

Sraf Sigismund ſprang auf, rückte feine Waffen 
und Kleidung zurecht und ftellte fich zu Befehl Des Ge— 
nerals; aber nicht ohne Schrecken bemerkte er, daß So- 
lanthe an feiner Seite fehlte. Er merkte die Diener; 
fie wußten nicht wo fie geblieben war, Da fagte ihın 
fein Herz die Wahrheit, daß fie gegangen war, Werfe 
der Liebe und Milde zu üben und nun war er darüber 
beruhigt und dankte Gott, daß das geliebte Märchen 
nicht, der Gefahr, der er felbit entgegen ging, ausgeſetzt 
werden wiirde, 

Er lich Misfa, den Zigeunerburſchen, zurück mit 
dem Befehl, die Fürftin, wenn fie zurückkehren würde, 
bon dem Auftrage, den er erhalten, in Kenntniß zu fegen 
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und fie zu erfuchen fich zu ihrem Regiment zu begeben 
und feine Rückkehr abzuwarten. 

- Dann beftieg Sigismund fein fehnelles Roß und 
ſetzte ſich an die Spitze der aus Cavallerie und Infan— 
terie zuſammengefetzten Colonne. 

So lange ſie noch fern vom Feinde waren, nahm 

jeder Huſar einen Infanteriſten hinter ſich auf das Pferd. 
Es ſollten dieſe als Schleichpatrouillen vorangehen, ſobald 
ſie ſich den öſterreichiſchen Vorpoſten nähern würden. 
Das Gepäck hatte die Mannſchaft, der leichtern Be⸗ 
quemlichkeit willen, bei dem Gros des Corps zurücklaſſen 
müſſen. 
Die kaiſerliche Armee hatte ſich nach Zagiva auf 
ihre Reſerven zurückgezogen. Dieſe hatten unterdeß ein 
verſchanztes Lager aufgerichtet, das ebenſo ſehr durch. 
ſeine natürliche Lage, wie durch zahlreiche Wälle und 
Gräben geſchützt war. | 

Zagiva ift nur ein Eleines unbedentendes Dorf, das 
am Ende einer unermeßlichen Haide Tiegt, die fich nackt 
und kahl von Süden her zieht. Erſt bei Gödöllö be— 
ginnt das Land wellenförmige Hügel zu bilden und auf 
der Höhe einer diefer Hügelfetten liegt das Dorf Zagiva, 
welchen Drt die Defterreicher zum Stützpunkt ihrer aller⸗ 
dings ſehr günſtigen und feſten Stellung benutzten. 

Rechts und links von dieſem Dorfe erheben ſich 
drei Hügel, die aber ſämmtlich von kaiſerlichen Batte— 
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rien bejeßt und durh Schanzen mit dem Hauptlager 
verbunden waren, 

| Auf der Hauptfronte des Lagers gegen Aszod hin 
ftreeften fih fchroff und fteil Die Höhen nieder, auf 
welchen fich die Defterreicher gelagert hatten und die fine 
Flanke des Lagers, die ſich nach der Ebene hin abflachte, 
war durh Sümpfe und Moräfte fo vollftändig geſchützt, 
dag an einen Angriff von diefer Seite ber nicht zu 
denken war. Das Lager Eonnte alfo nur von der Haupte 
fronte her angegriffen werden, wenn zuvor alle fie decken— 
den Schangen genommen waren. Uber die Geſchütze 
des Lagers Fonnten die Ebene beftreihen, fo weit die 
Kugeln nur reichten und diefer Umftand machte jede Anz 
näherung. einer Sturmeolonne in der Schußweite fat zu 
einer Unmöglichkeit. 

Als die Colonne, die Graf Sigismund führte, mit 
Zurücklaſſung der Pferde ſich bis ganz in die Nähe des 
feindlichen Lagers berangefchlichen hatte, lag eine fo 
ſchwarze, tiefe dunkle Nacht auf der Puſta, daß weder 
die Ungarn die Wälle und Schangen des Lagers erblicken, noch 
fie felbft von den aufmerkſamen üfterreichifchen Wacht— 
poften gefehen werden Ffonnten. Die Magyaren aber 
hatten den Veortheil, unter den patriotiſchen Landlenten 
trefflihe, mit der Gegend genau befannte Führer und 
Kundſchafter gefunden zu haben und dieje bezeichneten 
ihnen genau die Stellen, wo fie felbft mit Vortheil 
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gegen die üfterreichifchen Befeftigungen Schanzen aufs 
werfen Fonnten, | 

Nun verwandelte fich jeder Soldat in einen Pionnier. 
Schaufeln und Spaten hatte fih Sigismund, als er 
noch in dem Dorfe Zagiva einiges Nähere über die 
Stellung der Feinde und die Dertlichkeit erfahren hatte, 
dort in Hinreichender Menge requiritt. Zudem tar 
ihm eine Abtheilung Pionniere beigegeben worden und nun 
fab man Huſaren und Honvedinfanterie und Bauern, 
Alles durcheinander in der Emſigkeit eines Ameifenhaus 
fens ſchaufeln und graben, oder eigentlich fehen fonnte 
man fie nicht und hören kaum mehr, denn Alles war 
rabenſchwarze Nacht und in tiefer Stille wurde gearbeitet. 
Unbegreiflich. fehien e8, wie regelmäßige Schanzarbeiten 
auf ſolche Weiſe ausgeführt werden konnten; aber das 
Wunder gelang. Nur flüfternd wurden die Befehle er— 
theilt und von Ohr zu Ohr meiter getragen und durch 
Linien und eingefchlagene Pflöde wurde die Richtung 
der Schanzen hinreichend bezeichnet. — Eine andere Abs 
theilung des Beobachtungscorps ging noch weiter vor, 
um einen ftörenden Leberfall des Feindes fogleich ab— 
wehren zu Fünnen. Sigismund ftellte fich ſelbſt an die 
Spike diefer Abtheilung, während er die Leitung der 
Arbeiten geſchickten Ingenieur-Officieren übergeben hatte. 

Aber fo vorfihtig und fiill man auch verfuhr, fo 
war es doch nicht zu vermeiden gewefen, daß das Ge— 
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räufch der Arbeiten vom Feinde vernommen wurde, Um 
die fleigigen Arbeiter ſehen und vernichten zu können, 
warfen fie Raketen mit Leuchtfugeln in die Luft. Sie 
erhellten Damit die Dunkelheit der Nacht auf einige Mo— 
mente und entdeckten dadurch den Ort, wo gearbeitet 
wurde. Urplötzlich Erachten ihre Geſchütze. Der Don 
ner der Kanonen rollte noch, lange fort in die augen— 
blicklich wieder hereingebrochene Dunkelheit hinein. Aber 
die Magyaren lachten über dieſes Verpuffen von Pulver 
und Eiſen. Sn der Nacht täuſcht jede Berechnung. der 
Entfernung. Die Kugeln fuhren faufend über ihren Köpfen 
hinweg; zudem jtanden fie ſchon gedeckt größtentheils 
in den Gräben und hinter den ſchon halb aufgeworfenen 
Schanzen. Der Dbrift, Graf Sigismund, hatte feine 
Zruppen eine Fleine Flankenbewegung machen lajjen, um 
aus der Schußlinie zu kommen. 

Es dauerte auch nicht lange, fo hörte er fen die 
ſchweren Fußtritte und das leiſe Warfenklirren der kai— 
jerlichen Ausfalltruppen. Selbſt mehrere Kanonen höre 
ten fie von der Höhe herabraffeln, 

Indeß geriethen die arbeitenden Honvedtruppen in 
nicht geringen Schred. Sie hörten ebenfalls das Ges 
räuſch der herannahenden öſterreichiſchen Marjchenlonne 
und ald vom Lager aus wieder Leuchtfugeln geworfen 
wurden, welche die Gegend auf einen Moment erleuchteten, 
ſahen fie fogar den Feind, aber Feine Spur von dem 
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Obriſt Sigismund Horwähti und deffen Corps, das 
ihre Arbeiter beſchützen follte, Sie glaubten fich verra- 
then und wollten fchon ihre Haden und Spaten weg— 
werfen, und die Dffieiere, die den Führer der Vorhut 
beffer Fannten und ihm unbedingt vertrauten, hatten 
Mühe die Arbeiter zum Standhalten zu bewegen. 

Näher und näher heran Famen die Tritte der Feinde, 
Dei dem jebt heller werdenden Leuchten der Sterne glaub— 
ten die Arbeiter fhen, das Blitzen der Bajonnete zu er— 
kennen. Den fleißigen Schanzgräbern pochte das Herz, 
| aber fie wichen nicht ven der Stelle, 

Plötzlich vernahmen die ängſtlich aufhorchenden Ar— 
beiter ein dumpfes Getön durch die Stille der Nacht. 
Es war als wenn zwei gewaltige Eiſenmaſſen mit Hef— 
tigfeit gegen einander prallten. Gleich darauf erfchalfte 
ein Ruf, verworrenes Gefchrei, das Klivren von Waffen 
und Knallen der Musketen, deren Feuer man von Seiten 
der Schanzgräber aufblitzen ſah. 

Nun war es entſchieden. „Graf Horwaͤhti bat fie 
überfallen,“ rief Einer dem Andern zu. — „Hei, da 
möchte wir dabei ſein, wenn ſie den öſterreichiſchen Hun— 
den die Schädel einſchlagen,“ lautete die Antwort. 

Einmal kam der Kampf ganz in die Nähe der 
Schanzarbeiter. Sie hörten das Schnauben der Pferde 
und ganz deutlich das Getön des Kampfes. Nach und 
nach aber zog ſich das Gefecht immer weiter zurück. 
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Das ſchaurige Geräufch entfernte fih immer mehr und 
wurde von Minute zu Minute immer fchwächer. Ends 
ih ſchwieg es ganz. 

„Der Sigismund hat geſiegt,“ fo ftüſtette jetzt 
Einer dem Andern zu, und rüſtig arbeitete Jeder weiter 
an den Schanzen, die auch noch vor Tagesanbruch volls 
endet waren. 

Bald aber hatten fie die Freude, daß die Bedeckungs— 
mannfchaft zurückkam. Die bei der Arbeit gebliebenen 
Honveds drückten und fehüttelten den tapfern Kameraden 
freudig die Hände. Der Obrift, Graf Sigismund, 
fprang vom Pferde und wurde won allen Dffieieren um— 
armt. Er galt als ter Held des Tages und erzählte 
mit Bercheidenheit den Hergang des Kampfes, wie er 
mit den Seinigen dem Feinde unerwartet in die Flanke 
‚gefallen fei, den Ausfall zurückgeſchlagen und noch dabei 
drei Kanonen erbeutet habe, 
| So war der öfterreichitche Commanteur denn end— 
lich zu der Einficht gefommen, daß feine Kanonade nichts 
weiter, als eine ganz fruchtlofe Verſchwendung der koſt— 
baren Munition fei, und deshalb hatte er das Feuer 
feiner Geſchütze eingeftellt. 

Mit Anbruch des Tages Fam endlich die ungariſche 
Armee heranmarfchirt und formirte fogleich ihre Schlachts 
ordnung, gedeckt durch Die aufgeworfenen Schanzen. 

Um acht Uhr begann die Kanonade, welche unge: 
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fähr zwei Stunden ohne beteutenden Erfolg dauerte. 
Unterdeß hatte Görgey zwei Sturmcolonnen  formiren 
laffen. Die erfte derfelben beſtand aus fünf Batterien 
Honveds, 1 Bataillon Scharfihüsen und 400 bis 500 
Pionnieren und Zunmerleuten, die mit Yerten, Hacken 
und Schaufeln verjehen waren. Die zweite Sturmeos 
lonne war fait von gleicher Stärke. 

Etwa um halb elf Uhr ritt Görgey im Galopp 
durch Die aufgeftellte Schlachtlinie, hielt dann wor der 
Fronte und rief mit heller, durchdringender Stimme; 
„Erſte Sturmeolonne vorwärts, marſch!“ 

„Rojto, Rojto,“ ertönten an 6000 Männerftimmen 
und die Colonne feßte fich in Bewegung, Dbrift Oaspar 
commandirte. Sigismund trat als Freiwilliger in die 
vorderften Reihen der Stürmenten. 

Kaum hatte diefe Colonne die fichern Verſchanzun⸗ 
gen verlaffen, jo eröffnete das feindliche Geſchütz gegen 
diefelbe ein mörderiſches Feuer. Indeß im Sturmlauf 
rückten fie vorwärts und begannen auf Händen und Knien 
die fteile Höhe hinan zu ‚Elettern, worauf das Lager der 
Defterreicher fich befand, 
| Hunderte fielen und flürzten von Startätfchen zer 

riſſen von der Höhe herab; aber nichts hielt die Braven 
auf; über die Leiber der Todten und Sterbenden ſtiegen 
die Lebenden hinweg und ſo würden ſie in wenigen 
Minuten die Anhöhe erreicht und erſtürmt haben, wenn 
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nicht plösfich der Schreckensruf: „Verrath! rette fich wer 
kann!“ die ganze Sturmeolonne wie ‚ein Lauffener Durchs 
rollt hätte. 

Voll Entſetzen wendeten fie fih um und erblickten 
eine öfterreichifcehe Truppenabtheilung, die den noch unten, 
am Fuß der Höhe ſtehenden Ungarn in die Flanke ge: 
fallen war und fie zurückwarf, 

Seht mar an fein Vorrüfen mehr zu denken. 
Ein paniſcher Schrecken ergriff die Magyaren und in 
übereilter Flucht ſtürzten fie fih won der Höhe wieder 
herab und Tiefen mit aufgelöfter Ordnung, verfolgt von 
den feindlichen Kugeln den ungarischen Verfchanzungen zu. 

Innerhalb derſelben fammelten fie fih wieder. Die 
einzelnen Bataillone ſchaarten ſich zuſammen und die 
Aufſtellung geſchah mit Ordnung und Schnelligkeit. 

Görgey hatte dem Ereigniß kalt und ſchweigend zu⸗ 
geſehen. Dann ſprengte er an der neu gebildeten Linie 
herauf. Kein Wort des Tadels kam über ſeine Lippen. 
Mit einem kalten höhniſchen Blick überflog er die ge— 
lichteten Reihen. 

„Zweite Sturmeolonne vor!“ erſcholl fein Com— 
mandowort und entſchloſſen, tollkühn und raſch ſtürmten 
die muthigen Honveds auf die Verſchanzungen der Deftere 
reicher los. 

Das war ein entſetzliches Schauſpiel! Sigismund, 
der ſich bei der jetzt als Reſerve dienenden erſten Sturm— 


172 


eolonne befand, ſah, wie tie muthigen Ungarn uner= 
ſchrocken die fteile Anhöhe hinaufkletterten und wie graus 
jam der furchtbarfte Kartätjchenhagel ihre dichten Schaaren 
lichtete. Jetzt verſchwanden dieſe in der dunklen Rauch— 
wolke der feindlichen Geſchütze. Endlich verflog der 
Rauch, ſchmerzlicher Anblick! die Ungarn in der Ver: 
ſchanzung fahen, wie ihre Brüder den Berg, worauf 
das Lager der Feinde ftand, herabftürzten und dem 
Feinde den Rücken zukehrend, fehimpflich entflohen. 

Auch diefe fammelten fih wieder Hinter den Schan— 
zen. Abermals galeppirte Görgey vor der Schlachtlinie 
hinauf und warf der fo furchtbar gezehnteten Colonne 
einen Blick des Hohnes zu. | 

Dann fprengte ein beher, fehlanker Reiter in Ges 
neralsuniform heran, einen weißen Galabreferhut mit 
rother Feder auf dem Kopfe tragend und hielt vor Gör— 
gey. Es war der General Ouyon. Aller Herzen fchlus 
gen freudiger. 

„Commandant!“ er ſchon von Weitem, „die 
Schlacht iſt verloren, wenn wir nicht in kurzer Zeit 
die Verſchanzungen des Feindes erobert haben; denn 
neue Truppenmaſſen rücken den Defterreichern zu Hülfe. 
Sie kommen von Bagh und Koka her und bedrohen 
unſere Flanken. 

„Gut!“ verſetzte Görgey trocken, ne Sie 
noch einmal den Sturm, General Guyon.“ 
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„Sn einer Stunde,’ rief Diefer mit beiterer Zus 
verſicht, „ſind die Schanzen unfer, oder Ihr Fonnt 
meinen Leichnam unter den Haufen meiner gefallenen 
Brüder herverjuchen ! 

Nun begann er beide Colonnen in eine einzige 
große Sturmmaſſe zuſammen zu ziehen und verſtärkte 
fie mit friichen Bataillonen, worauf er fie in Schlacht: 
ordnung aufmarjihiren ließ. 

Sodann jagte er durch ihre Reihen und rief mit 
weithin tönender Stimme: 

„Seid Ihr bereit für die Freiheit zu ſterben 
Kameraden?“ | 

‚Sieg oder Tod!“*) fo riefen viele Taujende 
und der Sturm begann, damit der mörderiſchſte Kampf, 
der in diefem ganzen unglüclichen Kriege gerechten ift. 

Guyon fprang vem Pferde und rief: „Ich will 
Euh zu Fuß zum Sieg oder Tod führen!‘ damit 
nahın er einem Yahnenträger eines Honvedbataillons die 
dreifarbige Fahne aus der Hand, ſchwenkte fie hoch mit 
ftarfer Hand und rief das Commandewort: Rojto ! 
(Vorwärts |) 

„Rojto! Rojto!“ diefer Ruf von allen Seiten ber 
erfüllte Die Luft und die Colonne ſtürmte dahin über 
die Ebene, voraus der tollkühne Srländer mit der hoch⸗ 


*) Auf Ungarifch: „Gyozelem vagy halal!“ 
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gefhwungenen ungarischen Nationalfahne in der einen 
und dem gezegenen Degen in der andern Hand. 

Nun waren fie Alle in einer Gefahr, Ulle dem 
Siege oder Tode verbrüdert. Was. fümmerten fie noch 
die Kugeln, die ihre Reihen auseinanderriffen, was Lie 
Leichen ihrer dahinſtürzenden Brüder, was die furchtkaren 
Erachenden Schlünde, denen fie entgegen ftürmten; Alte 
dachten fie nur an die Nettung des Vaterlandes und 
folgten muthig der Fahne, die fo luftig und heiter pran— 
gend voranmehte, 

Das mühevolle Klettern wurde auf Augenblicke von 
der Nothwendigkeit, Athen zu fchöpfen, unterbrochen. 
Die dichten Wolfen von PBulverdampf, die fie jegt ums 
hüllten, erſtickten fie beinahe; die erhißten Sinne fingen 
an zu ſchwinden. Viele fanfen erfchöpft und ermattet 
zu Boden. Uber immer wieder und lauter und lauter 
ertönte Guyon's Zuruf: „Rojto! Rojto!“ (Vorwärts ! 
vorwärts!) und die Grmatteten rafften fih auf und 
nahmen ihre fetten Kräfte zufammen, um vorwärts zu 
flettern. | | 

Endlich hatten die Magyaren den Gipfel erreicht. 
Auf der Höhe einer eroberten Batterie hatte Guyon die 
treifarbige Fahne Ungarns anfgepflanzt und aus jeder Bruft 
der Stürmenden ertönte der Siegesruf: „Gyözelem !“*) 
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Die ungarifchen Heerſchaaren am Fuß der Höhen 
hatten diefen Auf vernommen und ein laute Eljen a 
magyar!”*) ertönte zuriick. 

Als aber die Schanzen mit jo vielen Opfern an 
Todten und Verwundeten erſtürmt waren, Fannte die 
Wuth der Sieger Feine Grenzen. Kein Barton wurde 
gegeben. Die Feinde fielen maffenweife, ſelbſt die, welche 
die Waffen ſchon meggewerfen hatten und um Gnade 
flehten, wurden ohne Schonung niedergehauen, Unter 
ten Säbeln der Ungarn floffen Ströme von Blut und 
tiefelten wom Berge in die Ebene herab, 

Görgey hatte Durch ein gejchieftes Manövre den 
Defterreichern den Rückzug abgefchnitten und erſt nad) 
bintigen ©efechten Fonnten die weichenten Feinde Gö— 
döllö erreichen, wo jeine Reſerven aufgeftelt waren. 

Neue Siege folgten diefem glänzenden; der Gott 
der Schlachten ſchien mit den Ungarn zu fein. Görgey 
bedeckte fih mit Ruhm, hätte er auch ebenfo jehr ſpäter 
jeine Ehre gefichert! Aber Stephan hatte bald Gelegen— 
heit und Veranlaffung, traurige Demerfungen darlıber 
dem Präfidenten Kofjuth mitzutheilen. 

Görgey hatte ſchon durch manche Eleine Züge Miß— 
trauen umd Unzufriedenheit unter feinen Soldaten erwedt. 

Einer diefer Züge war die jo überaus glänzende 

*) Es lebe der Magyar! 
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und feierliche Beerdigung, welche der General Görgey 
dem, während der Erftürmung der Stadt Waiten durch 
die Ungam ven einem Knaben au dem Zenfter einer 
Grziehungsanftalt erſchoſſenen öſterreichiſchen General 
Götz angedeihen ließ. Auf feinen Befehl wurden in 
der Stadt währen? des Leichenbegängniffes alle Glocken 
geläutet; ſechs öſterreichiſche Stabsoffieiere, die Görgey 
befonderd dazu hatte einladen laſſen, befanden fih im 
Gefolge des Sarges, der unter dem Donner von hundert 
Kanonenſchüſſen eingejenkt wurde, 

Mancher Hufar Enirfchte dariiber mit den Zähnen 
und mancher Honved flieg einen wilden Fluch aus; 
der Parteihaß ließ es nicht dahin kommen, daß diefe 
Handlung als ein Act der Großmuth angefehen werde, 
welche Tapferkeit jelbft im Feinde anerfennt und ehrt; 
im ©egentheil fand das Volk fi durch den Gedanken 
beunruhigt, daß Görgey fich bei der Faiferlichen Regierung 
beliebt zu machen ſuche. Indeß Niemand wagte eg, 
dagegen zu murren. Im Allgemeinen ſtellte ſich doch 
bald das Vertrauen auf den Patriotismus dieſes eben— 
ſo kühnen als geſchickten Feldherrn wieder her. 

Nachdem Graf Sigismund in ſeinem vertrauten 
Briefe an Koſſuth manche kleinen Züge, die ihn zum 
Mißtrauen berechtigten, einberichtet hatte, fuhr er fort: 

„Nicht umhin kann ich jedoch, dem General das 
Zeugniß zu ertheilen, daß derſelbe in allen Schlachten 
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und Gefechten als ein vieljeitig gebildeter Feldherr und 
als muthiger, unerſchrockener Sieger ſich gezeigt bat. 
Seine geſchickten und brillanten Manövres entichieten 
in der Regel die Schlacht und die Tollkühnheit, womit 
er ſeine Perſon den größten Gefahren ausſetzt, gewinnt 
ihm die Liebe und Achtung der Soldaten. Streng, 
herriſch, unbeugſam iſt er während des Kampfes; kurz, 
unfreundlich und kalt nach dem Kampfe. Mit dem 
einmal tief gewurzelten Mißtrauen im Herzen ſollte man 
meinen, daß ihm die Tapferkeit feiner Truppen keines— 
wegs angenehm fei und daß er über die Siege der Uns 
garn nichts weniger als erfreut fer.’ 

Ueber das erwähnte Leichenbegängnig des Generals 
Götz äußerte fih Sigismund : 

„Ich fühle mich keineswegs berufen, eine Hand— 
lung meines Commandeurd, deren Beweggründe mir 
unbefannt find, zu. beurtheilen oder zu verdammen; nich 
umhin Tann ich jedoch, zu bemerfen, daß diejes Ver— 
fahren im ganzen Heere eine bedeutende Verftiimmung 
hervorgerufen hat, die fich wohl rechtfertigen läßt, wenn 
man dagegen die üble Behandlung, welche die gefangenen 
Ungarn von den Kaiserlichen zu erdulten haben, betrachtet. 

„Ich kann es nicht verhehlen, daß man bereits 
über ein Cinverftändniß des Generald mit dem Feinde 
geheimnißvolle Andeutungen vernimmt, 

Die Magyaren. II. 12 
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„Bei allen Ddiefen Beobachtungen wuchs mein 
Miftrauen gegen Görgey und mem Herz blutet bei 
tem Gedanfen an Verrath. Nur der Gedanke, daß 
ein Mann lebt, ver fir das Heil des Landes beſorgt 
iſt, kann mich einigermaßen beruhigen. So fange Kof- 
futh Lajes wacht, hat die Nation nichts zu fürchten. 

Zu den fchönen Waffenthaten des ungarifchen Heeres 
gehörte auch der Sieg bei Nagy-Säclo. 

Diefer Ort ift ein ziemlich weitfäufig gebautes 
Dorf von etwa 4000 gut magyarifch gefinnten Bauern 
bewohnt. Gegen diefes Dorf rückte die Bfterreichifche 
Heerfäule vor. Görgey ließ diefen Ort nur mit zwei 
Honvedbataillons beſetzen, die Drdre hatten, das Dorf 
nur ſchwach zu vertheidigen und ſich vor den Defter: 
veichern zurückzuziehen; dann aber fi den Umftänden 
nad) entweder in die Häufer zu verſtecken und auf die 
Defterreicher zu feuern, oder durch die Seitenftraßen ſich 
auf das Feld zu ziehen. 

Don der Lage des Ortes begünſtigt, hatte Görgey 
äußerſt zweckmäßig feine Anordnungen getroffen. Die 
breite Dorfftraße zeg fich Hinter dem Dorfe auf eine 
Anhöhe hinan, auf welcher Görgey eine verdeckte Batterie, 
beftehend aus ſechs Zwölfpfündern und zwei Haubiken, auf 
ftellen ließ. 

Es war 9 Uhr Morgens, als die Defterreicher von 
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Zieles heranrückten. Die E£aiferliche Armee mochte uns 
gefähr 20,000 Mann betragen. Zudem führte fie einen 
vortrefflichen Artillerieparf mit fich. 

Die öfterreichifche Brigade Jablonowsky war indeß 
mit den in Säclo aufgejtellten zwei Honvedbataillons 
in's Gefecht gerathen und diefe zogen fich ihrer Inſtrue⸗ 
tion gemäß langſam zurück und werfchwanden bald in 
den Häufern auf beiden Seiten der Straße. Das ges 
ſchah unbemerft von den Deſterreichern, denn Andere 
hatten ſich zum Schein anf die Felder an beiden Seiten 
der Straße geflüchtet. So waren denn die Defterreicher, 
die von Görgey's Plan nichts ahneten, unvorfichtig ges 
nug, im dicht geichleffenen Colennen in das Dorf zu 
rücken und die breite Dorfitraße, nach der Anhöhe zu 
marfehirend, fat ganz zu füllen. Saum aber hatten 
fie die Mitte des Dorfes erreicht, als plöglich und uner— 
wartet auf der Höhe die Mündungen der Kanonen zum 
Vorſchein Famen und in demfelben Augenblick ſchleuder— 
ten die Smölfpfünder mitten in die dichten Menſchen— 
maffen ihre furchtbaren Eifenbälle vernichtend und zer 
ſchmetternd hinein. Eine Kugel riß zehn bis zwanzig 
Menſchenleiber ‚auseinander ſelbſt im Hintergrunde der 
Scene, während die Vorderften von einen Hagel von 
Kartätjchen nicdergefchmettert wurden und an beiden 
Seiten der Straße aus den geöffneten Fenſtern zahllefe 
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Gemehrläufe der Honveds und der Bauern in die Dichten 
Reihen ver Defterreicher hunderte von Bleikugeln wie 
eine Saat von Unheil und Verderben fchleuderten. 

Da wandte fich Alles dort zur Flucht. Allein die 
großen Maffen, die nachrückten, hemmten die Beweguns 
gen ter fliehenden Defterreicher und die ungariſchen Ge— 
fhüse hatten Muße genug, unten den fliehenden Heer: 
haufen aufzuräumen. Man rechnet 1400 Todte, welche 
die Dejterreicher in dieſem Dorfe zurüdgelaffen hatten. 

Auf allen Punkten wurde der Feind gefchlagen 
und der große Rückzug des Eaiferlichen Heeres begann, 
der erft bei Preßburg endete. 

Unterdeß war der FML. v. Welden, der neuer> 
nannte Oberbefehlshaber der öſterreichiſchen Armee mit 
frifhen Zruppenmaffen von Dfen her angefommen und 
hatte die Trümmer der einzeln gefchlagenen Corps an 
ſich gezegen, und mit diefem noch immer fehr. bedeuten- 
den Deere eine concentrirte Stellung zwiſchen Gran und 
Komorn eingenommen. 

Am 22. Juni überfchritten die Ungarn die Donau 
und griffen am 23, die Defterreicher an. Endlich neigte 
fih ver Sieg auf die Seite der Ungarn. Die Defters 
reicher entfloben in milder Unordnung. 

Und das Herz Ungarns, die jungfräuliche Feſtung 
Komern war entfeßt. 


27. 


Die Ungarn find ein poetifches Volk, National- 
gefänge erweden in ihren flammenden Augen eine Be— 
geifterung, von der fich ein gemüthlicher Deutfche mit 
feinem Alles kalt berechnendem Verftande feine Vor—⸗ 
ftelung machen kann. 

Es war eine Zeit der Waffenruhe eingetreten, 
Aber die Ruffen Hatten fehon die ©renzen Ungarns 
überfchritten und drohten mit immer mehr heranziehen= 
der Uebermacht hereinzubrechen in das ſchöne unglückliche 
Land. Set galt e8 durch neuen Aufruf an ven Paz 
triotismus, die in zahllofen Schlachten fo furchtbar ges 
zehnteten Heere durch Recrutiren wieder zu vervollſtändi— 
gen. Die Zeit, wo die Bauern als Reibeigene durch 
den Befehl des Herrn und die Peitſche des Frohnvoigts 
zu Soldaten gepreßt werden Eonnten, war längft worüber. 
Die Revolution hatte den Bauern ihre Freiheit gegeben, 
ehe noch ganz Ungarn feine Freiheit vom och der 
habsburgiſchen Dynaftie erfämpft hatte und das Bewußt⸗ 
fein, daß nur durch tie Freiheit des Waterlandes die 
eigene des Bauernſtandes gefichert werden Fünne, hatte 
ſich aller Herzen bemächtigt und die lebendigſte Begeifte- 
rung für Freiheit und Baterland war daraus hervor— 
gegangen, 

Sigismund hatte, was wie noch nicht erwähnt 
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haben, eine munderfehöne, zu dem Herzen dringende 
Zenorftimme, die wie ein Hauch des Gemüths aus der 
Brust herausquoll und ſchon durch die Innigkeit des 
Vortrags fih überall Sympathien erwarb. 

Eines Abends hatte er auf den großen Dorfplak 
feined? Stammgntes an der Donau die ſehr zahlreiche 
Gemeinde verſammelt. Da lagen ſie umher die kernigen 
braunen Geſtalten mit ihren langen gewichſten Schnurr— 
bärten im weiten Kreife, und hinter ihnen ftanden die 
Weiber und Kinder. Cigismund hielt dort in ihrer 
Mitte zu Pferde. An feiner Seite hielt anf ihrem 
milchweißen perſiſchen Rößlein in eleganter weiblicher 
Reitkleidung die Fürſtin Jolanthe. 

Auf der andern Seite, um halbe Pferdeslänge zurück, 
ſah man die dunklen Geſichtszüge mit den ſchwarzen 
blitzenden Augen eines ſchlanken Jünglings, der aber 
ſtatt der Waffen, außer einem Säbel an der Seite, 
keine andre Wehr trug, als eine mächtige Geige in ſeiner 
Hand, die ungariſche Guslu. — 

Er war ein Zigeuner; das ſah man an den eigen— 
thümlichen nationelfen Zügen dieſes feltfamen Wander— 
volks, aber er gehörte offenbar der vornehmeren Klaſſe 
der Virtuofen an, welche fih in günftiger Stellung im 
Gefolge der ungarischen Großen befinden. Ä 

Die Zigeuner Ungarns, dieſe wild-romantiſche 
Schöpfungszugabe ter magyariſchen Nationalität, find 
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geborene Mufikgenies. Die Ungarn felbft haben, Feine 
Muſik; die Zigeuner dagegen, ein Wandervolk ohne 
eigentliche. hiſtoriſche Erinnerungen, haben: fich, in Ungarn 
fo: in das Wefen der Magyaren hier eingelebt, daß fie 
jene; feurige Muſik ſchaffen Fonnten,. welche in. ihren 
Melodien den Geift und die Gefühle der ungarifchen 
Nationalität: fo wunderbar: tief wiederſpiegelt, wie diefes 
ganz beſonders in. der fo. begeifternd hinreißenden: Ra— 
koezy-Weiſe der Fall ift. Der Strich; des geigenden 
Zigeunerd hat etwas ganz Eigenes und läßt. ſich mit 
nichts vergleichen. In neueſter Zeit haben deutſche 
Speculanten auf den ungariſchen Haiden ein Orcheſter 
von Zigeunern zuſammengeleſen, mit dem ſie ſelbſt in 
Paris großes Aufſehen machten. Die Zigeuner, welche 
ihnen folgen, ſehen gar ſtattlich aus. Sie ſind modiſch 
gekleidet, wenn auch etwas bunt und mit goldnen Uhren, 
Ketten, Ringen und Tuchnadeln überladen. Sie ges 
fallen befonders den Damen ungemem, bleiben: aber 
meiftens ihren Neigungen nah Vagabunden, wie auf 
ihren Buften von Kerfemet und. Debregzin. _ Sobald 
fie fi) einiges Vermögen erworben haben, machen fie 
ſich frei ven ihrem deutſchen Muſikdirector; aber: fie 
mwiffen dann ihre Truppe nicht mehr zufammen: zu halten, 
zerfirenen fich allmälig, fallen einzeln in großen Städten 
der Polizei im die Hände und gehen traurig unter, 
Nur Einer, der im Auslande unter angenommenen 
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Namen gelebt und als Virtuoſe geglängt hatte, kehrte mit 
dem Erſparten nach Ungarn zurück, kaufte fih dort in 
einer Haide einen Bauernhof und Tebte ſtill und ordents 
ih. BZufälig war er eined Tages verreift, als der 
Edelmann, dem das Dorf gehörte, worin fein Bauern⸗ 
gut lag, nad ihm ſchickte; weil er nun aber erft am 
andern Tage erfchien, fo ließ der Edelmann ihn prügeln, 
worüber der unglückliche Virtuofe, der im Ausland die 
Bildung und das Chrgefühl der civiliſirten Welt ges 
wonnen hatte, ſich zu Tode grämte, 

Der geniale Sohn diefes Unglirelichen war cs, 
der mit jeiner Geige an des Grafen Seite hielt. 

Sein Name, Kemeny ift in ganz Ungarn bekannt 
und berühmt; denn er war der Liebling Görgey's, der 
ſich ftets in ſeiner Begleitung befand. 

Görgey hatte ihn nach dem Tote feines Vaters im 
tiefjten Elende, in die Lumpen der einft fo eleganten 
Kleidung feines Vaters gehüllt, zufällig angetroffen. 
Der bettelnde Zigeunerkuabe fpiehte in der Schenfe eines 
elenden Dorfes. Dort hörte General Görgey, während 
des Wechſelns der Poſtpferde, die zauberifchen Töne, 
welche der junge Künſtler, der das Talent ſeines Vaters 
geerbt hatte, aus ſeinem Inſtrument hervorzulocken wußte. 
Das tiefe Gefühl in ſeinem Vortrage ungariſcher Nas 
tionalmelodien gewann das Herz des dafür fchwärmens 
den Kriegers. Er machte tem jungen Mienjchen den 
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Antrag, ihm zu begleiten und diefer hatte feinen Menſchen 
auf der Welt, der ihm nur ſo viel anhing, um ihm nur 
ſeine Abreiſe mit dem General melden zu müſſen und 
augenblicklich war der junge Kemeny bereit, ſich dem 
Gefolge Görgey's anzufchliegen. 

Seitdem hat er ihm nicht wieder verlaffen. Sehr 
oft befand er ſich im hitzigſten Gefecht an deſſen Seite. 
Sn der Schlaht bei Waigen war er durch einen Be— 
fehl nicht zu bewegen geweſen, den General ſelbſt im 
heftigften Kugelregen zu verlaffen. Da ließ ihn Görgey 
mit Gewalt fortbringen, indem er ihm zurief: „Fort 
mit Dir! die Kugel, die Dich träfe, würde einen ge— 
nialen Künftler tödten, der einmal die ganze Welt in 
Entzücken verfegen wird, 

Und wenn das Toben des Kampfes aufhörte und 
die Soldaten in ihren Zelten oder bein Wachtfener ven 
ihrer Blutarbeit ausruhten, dann zauberte Kemeny’s 
Spiel die Manen Rakoczy's und aller ter magyarifchen 
Helden aus ihren Gräbern hervor und befebte die Erinz 
nerungen an die Macht, den Glanz und Kriegeruhm 
des alten magyariſchen Königreichs. 

Wer in Ungarn gereift ift, wird fich nicht leicht 
ans jenen fonderbaren Melodien der von den Zigennern 
vorgetragenen Melodien herausfinden können; erſt wenn 
Kemeny fie verträgt, verficht man fie ganz. Er hat 
den Acht morgenländiſchen Charafter derſelben aufgefaßt 
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und mir dem: Hauche feines Genius beſeelt. In feinem 
Rakoczy-Marſch hörte man förmlich das Geräuſch der 
Waffen, das. dumpfe Braufen des Kampfes: man fühlt, 
Laß dieſe Melodien im Sturm ter Schlacht entftanden 
find umd mitten hindurch. hört man den. Schmerzfchrei 
des- Sohnes, der. die. Mißhandlungen und den Untere 
gang. feines. Vaters und Die Verachnung, unter deren 
Druck fein Volk lebt, beweint. Jetzt find diefe Melo— 
dien ein Ausdruck des Schmerzes der Magyaren um 
den Verluſt ihres ſchönen Vaterlandes. 

Dieſer geniale Jüngling war es, den Görgey dem 
Grafen und der Fürſtin mitgegeben hatte auf ihre Miſ— 
fien zur Anwerbung neuer Vaterlandsvertheidiger. « Gör— 
gey Fannte die Macht der Muſik und patriotiſcher Ge⸗ 
ſänge und hatte ſich darin nicht getäuſcht. 

Graf Sigismund eröffnete die Verſammlung mit 
einer Anrede, worin er die Gefahr des Vaterlandes 
ſchilderte und die Nothwendigkeit darlegte, daß Jeder, der 
noch Kraft im Arm, Mark in den Gliedern und ein 
Herz im Leibe fühle, zu den Waffen greifen müſſe, um 
den dreifachen Feind: die Kroaten, die Oeſterreicher und 
nun auch die Moskowiter zu vertreiben; denn nur als— 
dann fei Rettung des Vaterlandes und Sicherftellung 
der errungenen Freiheiten moglich. 

Diefe Nede blieb nicht ganz ohne Eindrud. Einige 
tiefen: ,, Eljen Koſſuth!“ Andere tauchten ruhig ihre 
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kurzen Zhonpfeifen fort und nur Wenige meldeten fich 
zum Dienft. 

Da begann der junge Zigeuner Kemeny eine feiner 
wunderbaren Melodien zu fpielen und jedes Herz begann 
zu hüpfen vor Freude. Nah einem kurzen Präludium 
fing Sigismund an folgendes Lied *) zu fingen und Alles 
horchte auf: 

„Sah'ſt du die zarte Roſe 
Auf nadtem Telfen blühn, 
Und feinen Scheitel fchmüden 
Der Moofe fanftes Grün? 
Dann meibt du, daß auf Erden 
Kein Herz fo öde ift, 

Daß es der heil’gen Liebe 
Zum Waterland vergißt, 

„Sie ift die Wunderblume, 
Die Fein Sturm noch knickte, 
Sie fprießt felbft unterm Eife 
Der fremden Despotie. 

Kein Ukas macht fie welfen, 
Kein Czar hat fie zerftört; 
Sie wuchert ganz im Stillen 
Noch friſch und unverfehrt. 
„So Eiein fie oft mag fcheinen, 
Sie wählt zur Zeit der Notb, 
Sie wird zum ftarfen Baume, 
Wenn rings Verderben droht ; 
Und unter feinen Zweigen 
Ruht es fi) wunderſam; 

Da lagern jebt die Enkel 
Bon Arpads Heldenftamm. 


) Von Eduard von Schönau, 
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„Ss kam aus der Zallafe 
Der ſchlichte Kinderhirt, 
Er trinkt aus einem Glafe 
Sest mit dem Edelwirth: 
Das find die Patrioten, 
Die Schlagen muthig dreinz 
Heißblüt’ge Heldenthaten, 
Erzeugt vom Feuermein. 


„Und Ungarns edle Frauen, 
Cie leuchten mild voran: 

Die kühne Fürftentodhter 

Führt felbft die Bauern an, 
Die fie daheim gerüftet. 

Db fie vielleicht erkannt, 

Daß überall und immer 

Der Sieg in Frauenhand?“ 


Diefer Gejang fing ſchon an, die allgemeine Bez 
geifterung zu erweden. Viele fprangen auf won ihren 
Sitzen und riefen: „Eljen Koſſuth! Eljen Görgey ! 
Eljen Jolanthe!“ 

Aber Andere ſagten wieder: „Wir haben unſre 
Söhne hergegeben, ſie dienen unter den Honveds; viele 
von ihnen find gefallen, andre werden niemals wieder— 
Echren, wir aber müjfen zu Haufe bleiben bei unfern 
Weibern und Kindern, Wir müffen auch der Zukunft 
Vaterlandsvertheidiger erziehen und werden unfern Herd 
vertheidigen, wenn der Feind in unfer Dorf kommen ſollte.“ 

Da trat ein junger Bauer vor, fein junges Weib 
wollte ihn zurückhalten und feine Buben umklammerten 
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jeine Knie; aber er machte fih von ihnen los und fang 
mit einer fehönen volltönenten Stimme :*) 


„Hör Weib und laß dir jagen, 
Die Büchjfe von der Wand! 
Es geht uns an den Kragen, 
Die Feinde find im Land: 

Die rothen Mäntel fliegen 

Die Steppe ſchon hinan; 

Die Sunta foll fih ſchmiegen 
Vor Selacic,**) dem Ban. 


„Sie haben unfern alten 
Ternandos abgejegt, 

Weil er aufs Recht gehalten, 
Das gerne fie verleßt. 

Noch find wir freie Bauern, 
Uns kümmert fein Robot, 
Wie lange wird es dauern, 
Dann kehrt die alte Noth. 


„Behüte. die greifen Eltern! 
Mic treibe’s hinaus zur That. 
Wo fie die Traube Eeltern, 
Gereift am Sonnenftrehl. 
Behüt’ die Eleinen Buben 

Und jag’ fie früh in’s Feld! 
Beim Hoden in den Stuben 
Ward Keiner noch ein Held. 


„Und blöfen Nachts die Kälber 
Und fchweift der Wolf um’s Thor: 
Schütz du die Hütte felber 

Blas ihm ein Liedel vor! 


*) Bon demfelben: „Des Bauern Abſchied.“ 
*) Selladhich. 
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Die Wölfe von den Karpathen 
Sind ein gemüthlich. Vieh; 

Doc) jene wilden Kroaten 

Eind dieriger als fie. 

„Da zuckt mir’s durch die Seele; 
Du Eennft den Geierftein ; 

Dort fperrt’ ih in eine Höhle 
Der Wölfe ſtärkſten ein. 

Ich will ihn Kofjuth bringen; 
Der lächelt wohl und fpricht : 
Mein wadrer Freund, dich zwingen 
Zmweibeinige Wölfe nicht N’ 


Ein lautes Lachen ertönte; der Jubel hallte immer 
weiter. Alles rüſtete fich zum Aufbruch. Noch einmal 
erihell der Ruf: „Stille!“ Und nun vernahbm man 
Tine, Töne, die den Himmel felbft zu entquellen fchienen. 
War das die Harmonie der Sphären ? war es der Klang 
der Sterne oder der Geſang der 11,000 bimmlifchen 
Sungfrauen, die den Thren Gottes, des Vaters ums 
ftehen, woven die Sage geht in Ungarn; nein, e8 war 
Kemeny’s Geige, die in wunderbaren Klängen die Ras 
koczy-Weiſe ſpielte und nun war Alles in Degeifterung. 
Eimer umarmte den Andern. Kein Mann, Fein Greis, 
wenn er noch Fräftig war, fein halb erwachfener Knabe 
blich zurück; fie zogen alle mit und Weiber, ihre Kinder 
auf dem Rücken fehleppend oder an der Hand führend, 
mit ihnen und fo. ging es von Dorf zu Dorf; der 
Haufen wurde immer größer und. wie eine Lavine von 
Vaterlandövertheidigern, jo führten Sigismund und Jo— 
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fanthe viele Tauſend kampfesmuthige Bauern dem Heere 
als Fräftige Ergänzung zu. 

Eine andere Scene ſollte die Geſangsluſt der Un⸗ 
garn noch lebendiger an's Licht ſtellen. 

Sigismund hatte ſeinen Recrutentransport an die 
verſchiedenen Depots abgeliefert, wo die neuen Ankömm— 
linge in wenig Wochen zu tüchtigen, wohldiseiplinirten 
Soldaten umgebildet werden ſollten. Jetzt war er auf 
dem Wege, nach Görgey's Hauptquartier zurückzukehren. 
Er und Jolanthe, die jetzt wieder die ihrer ſchlanken Fi— 
gur ſo wohlkleidende Huſarennniform, jedoch mit dem 
Attila (Schnürenrock), trug, ritten, gefolgt von z we 
treuen Dienern, über Peterwaſara nach Füleck. 

Von dieſem Ort hatten fie nur noch vier Stunden 
nach Lofenez, wo ſich damals Görgey's Hauptquartier 
befand. 

Kaum waren fie über das Dorf Füleck hinaus, fo 
ſtießen ſie ſchon auf einen Vorpoften des ungarifchen Heeres, 

Da ihre Noffe ermüdet und fie ſelbſt hungrig und 
durflig waren, jo ritten ſie in eine kleine Lichtung des 
an der Straße fih binziehenden großen Waldes hinein. 
Dort forderten drei große Wachtfeuer, um welche etwa 
300 kis 400 Mann von verſchiedenen Waffenarten ums 
ber lagen und ſich die Zeit mit nationalen Geſängen und 
fröhlichen Geſprächen vertrieben. 
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Es war ein fchöner Abend, die Sterne funkelten 
am Himmel und Liefer war fo rein, daß der Glanz der 
Myriaden-Geſtirne wunderbar vergrößert die Nacht wie mit 
einem Dämmerlicht übergeffen hatte. Um defto dunkler 
war e8 in den Umgebungen des Feuers, deffen Witerfchein 
auf die dunklen Geſtalten feine rothen Streiflichter warf. 

Der Zuruf der Schildwache und der Huffchlag der 
Pferde hatte ihr Herannahen bereit3 gemeldet. Graf 
Sigismund durfte fih nur nennen und er wurde mit 
Freundlichkeit und der ſelbſt dem geringften Ungarn eigens 
thümlichen Höflichfeit empfangen. Mehrere Honveds 
ſprangen fogleich herbei und nahmen den beiten Dffieieren 
zuvorkommend die Pferde ab. Diefe führten fie in einen 
großen Schuppen, Der für etwa hundert Pferde Platz hatte. 

Sigismund und Jolanthe traten an das zunächft 
flammende Wachtfener, um. welches jene halbwilden Gzis 
koſen, jene ungarifche Pferdehirten, deren Weſen und 
maleriſche Kleidung wir fchon gefehildert haben, umberlagen. 

Um das zweite Feuer waren Hufaren, um das dritte 
Honveds gelagert. 

Die beiden Reifenden wurden von den wilden Krie— 
gern freundlich Willkommen geheißen und eingeladen, 
fich zu ihnen an’s Feuer zu lagern. 

Da war es für die ermüdeten Wanderer durch vie 
Stille der Nacht Feine üble Raſt. Ein Weinfäßchen 
machte beitändig die Runde und ging derfelbe Spund 
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von einem Paar bärtigen Lippen zum andern; Feine 
geringe Aufgabe für ein hochgebildetes meibliches Weſen, 
wie die junge Fürſtin Jolanthe war, nicht die foldatifche 
Rolle zu vergeffen, die fie bier zu fpielen übernommen 
hatte. Ohne Bedenken trank fie tapfer mit den Tapfern 
aus gemeinfchaftlihen Spund und rauchte ihre Cigarre 
dazu. Dazu gewährte es eine günftige Ausſicht, daß 
gerupfte Enten und Gänſe auf hölzernen Bratjpießen 
am Feuer gedreht wurden. 

Bald begann ein junger Cſikos ein nationelles 
Lied zu fingen, das in Taft und Mufit einen eigens 
thümlichen wildromantifchen Charafter trug. 

Der junge Sänger war aufgeftanden ; in feiner 
hellblauen ungarischen Nationaltracht, ven grauen Tuch— 
mantel im vollen Faltenwurfe fo über die Schultern 
gefchlagen, daß der eine Arm frei blieb, mit dem breits 
geänderten ſchwarzen Filghut, den eine nach hinten hin 
flatternde lange Hahnenfeder ſchmückte, gewährte feiner 
fräftigen Geſtalt einen malerifchen Anblick. 

Er fang allemal zwei Verözeilen, die dann der 
ganze Chor im rhythmiſchen Schwunge einer feigenden 
Degeifterung wiederholte, 

Er fang das Lied der Efifofen: 

„Wie das Sandkorn vom wirbelnden Winde gewiegt, 
So über die Puſta der Cſikos fliegt! 
Die Magyaren. LI. 13 
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„Sag’ an, fag” ‘an, du flinker Gefell, 
Woher kommſt du geritten jo ſchnell? 


„Ich komme von der Puſta, ein Pferd ich beſtieg, 
Verließ meine Heerde und reit' in den Krieg. 


„ne, Landsmann, fo haltet und bleibet doch 'hier, 
Die Heerde dort unten gehöret ja mir. 


„She babt von der Heerde das Roß mir geraubt, 
Drum nehm’ ich's mir wieder, wenn Shr’s mir erlaubt.” 


So hört der Cſikos nicht auf das Wort 

Und jagt behend’ durch die Ebene fort. 

Dann giebt er, den Kopf zurücdgedreht, 

Dem Wirthe noch die Zroftesred’: 

„Here Wirth, fo fehreit doch nicht: Raub und Betrug, 
Ihr Habt ja der Pferde genug, genug! 

„Doch ich habe ein einziges Vaterland 

Und das muß idy retten, mit Fräftiger Hand. 


„Ich ftahl Eud) das Pferd, denn fonft käm' ich zu fpät, 
Lebt wohl, Herr Wirth, und denkt mein im Gebet." 
Diefes Lied, welches das mildremantifche Leben 
diefer kühnen Reiter fo ſeltſam abfpicaelt, 
jauchzende Freude nicht nur unter den Cſikoſen allein, 
fondern auch unter den Öufaren und Honveds, mit denen 
überhaupt das befte Fameradichaftliche Vernehmen beftand. 
Dadurch begeiftert, erhob fich ein Hufar und fang 
ein Sufarenlied, deſſen Refrain ebenfalls vom ganzen 
Corps wiederholt wurde. Es lautete: 
„Schnell ift der Vogel, ſchnell ift der Sturm, 
Schnell ift der Blitz fürwahr; 


Doch fchneller noch, als alle die, 
Der ungarifhe Huſar.“ 


erweckte eine 


wort: 
lauten Jubelruf, 
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„Heut' früh hat er in Debreczin 
Beim Liebchen noch geweilt, 
Und Abends hat er ſchon den Feind 
Bei Köplona ereilt.“ ' 


„uam andern Tage reitet er 
Durch Spoly Lagh, ) im Flug 
Und macht all’ die Gefechte mit 
Bei Börgey’s Eühnem Zug. °° 


„Am dritten Zage zieht er ein 
Sn Budapeſth fürwahr! — 

Drum ift Schneller als der Blitz 
Der ungarische Huſar.“ 


Das mit wilder Begeiſterung gefungene Schluß— 
„Der ungarifche Huſar““ tönte noch nach im 
da ſtand ein fchlanfer junger Hon— 
bedoffieter auf und bat höflich um Erlaubniß, nun auch 
zu Ehren feiner Kameraden ein Henvedlied fingen zu 
dürfen, und mit freudigem Zuruf wurde es ihm gewährt. 


Der Honved begann : 


„„Das Vaterland ift in Gefahr, 


Es droht uns Schmach und Schande; 


Der doppelföpf’ge Doppelaar 


Hauf’t mordend hier im Lande.““ 


„Der Kojjuth rief’s, das Wort erjchol 


Sn’s Herz dem Ungarfohne, 
Zum Landesſchutz erhoben fi 
Die Honvedbataillone,’ 


*) Ries: Spolichay. 
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„Es naht heran das Kaiferhbeer 
Vom Süden und vom Norden; 
Es naht der blut’ge Sellachich 
Mit den Kroatenhorden; — 


„Sie wollen uns das alte Recht 
Vernichten mit dem Spott und Hohne. 
Doch hei! da Eommen Eühnen Muth’s 
Die Honvedbataillone,’ 


„Es tobt die Schlacht, es klirrt das Schwert, 
Es Enallen die Gewehre ! 

Es flieht der Feind in wilder Halt; 
Errettet ift doch Ungarns Ehre.‘ 


Und fragt She: wer den Sieg erkämpft? 
Und wer errang die Lorbeerfrone? 

Ruft Euch das Fand die Antwort zu: 
„„Die Honvedbataillone.‘ 


Nah der Schlacht bei Komorn hatte fich der Feind 
bis Raab und Pregburg zurückgezogen. Sm ungarifchen 
Heere wurden mehrere fliegende Colonnen errichter, um 
in die entfernten Comitate entfendei zu werden, damit 
fie dort theils die zurückgebliebenen öfterreichifcehen Poſten 
und Heinen Befagungen aufheben und die vom Feinde einge— 
fetten E. E. Beamten und Commiffäre verhaften follten. 

Auch Sigismund mit feinem Öufarenregiment er- 
hielt Befehl die nördlichen Comitate zu fäubern. Eine 
Abtheilung Honveds zu Fuß mar ihm untergeordnet. 
Die junge Fürftin Solanthe befand fich an feiner Seite. 

So hatten fie ſchon drei Comitate durchzogen und 
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mit Erfolg die Aufträge erfüllt. Ueberall fanden fie eine 
patrietifche Bevölkerung, die fich freute, vom üfterreichie 
ſchen Joch nun gänzlich befreit zu werden, Da beiras 
ten fie das Tiptauer Komitat, eine wilde, unwirthbare 
Gebirgsgegend, deren rauher unfruchtbarer Boden nur 
von einer dünn gejäeten, meiftens armen Bevölkerung 
bewohnt ift. 

Sigismund und Solanthe ritten an der Spige des 
Vortrabes ihrer Truppen, die übrigens durch die an 
mehreren Orten zurückgelaffenen Eleinen Befagungen ſchon 
bedeutend gejchwächt waren. 

Graf Sigismund hatte fih vorgenommen, noch an 
dernjelben Tage den Hauptort des Comitats Szent Miflos, 
zu erreichen; aber die Ermüdung der Pferde und Leute 
auf dem langen Marſch und die vom Regen aufgeweichte, 
faum noch wegfame Straße und die bergige Befchaffen- 
heit des Bodens, machte den Marſch ſehr beſchwerlich. 
Dazu Fam noch ein plöglich fich ergießenter heftiger 
Regen, der Alle bi8 auf die Haut durchnäßte, und das 
bei war weit und breit in der unbefchreiblich üden Um— 
gegend Fein ſchützendes Obdach zu finden. Als die 
Nacht einbrach, war es unmöglich die Truppen weiter 
zu führen. 

In einem elenden Dorfe, Verboda, das auf Feiner 
Landkarte fteht, machte das Commando Halt. Das 
ganze Dorf beftand nur aus 40 bis 45 halb in die 
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Erde gegrabenen elenden Lehmhütten; dort: mußte das 
Detafchement Nachtquartier nehmen, Es beftand nur 
noch aus etwa 600 Mann, theils Cavallerie, theils 
Honveds zu Zug. Etwa, 300 Mann nahmen in den 
Erohütten ihre elenden Nachtquartiere, die Uebrigen fans 
‚den in drei großen Schuppen, die vor dem Dorfe ſtan— 
den, worin im Sommer das Heu, im Winter das Vieh 
untergebracht wird, wenigftens einigen Schuß gegen den 
jtrömenden Regen. 

Szent Miflos war ungefähr neh fünf Stunden 
entfernt; der Graf und die Fürſtin ritten treffliche Pferde, 
die noch nicht ermüdet waren; Dabei wollte Sigismund 
das junge Heldenmädchen, zu dem mit jedem Tage, feine 
Liebe mehr eriwachte, nicht der Unannehmlichkeit fo schlechter 
vollgepfropfter Quartiere ausfegen. Cr. machte ihr daher 
den Vorfohlag, weiter zu reiten bis zu der genannten 
Stadt, wo fie menigftens ein gutes Quartier und eine 
tiichtige Mahlzeit finden würden, und das ift ſchon ein 
Segenftand von Beachtung. für einen hungrigen Soldaten. 

Solanthe war gern damit einverſtanden; etwa 20 
Mann fhloffen fih ihnen fremvillig an, indem fle er— 
Härten, daß fie gern noch: vie Berchwerlichkeiten eines 
weitern Nachtmarſches ertragen wollten, da ſie noch Kräfte 
dazu hätten. 

Mit dieſen muthigen Männern und ſeiner ſchönen 
Begleiterin machte ſich Sigismund auf den Weg. 
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Der Regen hatte ein wenig nachgelaffen, aber die 
Strafe: war fo unmwegfam geworden, daß das DR 
ment nur Tangjam vorrücken Fonnte, - 

Die Begleiter Sigismund's waren Honveds ven 
der, Infanterie. Der Graf fah was fie litten und gern 
bot er den Ermüdeten, einem nach dem andern. fein 
Pferd an, um: eine Strede zu reiten. Dann ging er 
zu. Buß, aber felbft feine noch ungefchmwächte Kriegerkraft 
hatte Mühe einen Fuß nach dem andern aus dem Moraft 
loszumachen und nicht felten fehien der Zuß im lehmi— 
gen aufgeweichten Boden feitgewurzelt zu: fein. 

Solanthe wollte feinem Beifpiele folgen, ‚aber. es 
war vorauszufehen, daß ihre. fchwächere Kraft bald unter 
den Anftrengungen erliegen würde. Nur durch die 
dringendften Vorftellungen, ſowohl von Sigismund. als 
den Honveds, die ihr Geſchlecht kannten und‘ chrten, 
ließ ſie ſich bewegen weiter zu reiten und Sigismund 
blieb. an ihrer Seite, 

Schweigend folgten die Honveds. Kein heiteres 
Wort ertönte aus ihrem Munde. 

„Miſerables Wetter!“ brummte ein Honved und 
blieb ſtehen, indem er den Gewehrkolben auf den Boden 
ſtieß und ſich auf die Mündung am Bajonnet lehnte. 

Dieſem Fluch folgte noch mancher andere in dem 
kleinen Haufen. Jeder ſuchte ſeinem Herzen damit 
Luft zu machen. 
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„Seid Ihr unwillig Kammeraden ?“ fragte Sigis- 
mund, „daß ich Euch dieſem böfen Wetter und: dieſen 
Zeufelswegen ausgeſetzt habe?‘ | 

„Esz abata !‘‘*) rief ein Unterofficier; „wir ſind ja 
doch gewöhnt an Strapazen, wir brummen nicht über 
unſer eigenes Mißgeſchick, ſondern nur darüber, daß Sie, 
Herr Obriſt und Ihr ſchöner Adjutant, ſo ein Püppchen 
aus dem Nähkäſtchen der Mutter, bei ſtockfinſterer Nacht 
in dieſer rabenſchwarzen Wüſtenei herumirren müſſen.“ 

„Jetzt, Brüder,“ rief der Graf ſcherzend, „hilft uns 
nichts mehr; wir müſſen uns geduldig in unſer Miß— 
gefchiet ergeben. Wir wollen Kriegsrath halten, ob wir 
zurückkehren und eine befjere Straße aufjuchen oder ob 
wir in dieſer fleinigen Schlucht, die durch die Berge fich 
hinzieht, weiter wordringen ſollen.“ | 

„Allemal wie der Herr Dbrift befehlen,“ ſprach ein 
Honved troden. 

„Terremte, der Herr Obrift hat im Fleinen Finger 
mehr Verftand, als wir alle zufammen genommen in 
unfern zwanzig Köpfen,“ fo ſprach ein ältlicher eifenfefter 
Magyar mit einem Antlig wie Eichenborke und ftrich 
fih den langen grauen Schnurrbart. | 

„Der Herr Obriſt,“ erklärter ein Dritter, „hat ung 
fo oft: ſchon im Gewühl der Schlacht zum Siege ge— 


) Wöoͤrtlich: zum Gepäck, met jo viel, als wenn wit 
fagen: zum Geier! 
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führt, warum follte es ihm nicht gelingen ung aus diefer 
Wildniß herauszuführen ?“ 

„Nun wohlan!“ rtef Sigismund, „wenn mein 
Vorſchlag gelten fell, fo ſchreiten wir rüſtig auf dem 
einmal eingefehlagenen Wege vorwärts, — Wenn ich 
mich nicht täufche, fo wird ſchon die Schlucht immer 
breiter; irgend wohin muß fie doch ausmünden und find 
wir erft draußen in der Ebene, fo werden wir und fchen 
leichter zurechtfinden. 

Schweigend marfchirten fie weiter auf einem Boden, 
der von Steingerdlle und aufgeweichtem Lehmgrund ges 
bildet, in jedem Augenblick neue Schwierigkeiten darbot. 
Wurde es zu arg, jo ertönte wohl hier und da ein 
Seufzer aus. der Bruftz oder einer jener Kernflüche, 
woran die ungarische Volksſprache fo reich ift. 

Plötzlich erſchallte der fröhliche Auf: „Licht.“ 

Kein Schiffer auf dem Meere, nad) Monate langer 
Fahrt, kann fih bei tem Ruf: Land! glücklicher ge— 
fühlt haben, als diefes Eleine Commando bei dem Rufe: 
Licht. — 

„Muth, Kammeraden,“ rief Sigismund, auf denkichte 
ſchimmer in der Ferne deutend; „eins wenigſtens ift ges 
wiß: wir werden an eine menfchliche Wohnung kommen.‘ 

Bald vernahmen fie das Raufchen von Gemwäffern 
und das Klappern eines Mühlrades. Nach Verlauf von 
kaum zehn Minuten ftanden fie vor einem großen hölzer— 
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nen Gebäude, Das geräumig. genug zu ſein ſchien, 20 
Mann aufzunehmen. Durch die Fenſter erblickten fie 
Licht. Sie durften nicht lange an der Hausthür pochen, 
als ein Müllerburſche erſchien, die Thür öffnete und wie 
er bei dem Schimmer. feiner Laterne, Die  ungarifchen 
Honveds erblickte, freudig ausrief: „Istem hoita !’“*).- 

Sie traten ein durch. das. Thor und. der Burfche 
leuchtete voran. Indem er fie über den langen Hof 
führte, ſprach er feine Freude aus über ihre Ankunft. 
„Ihr ſeid Magyaren,“ rief er, „das iſt ſchön, daß 
meine Landsleute auch einmal in dieſe verlaſſene Gegend 
kommen.“ 

Die Soldaten blieben im Hofe ſtehen, Eis „Dffieiere 
traten in Die geräumige Stube. Dort am Fenfter ftand 
ein etwa 5sjähriger Mann, eine lange, magere Geſtalt; 
an deſſen Kleidung, die mit Mehlſtaub bedeckt war, fich 
augenblicklich ein Müller erkennen ließ. Er war der 
Beſitzer dieſer Mühle, 

Dem knochigen geiſtloſen Geßehte mit den — 
worfenen Lippen dieſes Menſchen, war unverkennbar der 
Stempel des Slawenthums aufgeprägt; beſonders ließen 
die niedrige Stirn und die kleinen blitzenden Augen 
gleich auf den erſten Blick den Slowaken erkennen. 

Dieſer Mann benahm ſich äußerſt zurückſtoßend und 


*) Gott grüße Euch! 
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unhöflich. Er ſchien die Eintretenden gar nicht zu be— 
merken und blieb ruhig. am Fenfter ſtehen. Diefes une 
freundliche Benehmen empörte den Dbrift,, Graf Sigis- 
mund, der mit barſcher Stimme ihm zurief: „Seid Ihr 
der Beſitzer dieſer Mühle ?“ 

Statt der Antwort nickte blos der Müller mit dem 
Kopfe. 

„Nun dann werdet Ihr wohl ſo gefällig ſein für 
zwanzig Soldaten ein Nachtlager bereiten zu laſſen.“ 

Der Müller ſchwieg einige Augenblicke; dann ſagte 
er in verſtümmelter ungariſcher Sprache zu den Burſchen: 
„Iſtwän, führe die Herren in alle Räume unſeres Hauſes 
umher. Sie mögen ſich ihre Schlafſtellen ſelbſt aus— 
wählen.“ 

„Aber wir ſind auch erſchöpft vom anſtrengenden 
Marſche,“ ſprach Sigismund weiter ; „wir ſehnen uns 
nach einer ſtärkenden Mahlzeit.“ 

„Bin ſelbſt ein armer Mann,“ ſprach der Müller; 
„ich habe nicht ſo viel im Hauſe, um eine ganze Com— 
pagnie Soldaten verpflegen zu können. 

„Alsdann,“ entgegnete Sigismund, „werden wir 
uns ſchon ſelbſt die Freiheit nehmen müſſen, uns nach 
etwas Genießbarem im Hauſe umzuſehen.“ 

Das geſchah; zwei Zimmer in der untern Etage 
wurden für die Soldaten zum Schlafen gewählt. Dort 
ſollte eine Streu für die zwanzig Mann gelegt werden. 
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Für die junge Fürſtin wählte ich eine Kammer im zwei— 
ten Stockwerk, werin ein großes fauberes Gaſtbette, 
das eigentliche Prachtſtück des Haufes, ftand. Graf Si- 
giemund wollte in der vor diefer Kammer liegenden 
Stube fein befcheidenes militärifches Nachtlager auffchla= 
gen, da erregte das allerdings auffallende Benehmen des 
jungen Müllerburfchen feine Aufmerkſamkeit. 

Der junge Menſch war längſt fertig mit feinen Be- 
jorgungen, aber immer noch blieb er ftehen, als ob er 
etwas auf dem Herzen habe. 

„Nun fo komme, Iſtwän,“ fprach der Dbrift, „und 
leuchte uns die dunkle Treppe hinab. 

Der Burfche blieb indeß noch immer ftehen, befann 
fich eine Weile, blickte fi dann vorſichtig um und jagte 
mit gedämpfter Stimme: ‚Nicht wahr? Sie find Hon— 
vedofficier von der ungarifchen Armee ?’ 

„Ja wohl mein braver Burfche, und Du ſelbſt biſt 
auch ein Magyar?’ 

„Persce‘ (natürlich), vief Sftwan, indem er fi 
ftolz aufrichtete; „aber Sie find doch nicht allein hier 
mit Ihren zwanzig Mann, fondern e3 find doch noch 
mehr ungarifche Truppen in der Nähe? fo will ich 
hoffen 1 «+ 

„Was ſoll diefe Brage?’’ 

„Es iſt nicht ficher hier,“ Sprach er fo Teife, daß 
Sigismund ihn kaum verftchen konnte. 
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„Sprich deutlicher.‘ 

„Heute Morgen,’’ fo erzählte nun der Burſche mit 
leifer Stimme, „trieben fih in der Nähe der Mühle 
einige flowalifche Landſturmhaufen herum und feßten fich 
mit einigen, wahrfeheinfich verfprengten, Patrouillen in 
Verbindung. Wenn diefe Leute erfahren, daß Honveds 
in unferer Mühle übernachten, jo dürfte ihr Beſuch ſchwer— 
lich ausbleiben und ih fürdhte . 2... .% 

„Du fürchteſt,“ fiel Sigismund tem Stodenden 
in die Rede, „daß Dein Müller ein Verräther iſt?“ 

Iſtwaän ſchwieg und bfiekte zu Boden, aber fein 
Schweigen war bedeutfam und Sigismund wußte, was 
er dort zu erwarten habe. 

„So müffen wir,‘ ſprach er, „ſchon einmal für 
eine Nacht dem Schlafe entjagen, und uns gegen einen 
Ueberfall rüſten.“ 

Der Obriſt und Jolanthe gingen darauf wieder 
hinunter zu ihren Leuten. Die Soldaten hatten indeß 
eine Recognoscirung der Speiſe- und Vorrathskammern 
des Müllers auf eigene Fauſt angeſtellt und das Reſul— 
tat war ein ganz erfreuliches geweſen. Sie ſaßen ver— 
gnügt um einen großen Tiſch, der mit Brot, Speck und 
kleinen Flaſchen Wein bedeckt war. 

Sigismund machte ihnen mit wenigen Worten eine 
Mittheilung über die Gefahren, worin ſie ſich befanden 


206 


und ermahnte fie, ihre Waffen in Bereitſchaft zu Halten 
und abwechſelnd zu wachen. 

Etatt in Schreck zu gerathen, brach ein Ausruf 
der Freude aus unter diefen wackern Kriegern, daß fie 
Gelegenheit haben: sollten, den ſlawiſchen Verräthern eine 
tüchtige Schlappe anzuhängen, mie fie fih ausdrückten. 
Die vom Regen durchnäßten Gewehre wurden forgfältig 
abgewiſcht und gereinigt und aufs Neue fcharf gelaten. 
Mit Sorgfalt und Eifer wurde Alles zur Oegenwehr 
vorbereitet. Un die zwei Cingangsthere wurden Schild- 
wachen auggeftellt, die den Auftrag hatten, wachſam und 
vorfichtig zu fein und jeden Herannahenden anzurnfen. 

Es war ungefähr 11 Uhr und die Honveds ſaßen 
mit den Musfeten zwifchen den Knien um den Tijch 
herum, und ließen fih den feurigen Ungarwein, wovon 
fie neh ein ganzes Fäßchen gefunden hatten, wohl 
ſchmecken. Jeder horchte auf das Teifefte Geräuſch im 
Hofe und fo Fonnte man tur) die geöffneten enter 
ganz deutlich die ſchweren Tritte der anf und nieder wans 
telnden Schildwachen vernehmen. 

Solanthe lag im offnen Fenfter und blickte lau— 
[chend in die dunkle Thalſchlucht Hinauf, an Deren Aus— 
gange die Mühle lag. 

So mochten etwa zwei Stunden in gefpannter Erz 
Wartung vergangen ſein. Mitternacht war vorüber; «8 
ſchlug Eins auf der hölzerner Stubenuhr. 
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Der ſlawiſche Müller, der aus Vorſicht in die 
Wachtjtube der Soltaten gebracht werden war, ſaß da 
an einem Nebentifcehe und hielt finfter und werdroffen den 
Kopf auf beide Fänfte geftüst.. Er hatte die Augen 
geſchloſſen; ob er ſchlief oder wachte, ließ ſich ſchwer 
unterſcheiden, nur von Zeit zu Zeit ſchoß er tückiſche 
Blicke aus den kleinen grauen Augen auf die zum Theil 
auch ſchon ſchlummernden Honveds umher. Sigismund 
ſaß in der Ecke am rieſigen Ofen in einem Lehnſeſſel 
und hatte den Kopf auf die Hand geſtützt. Er dachte 
nicht ohne Beſorgniß an tie Gefahren, welchen das ges 
liebte Mädchen wieder ausgefeßt war und dachte weiter 
daran, ob wohl ihre Wahl eimft ihn treffen, oder einen 
feiner Brüder beglücken werde, die wenigftens im Dienfte 
der Feinde Feine das Herz einer Achten Batriotin, wie 
Solanthe war, erfreuende Tapferkeit übten. — Dabei 
hingen mit ſchwärmeriſcher Innigkeit feine Blicke auf 
ihrer ſchlanken ©ejtalt, die ſich jebt vom Fenfter abwen— 
dete und ihm mit der Heiterkeit eines freudigen Muthes 
zurief: „Sie kommen !’ 

Alle fprangen empor. Selbſt die Halbichlafenden 
waren im Augenblicke munter und beſonnen. Jeder 
ſpannte den Hahn feines Gewehrs und harrte des Com— 
mandomertes feines Anführers. 

Der Miller hatte fich ebenfalls anfgerichtet. Sein 
flaches Geficht verrieth auch nicht die Teifefte Bewegung 
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des Gemüths. Nur feine Heinen Augen — ſte⸗ 
chende Blicke voll Hohn umher. 

Sigismund war an das Fenſter getreten. Er ſah 
von drei verſchiedenen Seiten Schaaren von Bewaffneten 
heranſchleichen, deren Gewehre und Senſen im Lichte 
des aufgehenden Mondes ſchon von weitem blitzten. 

Nach einigen Secunden hörten die Honveds ihre 
Wachtpoſten rufen: „Megall ki vagy!“ (halt! wer da?) 
und die Meldung: „Az ellenség!“ (der Feind iſt da!) 

Bei dieſem Zurufe ſprühten die Blicke der Honveds 
und feurig riefen ſie: „a' pokolyba relle!“ (in die 
Holle mit ihnen !) 

Die Anordnung des Dbriften mar fchnell getroffen. 
Vier Dann blieben in den zwei untern Stuben, um aus 
den Fenftern derfelben die gegen das Thor anrückenden 
Feinde von der Flanke zu bejehiehen. Zwei Mann 
wurden in dem hintern Theil der Mühle aufgeftellt, um 
einen Angriff von dorther abzuwehren; ſechs Mann bes 
jesten das Fleine Vförtchen, durch welches man von der 
Seite in den Hofraum Fommen konnte und mit den 
übrigen neun Mann ftellte fi) Sigismund am Haupts 
thore des Hofes auf und Solanthe ließ fih nicht bewegen 
von feiner Seite zu weichen, 

Der ganze Hof bildete eine Fleine Feſtung. Er 
war mit einer ſechs Fuß hoben Mauer umgeben. An der 
Länge derfelben wurden auf Gerüften, die ſchnell von 
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Bretern und Holzflögen erbaut wurden, Schützen aufs 
geſtellt. Dieſen diente die Mauer als Bruftwehr. Die 
Thore waren tüchtig verrammelt und durch Eifenftangen 
und Hebebäume vor einem plößlichen Einbruch gefichert. 
Jolanthe erfannte bald, daß es nothwendig fei, auch der 
Vertheidigung des Seitenpförtchens und der hintern Seite 
des Gehöfts eine große Aufmerkſamkeit zuzumenden und 
übernahm den Befehl darüber. Graf Sigismund beitieg 
mit den zur Vertheidigung des Hauptthores  angeftellten 
neun Mann eine Breterjchicht an der Mauer, worauf fie 
in gebückter Stellung fib hüten mußten, dem Feinde 
ihre Köpfe zu zeigen, da dieſe ſogleich das Ziel vieler 
Kugeln geworden fein würden. | 

Indeß Sigismund bedurfte der genauen Kunde von 
der Stellung des Feindes. Er hob den Kopf über die 
Mauer und ſah bei dem milden Lichte des Mondes, 
wie zwei Abtheilungen der Slowaken etwa 500 Schritt 
zurück ſtehen geblieben waren, eine dritte, von etwa 80 
Mann, aber ſchon ganz nahe herangerückt war. 

Ganz deutlich Fonnte ex jie fehen. Es waren mei— 
ſtens wild ausfehende Männer in flawifcher Bauerntracht, 
mit Musfeten, auch einige mit gerade gezogenen Senfen 
bewaffnet. Während fie fih zum Angriff auſſtellten, 
bemerkte Sigismund die Uniformen öſterreichiſcher In— 

Die Magyaren. U. 14 
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fanteriften und einen kaiſerlichen Dffieier am der Seite 
der Eolonne, der den Angriff zu leiten fehien, 

Diefer Umftand bei der großen Ueberzahl der Feinde 
machte allerdings die Lage Ter Ungarn, die wen jeder 
Hilfe jo entfernt waren, bedenklicher ; Doch mit der Ges 
fahre wuchs ihr Muth. MN 

Der Dbrift fah ein, daß an ein Barlamentiren mit 
einer folchen Bande nicht zu denfen ſei; es galt alje 
eine Verteidigung auf Leben und Tod, — Als die 
Bande auf 15 Schritt herangefommen war, rief er: 
„Feuer!“ 

Auf einen ſolchen Empfang ſchien dieſe Räuberhorde 
nicht gerechnet zu haben, denn bei der erſten Salve ſtoben 
ſie auseinander und ließen ſechs bis ſieben Todte auf 
den Platze liegen. Es dauerte aber nicht lange, fo ver— 
einigten ſich die drei Haufen und ſtürzten mit lautem 
Geſchrei auf die Mühle zu. 

Sigismund rief ſeinen Leuten zu, keine Salve zu 
geben, ſondern ein Pelotonfeuer zu unterhalten. 

Das geſchah und zehn, zwölf, funfzehn Slowaken 
fielen von den Kugeln der Magyaren getroffen, aber die 
Feinde wichen noch immer nicht, Jeden Schuß beant— 
worteten ſie mit einem donnernden: Slava! — dem 
Schlachtruf der Slawen. — Ein Theil von ihnen hatte 
fich längs der Mauer aufgeftellt und wachjam, mit ges 
fpannten Hähnen erlauerten fie den Augenblick, wo einer 
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von den Köpfen Der Ungarn über die Mauer hinaus— 
ragte, um cin Gewehr abzufenern, Etwa dreifig der 
Slawen, die mit Aexten bewaffnet waren, verfuchten mit 
gewaltigen Hicben das Thor aufzufprengen. 

Die Lage der Ungam war gefahrvoll. Sie kennten 
tiefe Stürmenden nicht zurüdjagen. Zudem mußte Sie 
gismund feine Mannfchaft am Thore noch fehwächen, 
indem er zwei Mann in die unten Stuben fenden 
mußte, wo die Dort poſtirten zwei Mann nicht ftark genug 
waren, die Slawenhorten, welche in die Fenſter zu ebe— 
ner Erde fteigen wollten, abzuhalten. 

Auch Jolanthe hatte Noth, die Seitenthür des Hauſes 
zu vertheidigen; denn mit Hebebäumen rannten ſie Das 
gegen. Cie drohte dem Einfturz in jedem Augenblicke, 
Seit Fam der brave Müllerburfche Iſtwan zu Sigismund. 
Er hatte fih mit einer Doppelflinte bewaffnet und fein 
von Bulversgefhwärztes Geficht bewies, Daß er bereits 
an dem Kampfe Theil genommen hatte. 

„Die Leute ftehen hier müffig, Herr Obriſt,“ ſprach 
er Seife, ‚während wir aus den Dachfenftern herabſchie— 
gen und die Hunde von dem Thor vertreiben könnten.“ 

„Du haft Recht, Freund,“ ſprach Sigismund, „wenn 
ſie einmal das Thor erbrochen haben, ſo iſt jede Ver— 
theidigung unmöglich, da, ihre Uebermacht zu groß iſt.“ 

Es erhielten daher noch drei Honveds von der Be— 
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faßung am Thor und zwei ven ten Leuten an der 
Pforte den Befehl, dem Müllerburſchen zu folgen und 
aus den Dachfenftern auf die — hinabzu⸗ 
ſchießen. 

Nun waren nur noch 4 Mann bei Sigismund am 
Thore geblieben. Wie pochte ihnen das Herz! Furcht— 
bar dröhnten die Artfehläge der Feinde gegen die Planfen 
des Thorweges, welcher alle Augenblicke einzubrechen 
drohte. Es gab hier fein Mittel mehr, Tiefe Gefahr 
abzuwenten. Einer von den Magyaren blutete ſchon, 
denn eine Kugel hatte ihm Die Wange geftreift ; dennoch 
blieb er da fteben, auf fein Gewehr gejtüßt, zum Kampfe 
bereit. 

Plotzlich hörten fie Schüſſe knallen, fehnell nad 
einander aus den oberen Dachfenftern. Die Braven 
fchoffen dort mit regem Eifer, indem fie ihrer kleinen 
Zahl ungeachtet, ein ftets fortrollendes Feuernaunterhielten. 

Die Feinde. erwiderten das Feuer mit Lebhaftig- 
feit; aber ihr Wuthgeheul bewies, daß fie getroffen 
waren. 

Immer fort und Er Enatterten da oben die Schüffe. 
eve Kugel traf ihr Ziel. Immer feltner wurden die 
Artfehläge am Thor. Endlich verhallten fie ganz und 
mit gende vernabmen die Magyaren das fich entfernende 
Getümmel ımd die eilenden Schritte der fliehenden Feinde. 

Mit freudeftrahlendem Antlig Fam Iſtwan berab. 
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„Ich habe Deine Doppelſchüſſe tüchtig Enallen ges 
hört, wackerer Burſche,“ ſprach Sigismund und reichte 
ihm die Sant, 

Doch der Feind gönnte den Magyaren nicht. lange 
Zeit ſich zu erholen. Gr fehrte zurück und von Neuem 
begann der Sturmangriff auf das Thor. Von den 
Dachfenftern herab ertönten aber ununterbrochen die Ges 
wehrſchüſſe. Plötzlich jtürzte ein Henwed in den Hof 
und ſchrie: „Die Feinde Elettern über das Mühlrad, 
Alles iſt verloren !’’ 

Das Thor Fonnte noch einige Zeit den Anftrenguns 
gen der Slawen Trotz bieten, Deshalb eilte Sigismund 
mit zwei Mann dorthin, wo die Gefahr am dringenditen 
war. Drei Bauern befanden fich bereits in dem Gärt— 
chen, Tas an den Hof ftößt und nur durch den Mühl: 
bach davon getrennt war. Ueber das Räderwerk hinweg 
fliegen fortwährend bewaffnete Stawen und fuchten in 
das Gärtchen zu gelangen. In demfelben Augenblick 
fielen raſch hintereinander zwei Schiffe und die im Gärt— 
chen sehon befindlichen Stawen janfen, zum Tode ges 
troffen, zu Boten. 

Das war Sftwan’s Doppelgewehr geweſen. 

„Eljen Magyar /’ rief er aus einer Fenſteröffnung 
der Mühle und im nächiten Augenblit hörten wir ein 
jeltfames Klapyern im Mühlwerk. Schon waren wieder 
zwei Slawen tiber das Mühlrad in das Gärtchen ges 
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fliegen umd Die Ungarn machten fich fertig zum Kampf; 
da bewegten ſich die Muͤhlräder, ein gräßliches Nothger 
jehrei ertünte, der Bauernhaufen gegenüber fah, wie ihre 
Gefährten von den umgebenden Mühlrädern zerquetſcht 
mund vernichtet wurden. 

Bon den drei Slawen im Gärtchen Tagen ſchon 
zwei blutend auf dem Sande, der dritte Eniete nieder 
und flehte um Gnade, indem er fein Gewehr wegwarf. 
Aber in diefem Augenblick verrieth ein furchtbares Kra— 
chen am Thor, daß daffelbe eingebrochen ſei. Sigis— 
mund fammelte fehnell alle Streitkräfte und eilte dorthin. 
Raſch mit gefüllten Bajonnet warf er fich dein eindrin, 
‚genden Haufen entgegen. 

Seit mußte ſich das Geſchick der Magyaren ent 
ſcheiden. Die eindringente Hebermacht mußte fie erdriteten, 
oder es mußte Rettung von Außen kommen, und das 
war nicht zu hoffen. 

Die Magyaren fammelten fih in großer Ordnung 
und ſtellten ſich vor der Front des Hauſes in einem 
Quarré auf, entſchloſſen, ihr Leben theuer zu verkaufen. 
Iſtwan hatte ſich in ihre Reihen geſtellt. Eine Kugel 
traf die Fürſtin Jolanthe an der Seite ihres Freundes, 
ob gefährlich oder nicht, ließ ſich im erſten Augenblick 
nicht entſcheiden. Im Begriff niederzuſinken, erkannte 
ſie doch, daß ihr Fall ſogleich Alles und beſonders den 
Grafen entmuthigen werde. Und mit ſtarker Willens— 
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fraft, die den edeljten des weiblichen Gefchlechts in weit 
höheren Grade als den Männern zu eigen ift, erklärte 
fie: „Beruhigen Sie fih, mein Treund, ih habe nur einen 
Streifihuß enpfangen und werde mich in das Innere 
des Quarres zurückziehen.“ Dort land fie einen Augen 
blick auf einen Honved gejtügtz da fie aber fühlte, 
daß ihr Die Knie wanften und fie die Kraft verlieh zu 
ſtehen, vier fie laute „Ich werde niederfnien und zu Gott 
beten, daß er uns, und fei e3 durch em Wunder, Net: 
tung ſende!“ damit fanf fie auf den Boden und erhielt 
fih in Eniender Stellung. Mit flehend erhobenen Händen 
murmelte fie halb laut Gebete zu Gott und der heilt: 
gen Jungfrau Maria, während ringsum die Gewehre 
fnatterten und Frachten, die Kugeln pfiffen und wildes 
Schlachtgeſchrei ertönte. 

Der Muth der Vertheidiger erhöhte ſich in dieſem 
Augenblick, aber auch die Wuth der Angreifenden. Schon 
war der ganze Hof mit Slawen und öſterreichiſchen Sol— 
daten gefüllt. Nur der Umſtand, daß das kleine Quarré 
anf allen Seiten von Feinden umſchloſſen war, hinderte 
diefe von ihren Schußwaften Gebrauch zu marken, in 
welchen al eine einzige Salve den Heinen Haufen von 
Magyaren vernichtet Haben würde. 

Noh auf einige Secunden hielten die flarrenden 
Bajonnete und einzelnen Schiffe aus den Duarre die 
Bauern in Refpeetz aber lange wirde diefer Moment 
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der Ruhe nicht gedauert haben, dann würde ein allge 
meiner Angriff den kleinen Magyarenhaufen völlig er 
drückt haben. 

Da erblickte Sigismund ganz in feiner Nähe den 
cemmandirenden öſterreichiſchen Officier; mit Schreck und 
Entſetzen erkannte er ihn, feinen Bruder Antreas. Sn 
ungarifcher Sprache rief er ihm zu: „Tödte Du mich, 
mein Bruder, und beſchütze die Fürftin. 

‚Mein, ich will Euch retten,“ rief Diefer zurück, 
denn auch er erfannte fie; ,, mein Herz gehört Ungarn, 
mein Arm dem Kaifer! — Gott möge e8 mir ver 
zeihen 1! — | 

Plöglih Fam ihm ein Umftand zu Stätten; man 
hörte ferne Schüffe fallen. Waren es Preudenfchüffe 
oder Hebermuth der Slawen? Genug, Andreas benußte 
ſchnell entfchloffen diefen Umftand, Er rief den Bauern 
in Slawifcher Sprache zu: „Rette fich wer kann, die uns 
garifchen Hufaren und Honvetbataillone rücken heran.“ 

Ein panifcher Schred bemächtigte fich der Menge. 
Ohne zu prüfen, oder nur die Wahrjeheinlichfeit zu bez 
rechnen, warfen die Slawen die Waffen fort und zer: 
ftreuten fih nach allen Seiten hin. Andreas ſammelte 
jeine Soldaten und zog fi mit ihnen zurück, 

So hatte abermals der Bruder den Bruder gerettet, 
und ebenfo fchnell Hatte der Kampf der verfehiedenen 
Nationalitäten gegen einander fich wieder getvennt. 
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Doch Zeit war nicht mehr zu verlieren. In jedem 
Augenbli konnten die Bauern fich wieder zuſammen— 
rotten und zurückkchren. Möglichſt fchnell wurde nun 
aufs Neue das Thor verrammelt. Die Magyaren blies 
ben wachfam und rüfteten fi) auf's Neue zum fetten, 
verzweifelten Wiederſtande. 

Doch die Nacht verlief ruhig. 

Am andern Tage früh hörten fie ſchon die Trom— 
meln eines in der Nähe marſchirenden Honvedbataillong, 
dad zu Sigismund's Detafchement gehörte. 

Iſtwan führte die dadurch Befreiten auf die Straße 
und mit Jubel wurden die Erretteten von ihrem Bas 
taillone empfangen. 

Der Müller wurde gebunden mitgeführt und den 
Gerichten überliefert. 


28. 


Die arme Jolanthe war von der zwar nicht lebens— 
gefährlichen, aber doch fehmerzhaften Wunde im obern 
Theil der rechten Schulter mehr angegriffen, als fie ſich 
merfen laſſen wollte; fie hatte Mühe fich auf dem Pferde 
zu erhalten. So titten fie einige Stunden vorwärts 
und kamen mitten: in der Bufta vor einer einfam liegen— 
den ungariſchen Cſarda an. Hier wurde Jolanthe ohn— 
mächtig und mußte in's Haus getragen werden. Dieſes 
ſchmerzliche Geſchäft ließ ſih Sigismund nicht nehmen. 
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Er übergab fie der Pflege der Wirthin und ihrer Tochter, 
die das wundkranke Heldenmärchen entkleideten und in’s 
Bett legten. Eine alte Zigeunerin, die in der ganzen 
Ungegend im Rufe ftand, große Geheimmiſſe der Heil— 
funft zu befigen, legte ihr einen lindernden Verband 
auf und belebte ihre Lebensgeifter wieder Durch einen 
ſtark riechenden Spiritus. 

Doh Sigismund durfte hier mit feinen Truppen 
nicht länger verweilen. Es war ihm die Nachricht zus 
gegangen, daß Jellachich, der Ban von Kroatien, mit 
einer bedeutenden Heeresmaſſe heranziehe, um die verlorene 
Provinz wieder zu erobern. 

Zum Glück waren ver Wirth und feine Hausge— 
noſſen gutgefinnte Mayyaren. Der Mann gab den 
Rath, daß die junge Heldin die Kleider feiner. Tochter 
anlegen und als Bauermädchen in ihrem Haufe bleiben 
ſolle; dann würde fie dort hoffentlich felbjt bei den Durch: 
zügen der Kroaten ficher fein; denn im dieſer Hinficht 
fei der Charakter ver Kroaten ehrenhaft, daß fie fi 
wenigftens nicht an Frauenehre vergriffen. 

Mit ſchwerem Herzen fügte fih Sigismund in daß 
unabänderliche Gefchief einer Trennung von dem gelich- 
ten Wefen, das bisher unter feinem Schuße geftanden 
hatte. Solanthe, die wieder zur Befinnung gefommen 
war, ermahnte ihn, feine höhern Pflichten nicht aus den 
Augen zu fegen und weiter zu ziehen. Sie felbft ftehe 
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unter dem Schuge Gottes und der heiligen Jungfrau 
Maria, wie ja ihre Rettung auf dem Mühlenhofe ſchon 
beweite. 

Da ſich Beide allein befanden, fo führte Die ernfte 
Scheideſtunde in ihrem ahnungsvollen Schmerz die längſt 
in den Herzen Beider erwachte Liebe zur Erklärung. 

Jolanthe ſagte ihm feierlich, indem ſie ihre Hand 
auf die ſeinige legte: „Freund meines Herzens, meine 
Wahl hat ſich heute entſchieden. Ich habe erkannt, daß 
Du unter den Drillingen ter tapferſte Deiner Brüder 
biſt. So empfange denn mein Gelöbniß, daß ich die 
Deinige ſein werde.“ 

„Jolanthe!“ rief er ſchmerzlich und zugleich 
freudig bewegt aus, indem er ihre Hand küßte, ,, wie 
glücklich und wie unglücklich zugleich macht mich dieſes 
ſchöne Wort, jetzt der Deinige und in wenigen Minuten 
nach der ſo beglückenden Vereinigung, den Schmerz der 
Trennung, vielleicht auf ewig! Dich meine Geliebte in 
der Gefahr zurücklaſſen zu müſſen, überſteigt menſchliche 
Kräfte. Möge geſchehen was da wolle, ich gebe meinen 
Oberbefehl ab und bleibe in Bauerntracht bei Dir, um 
auch ferner Dein Beſchützer zu ſein.“ 

„Das wirſt Du nicht thun, geliebter Sigismund, 
das große Vaterland wird und muß dem ächten Ma— 
gyarenherzen theuerer ſein, als eine kleine Geliebte. 
Könnteſt Du von der dreifarbigen Fahne Ungarus deſer— 
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tiven, jo wäreſt Du der Liebe einer ungarifchen Jung— 
frau nicht würdig. ©efahren umdrehen uns überall, 
wir mögen vereinigt oder getrennt fein und wenn Einer 
von und früher ala der Andere den Tod finden follte, 
num fo hat er doch den Troft, daß ein befreumdetes Herz 
darüber in Thränen ſchwimmen wird. Sp lebe denn 
wohl, Geliebter! Sobald es mein Befinden erlaubt, 
werde ich dem Heere folgen und Dich aufjuchen in 
Görgey's Hauptquartier. Lebe wohl.’ 

Das Lebewohl erftarb auf feinen und ihren Lippen ; 
denn der erſte heilige bräutliche Kuß schloß ihnen die 
Sprache des Mundes; aber deſto lauter erwachte die 
des Gefühls. | 

Die Trommel wirbelte, die Trompete jchmetterte ; 
noch einen Kuß und die Liebenden waren wieder getrennt. 

Als Tas Wundficher überftanden war, konnte Jo— 
Ianthe das Bett verlaffen. Der Heilbalfam ter alten 
Zigeunerin hatte Wunder gethan. Die Wirthsleute 
hielten ihr Wort. Ohne den hohen Rang der jungen 
Fürſtin nur zu ahnen, beten fie ihr die bunte, malerifche 
Kleidung ihrer Tochter, eines jungen Landmädchene an. 
Bald blühte Jolanthe wieder in der Fülle der Geſund— 
heit. Der feine Teint und eine noch zurückgebliebene 
Bläſſe machte das ſchlanke, anmuthige Mädchen zu der 
reizendſten Erſcheinung im ganzen Ungarlande. Gern 
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wirde ſie jeßt wieder dem Heere gefelgt fein, hätten 
nicht Die überall umberihwärmenden Kroaten und das 
Zurückziehen der Ungarn die Umgegend unficher gemacht. 
Dei den starken Truppendurchzügen kamen öfter 
kroatiſche und öſterreichiſche Officiere in's Quartier. Jo— 
laͤnthe mußte, ſo, gut wie Nancy und Agathe, die Töch— 
ter des Hauſes, die Aufwartung der Cavaliere übernehmen. 
Dieſe beiden Mädchen waren recht hübſch; aber mit 
Jolanthe konnten ſie freilich keinen Vergleich beſtehen. 
Dieſe wußte auch durch ein feines, zurückhaltendes Be— 
nehmen den etwas ſoldatiſch-dreiſten Galanterien zu ent— 
gehen, welchen die beiden Wirthstöchter ausgeſetzt waren. 
So galt das ſchöne Ungarmädchen in der Cſarda 
der Puſta bald ringsum im ganzen kroatiſchen Heere 
für eine Roſe der Puſta, ſo wurde ſie auch genannt; 
Jeder wußte ſich wohl einer freundlichen Antwort 
von ihr zu rühmen, aber mit einer Feinheit und Grazie, 
die Alles bezauberte, wies ſie Jeden in ſeine Schranken 
zurück. Die kroatiſchen Offieiere benahmen ſich wenig— 
ſtens noch mit einer ritterlichen Höflichkeit gegen das 
ſchöne Landmädchen; dagegen waren die öſterreichiſchen 
Dffieiere ſchon derber und zudringlicher. Doch auch dieſe 
wußte ſie mit Nachdruck und Geiſt in ihre Schranken 
zurück zu weiſen. | 
„Das ift cin Teufelsmädchen, ſchön wie ein Engel, 


aber ſpröde wie ein Satan,“ hieß es im kroatiſchen Lager. 
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Jellachich, Der als Dichter und Cavalier ein großer 
Verehrer Des schönen Geſchlechts war, hatte davon ges 
hört und war neugierig dieſes Wunder der Haide zu ſehen. 

Eines Tages hielt der Ban, nur von einen Ad— 
jutanten und einem Diener begleitet vor der Thür der 
Cſarda. Er forderte ein Nachtquartier und ftieg ab vom 
Pferde. 

Jellachich liebte es bekanntlich überall in den Quar— 
tieren ſich durch Eroberung der Frauen für die Nieder— 
lage zu entſchädigen, die er von den Männern erfahren 
hatte. Arglos trat Solanthe ein, dem vornehmen Gaſt 
einen Krug Wein vorzufeßen. Sie war in der That 


mehr als reizend. Ein blauer Spenzer mit Schnüren, 


wie ein Huſarendolman beſetzt, umſchloß die fehlanfe 


Taille bis zu der ſchwellenden Büfte des ſchönen Mäd— 
chens ; die langen Zöpfe des von rothem Band durchs 
flochtenew rabenfchwarzen und feidenweichen Haares floffen 
fait herab bis an den Saum des. etwas kurzen Rodes, 
der roth wen Farbe mit fünf Reihen grüner Bänder be: 
jet war. Kurze gelbe Schnürftiefeihen mit Pelz 
verbrämt und filberne Sporen bezeichneten die Reiterin 
und ein kokett ſchief aufgefehtes ungarisches Mischen 
erhielt Durch, die fehwarzen glänzenden Augen einen fo 


kecken, berausferdernden Ausdruck, daß der erfahrene: 


Mädchenkenner Jellachich augenblicklich beſchloß vie 
Eroberung dieſes reizenden Mädchens zu machen. Der 
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Auf ihrer Sprödigkeit mächte es ihm gewiſſermaßen zur 
Ehrenſache, unter den Cavalieren feines Generalſtabs 
als der glückliche Sieger ver ſchönen Roſe der Puſta zu 
glänzen. 

Jellachich war fich bewußt, ein schöner Mann zu 
fein. BZahlreihe Siege über Frauenherzen hatten ihm 
das nöthige Selbjtvertrauen gegeben. Er war höchſt 
fein und gewandt in allen Umgangsformen, nur wenn 
er einem Mädchen die Cour machte, hatte er etwas 
Geckenhaftes in feinem Wefen, das ihn jedem edlen 
Gemüth unangenehm machen mußte, 

Kaum gehörte indeg hier ein folches Benehmen Das 
zu, um von einer jo edlen heroiſchen Inugfrau, wie die 
Fürftin Selanthe war, tief gebhaßt zu werden. Schen 
als Kroatenführer und Waterlandsfeind war er ihr ein 
Abſcheu; aber Klugheit erforderte, ſich dieſe Abneigung 
nicht merken zu laffen und Jolanthe hatte Welt genug, 
diefelbe fo lange es möglich war unter freundlichen For— 
men zu verbergen. 

Doch diefer Kroatenhäuptling wurde immer zu— 
tringlicher. Da ev fih Durch ihre Kälte im Benchmen 
nicht abweifen ließ, je ſah fie ſich endlich genäthigt, 
ihm mit Entichiedenheit ihren Abſcheu und Haß gegen 
ihn auszufprechen. In der Aufregung fprach fie ein 
freilich umüberlegtes Wort, das den eitlen Mann unges 
heiter verdroß. Als er fie einft mit Gewalt umarmen 
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und küſſen wollte, ſtieß fie ihn zuriic® mit den Worten: 
„Gehen Sie! Sind Sie mir fhon als Mann lächerlich 
und verächtiich, jo muß ich Ste als Feind der Magya— 
ren haſſen.“ Darüber erzürnt entgegnete er im hoch— 
mütbigen Ton: ,, Werde ih mir doch ganz Ungarn 
unterwerfen, jo ſoll es mir eine Kleinigkeit ſein mit 
Diefer Eleinen, ſproden Bauerdirne fertig zu werden. ‘‘ 

Ssolanthe fachte aber über diefe Drohung, anftatt 
zu erſchrecken. ,, Ein Mann, fagte fie ım ſpöttiſchen 
Zone, „der nicht einmal ein ungarifches Mädchen zu 
befiegen verjteht, wird ſchwerlich Die tapfern ungarifchen 
Männer überwinden Fünnen. Sie fcheinen mir, ‘ jegte 
fie hinzu, „wohl ein Held mit dem Munde zu fein, 
aber mit Worten werden fich Arpad's Söhne nicht über- 
winden laſſen.“ 

„Das ſollſt Du mir entgelten, freche Dirne!“ 
tief er aufgebracht und verließ ſogleich das Haus. Ohne 
zurück zu blicken jagte er im Galopp über die Puſta, 
wo cr bald am fernen Horizont verſchwand. 

Alle Hausbewohner waren durch Diefe Drohung in 
äußerte Angft vwerfegt. Sie kannten die Gewohnheit 
der Krvaten, um vich geringerer Urſache willen Hütten 
und Häuſer niederzubrennen. Jolanthe erklärte dieſe 
Drohung für lächerlich und ihre Ausführung für un— 
möglich, da ja die Kroaten ſchon aus ganz Ungarn 
hinausgefehlagen wären. Uber Deswegen waren doch 
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nech einzelne Raubzüge möglich und der Erfolg follte 
bald zeigen, wie ſehr dieſe Befürchtungen begründet waren. 

Nah der fürchterlichen Doppelfchlacht bei Gödöllö 
und Tabirbieske, nach welcher fich die Kroaten in wilder 
Flucht zurückgezogen hatten, ftreifte eine ſtarke Rotte der 
Kroaten bis zu der einfamen Schenfe in der Haide, wo 
Jolanthe noch weilte, da fie wegen Unficherheit der Ums 
gegend noch nicht zu Dem Heer hatte zurückfehren können. 

Plöglich erkannten die Bewohner der Cſarda an 
ver Spike des Zuges den Kroatenführer Jellachich, der 
vom Pferde fprang und eintrat. 

Mit untergefchlagenen Armen ftellte er ſich dem 
edlen Heldenmärchen gegenüber, ftarrte fie finfter an und 
ſprach: „Jetzt habe ich Dich, fpröde Dirne. Die Zeit 
der Rache ift gekommen; es giebt nur ein Mittel Dein 
Leben zu retten und den Brand diefes Haufe abzuwen— 
den, wenn Du Dich in meinen Willen ergeben würdeſt.“ 

„Nie, niemals |’ rief fie aus, und wie eine Öott- 
begeifterte ergriff fie eine dreifarbige Fahne, die noch 
aufgerellt in der Ede des großen Gaſtzimmers ftand, 
und rief: ,, Wer ein braver Magyar ift, folge mir!‘ 
Es waren mehrere Bauern in der großen Gaſtſtube, die 
jegt augenblicklich in Bewegung geriethen. Der Ban, 
deffen Leute draußen auf den freien Platz Tagerten, ſah 
fih in diefem Augenblick in Mitten der drohenden Des 
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wegungen der Magyaren in nicht geringe Gefahr ver— 
jest. Jolanthe war mit der Fahne durch eine hintere 
Thür des Gaftzimmers davon geeilt. Der Ban zog fh 
durch Die vordere Thür zurück. Aber es war zu fpät. 
Schon ſah er Solanthen mit geſchwungener Bahne über 
die Pufta dahin jagen und jest erkannte er voll Schred 
jein eigenes edles Roß, das noch auf tem Hofe flehend 
nur leicht angebunden gewejen war. Raſch hatte fich 
die gewandte Neiterin darauf gefehwungen amd war wie 
ein Vogel davon geflogen. Seren Gedanken, die Flüch— 
tige wieder einzuholen, mußte cr aufgeben, da es fein 
fchnelleres Pferd gab als das feinige, dad von der edel: 
ften berber’fchen Race war. 

Sm erften Zorn wollte Jellachich das Wirthshaus 
niederbrennen und alle Bewohner deffelben über Die 
Klinge Springen laffen. Doch waren auch die Bauern 
und der Wirth felbit auf ihren Eleinen, aber windfchnellen 
ungarischen Brerden Davon gejagt. Es ließ fih daher 
nichts weniger erwarten als eine allgemeine Inſurrection 
der ganzen Umgegend und Tann würde man ihm ohne 
Weiteres Ten Rückzug abgefchnitten haben. Er brach 
alſo plöglich auf und behielt fich die Rache, für eine 
andre günftigere Gelegenheit vor. Hätte er die Cjarda 


niederbrennen laffen, jo würde nicht zu. erwarten gemwejen 


jein, daß Tas Mädchen zurücfehrte, Darauf aber berubte | 


feine Hoffnung, indem er ſich vornabm mit einem noch 


227, 


größeren Haufen zurückzukehren; dann aber Alles uber 
die Klinge Springen zu laſſen und das Haus in einen 
Aſchenhaufen zu verwankeln. 

Aber er hatte dabeı die Macht der ungarifchen 
Degeifterung nicht in Rechnung gebracht. Solanthe war 
wie ım Kluge nach Natudwär gefprengt. Dort forderte 
jie die ganze männliche Bevölkerung auf, gegen Die 
räuberifchen, ehrenſchänderiſchen Kroaten einen allgemeinen 
Kreuzzug zu unternehmen, 

Mit hinreigender Begeifterung rief ſie: ,, Wir 
müſſen cher Alle zu Orunde gehen, als daß wir das 
Herz Ungarns, das edle Debreczin, wo der Sitz unſrer 
Regierung ift, von diefen Barbarenhorden- follten über— 
rumpeln laffen. Mögen die Feinde noch fo ftarf fein, 
wenn wir und nur Alle erheben, fo werden wir fie 
wenigftens fo lange zurückhalten, bis die Unfrigen in De— 
breszin Vorkehrungen zur Abwehr getroffen haben werden.’ 

Die Zuverficht, womit das Märchen fpradh und 
defjen wunderbare Schönheit, vie fih noch erhöhte durch 
die flammenten Augen und die lebhafte Rothe, welche 
eine Folge: ihrer Anfregung geweſen war, riß auch die 
Menge mit bin. Kein Mann, Fein Jüngling blieb zu: 
rück. Die Ungarn, Die von Jugend anf ın der Führung 
des Krummſäbels und im genauen Schießen mit ver 
fangen Muskete geübt find, bedürfen nicht des langen 
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Einerereivendg, um mindeltens für den Kampf, wenn 
auch nicht Fiir die Parade, gute Soldaten zu werden. 
Alles, was nur Waffen führen Fonnte, ſchloß ſich ihr 
an zu Tuß und zu Pferde, und fchnell bildete fie daraus 
ein Reitergefchwader und ein Bataillon Honved-Infanterie. 
Als fie diefe Schaar um ſich verfammelt hatte, hielt fie 
noch einmal eine feurige Anrede und rückte ſodann mit 
befonnener Feldherrnklugheit dem Feinde entgegen. 

Um einen Stübpunkt ihrer Operationen zu haben, 
kehrte fie zunächſt in die Haidefchenfe zurück. Dieſe 
ließ fie fogleih ın eine Eleine Feftung verwandeln, ins 
dem fie alle Zugänge verbarricadiren ließ. Hinter diefen 
Barricaden wurden gute Schügen aufgeftellt. 

Als die Abenddämmerung hereinbrach, meldeten aus— 
gefendete Späher, dab der Feind fich nähere. Sogleich 
309 Jolanthe ihren Säbel, ſteckte Piſtolen und Dolch— 
meſſer in den Gürtel, warf ſich auf ihr raſches Roß 
und ſprengte vorwärts mit dem Rufe: 

„Eljen a magyar Szabadsag!“ 

In der Cſarda hatte ſie eine Beſatzung zurückge— 
laſſen; die Reiter von ihrer Schaar warfen ſich auf ihre 
flinken Pferde und jagten über die Puſta dahin, dem 
Heldenmädchen ſolgend. 

Mit keinem Worte hatte ſie nach der Zahl der 
Feinde gefragt. Ihrem Muthe wäre eine zehnfache Zahl 
derfelben nicht zu viel gewefen. Indeß war der Feind 
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etwa 200 Mann ftarf; die Zahl der Ungarn betrug 
150 Mann. Was aber in der Menge fehlte, hatten 
die Ungarn durch Muth und Gewandtheit voraus. Das 
gegen hatte der Feind den Vortheil mit Munition und 
Waffen gut verfehen zu fein, was den Ungarn fehlte, 

Wie eine Löwin, die ihre Jungen vwertheidigt, ftürzte 
Solanthe an der Spibe der Shrigen in den vichteiten 
Haufen der Feinde, Ihren haarſcharfen damascener 
Säbel führte das zarte Weib mit der Kraft eines Mannes. 
Die Begeifterung erhöhte ihre Kraft und blisfchnelle Ges 
wandtheit verdoppelte die Wirkung derfelben, Wie ein 
Engel mit tem feurigen Schwert warf fie Alles um 
fi ber nieder. Klaffende Wunden und Tote bezeiche 
neten ihre Wege. Sie telbit blieb unverwundet, denn in 
Lancaden und freifender Bewegung gewährte ihr ſchlankes 
Roß nicht einen einzigen Moment der Ruhe für den 
Angriff. Dabei wußte fie fih nach allen Seiten hin 
gegen die Säbelhiebe ver weniger gewandten Kroaten 
munderbar zu decken. Ueberall jah man fie im higigjten 
Gefecht. Wo etwa die Shrigen weichen wollten, war fie 
gewig im nächjten Moment und feuerte den Muth der 
Magyaren au. 

Ihre langen Haarflechten hatten ſich aufgelöſt. 
Mit dem langen ſchwarzen flatternden Haar und dem 
blitzenden Säbel und den flammenden Augen erſchien 
ſie ſelbſt dem Feinde wie ein Engel des Zorns und des 
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Krieges. Kaum wagte noch Einer fie anzugreifen, denn 
ihre Nähe war Tod. 

Jetzt fah Solanthe den Kroatencher Jellachich, Ver 
ehne perſönlich Theil am Kampf zu nehmen, hinter der 
Fronte hielt und feine Befchle austheilte. Höher flamm— 
ten ihre Augen. Son zu erreichen und niederzuhauen 
war ihr lebhaftes Verlangen; allein bald fah fie ſich 
allein, mitten im Getümmel der Feinde. Die Ihrigen 
hatten fich zurückgezogen. Doch mit einigen kühnen 
Lancaden und blisfchnellen Säbelhieben erreichte fie ihre 
Leute wieder, Vergebens beſchwor ſie dieſelben wieder 
vorzudringen, noch einmal, wenn auch den letzten An— 
griff zu wagen. 

„Aber ſeht Ihr denn nicht,“ antwortete ihr ein 
Honved, „daß da ſchon wieder neue Schaaren von Kroa—⸗ 
tenhunden über die Puſta daher ſprengen. Wem kann's 
nützen, wenn wir uns von der Uebermacht Alle nieder— 
hauen laſſen?“ 

„Nun dann zurück, zurück nach der Cſarda!“ rief 
Jolanthe, wendete ihr Roß und im donnernden Galopp 
flogen die Bauern nach der Haideſchenke zurück. 

Jetzt hatte Jellachich, der das kämpfende Mädchen 
wohl erkannt hatte, erreicht was er wollte. In ihrem 
eigenen Neſte wollte er den Vogel fangen. Er ließ die 
Seinigen halten, zog die heranjagende Verſtärkung an 
ſich und rückte mit ſeiner in drei Angriffscolonnen ge— 
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theilten Horde vor die Cſarda, die er fo umringte, daß 
ihn Fein Mann und Fein Weib daraus entlommen konnte. 
Noch einmal verfuchte das kühne Mädchen die 
Shrigen zu bewegen, zum Angriff wieder überzugehen. 
Sie beichwor die Bauern bei der Freiheit und Unabs 
bängigfeit Ungarns, noch einmal ihr Leben zu magen. 
Man ſähe ja, wie unentfchleffen und feige der Kroaten— 
führer fei, da er nicht einmal wage die Fliehenden zu 
verfolgen. Doch Alles war vergebens; die Kugeln umd 
Handezars der Kroaten hatten zu bedeutende Lücken in 
die Schaaren der bewaffneten Bauern geriffen, um ihnen 
noch den Muth zu laſſen, auch noch das Leben des 
Ueberreftes zu wagen, Erſt hinter den Barricaden der 
Schenke glaubten fie fich ſicher und hatten menigfteng 
den Muth, eine hartnäckige Vertheitigung zu verfuchen. 
Aber mit Uebermacht ſtürmten die Kroaten heran. 
Nach Furzer Gegeniwehr waren die Thore der Eleinen 
Feſtung erftürmt. Die gefangenen Bauern maren ent 
waffnet umd gebunden. Viele derfelben wurden von 
den rohen Kroaten niedergehauen; andre mit Fußtritten 
behandelt. Auf dem Hofe hielt Jellachich hoch zu Roß, 
mit Sohnlachen auf feinen gebräunten Gefichtszügen. 
Laut rief er emem Haufen wilder Serezaner zu: 
‚Sucht mir die Tochter des Wirths, die ſchöne Jolanthe, 
zehn Dukaten Dem, ver fie mir lebend und unverlegt 


bringt I‘ 
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Da erfehien die Sungfrau oben an dem Giebel des 
Dach in einer offenen Dachlufe. In der Hand hielt 
fie eine brennende Tadel. Ihr aufgelöftes Saar flatterte 
im Winde, fie war eine ſchauerig fehöne Geſtalt. 

„Laß ab von mir, gehaßter Kroatenhäuptling | werz 
laß den Hof mit den Deinigen oder ich ſchwöre beim 
höchften Gott und der heiligen Jungfrau ſogleich das 
Strohdach dieſes Hauſes anzuzünden und mich in die 
Flammen zu flirzen. Eine Magyarin ftirbt lieber, als 
daß fie fih entehren läßt.“ 

„Eilt, greift fie,” rief Jellachich; da zündete Jo— 
lanthe das Dach an und im Augenblick loderten die 
Flammen hell auf. 

Sie ftand in der Luke des Dachs, entfchloffen, ſich 
hinunter auf den mit Steinen gepflafterten Hof zu ſtürzen, 
wenn die Serezaner, die fo eben in das Haus dringen 
wollten, Miene machten, fie zu ergreifen ; aber ehe dieſe 
noch die non Innen verrammelte Hausthür eingefchlagen 
hatten, ſah Solanthe von der Höhe herab Staub auf- 
wirbein; fie erfannte, daß es eine im Galopp herbei— 
fprengende, zahlreiche Reitercolonne war, die flatternde 
dreifarbige Standarte verrieth ungarische Hufaren. 

„Der Rächer nahet, ich fterbe gern!’ rief fie hinab, 
und in’ demfelben Augenblick erhielt Jellachich die Mel— 
dung, daß ein Trupp Magyaren beranfprenge. Schnell 
wandte er fih um. Das Signalhern rief die Stürmenz 
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den, fih zu fammeln, und zur Gegenmwehr führte er fie 
in’s Freie. Da aber traf ihn und die Seinigen das 
furchtbare Anprallen der ungarischen Honvedhuſaren, 
viele der Kroaten wurden niedergefübelt, andre entflohen, 
Jellachich ſelbſt rettete nur die Schnelligkeit ſeines Pferdes. 

Vom jähen Sturz aus der flammenden Dachluke 
rettete der Wirth das verzweifelnde Mädchen. Er um— 
ſchlang ſie und trug ſie mit Gewalt hinunter in's Haus. 
Da erkannte Jolanthe die Uniform ihres Regiments. 
Es war Graf Sigismund, der vom Pferde ſpringend 
in das Haus ſtürmte und das im freudigen Auffchrei 
ehnmächtig werdende Mädchen in feine Arme auffing. 

Der Brand des Hanfes wurde gelöfcht und die 
Schenke erhielt den Namen Cſarda Jolanthe, welcher 
noch heute an dem Schilde derfelben zu leſen iſt. 


29. 


Die Unthätigfeit der ungarischen Armee unter 
Görgey nach dem Rückzuge, oder eigentlich der ſchmähli— 
gen Flucht der Dejterreicher von Ofen nach Peſth, ers 
regte bei den Friegsfundigen Honveds arge Bedenken, 

Die Straße nah Wien war offen und die dortige 
Bevölkerung, jo hoffte man, harrte darauf, mit Hilfe 
der fiegreichen Magyaren fi) von den Helden des Bez 
lagerungszuſtandes zu befreien. Anſtatt Diegen Weg mit 

‚den begeifterten Schaaren einzufchlagen, zeg Görgey 
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feine Kerntruppen von der Feſtung Komorn herab in's 
Land, um die ofener Feſtung zu berennen. 

Der Kriegsrath des öfterreichifchen Generald Welten 
hatte jeine völlige Unfähigkeit Dadurch bewiefen, daß er 
dort eine tapfere Befagung dem Untergange weihte; 
denn unmöglich konnte Henzy ſich in Dfen halten, 
Die Beſchießung der an der andern Eeite der Donau 
liegenden Hauptftadt Peſth von den Wälfen von Dfen 
aus, war eine zu billigende Handlung; denn je größer 
die dadurch angerichteten Verwüſtungen waren, deſto 
eifriger mußte ter ungarische Heerführer bedacht fein, das 
mit jeinen Geſchützen drohende Feſtungswerk zu erobern. 
Henzy fecht und fiel als braver Soldat, allein fein ganzes 
Verfahren werrietb weniger Teldherrntafent ala die Ge— 
sehieklichkeit eines guten Kanoniers. 

Görgey fehiekte ein Bataillon nach dem andern in 
die Breſche. Er wußte wohl, daß mit einem Opfer 
von einen paar Taufend Mann die Befakung ſich ers 
geben mußte, 1 
Ruhig und des Erfolges gewiß, ſchritt er, Die Feld— 
mütze auf dem Furggefchorenen Haar, die Hände auf 
den Rücken gelegt, ernſt und fchweigend auf und nieder, 
bis das Siegesgeſchrei der unaufhaltſam vordringenden 
Magyaren ihm zu Ohren kam. Wieder war in dieſem 
Kampf Sigismund einer der Erſten auf der Breſche, 
aber der Sieg erfreute ihn nicht; er erkannte, welche 
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größere Vortheile, Die Vernichtung Des ganzen öſterreichi— 
schen Heeres Görgey aufgegeben hatte und er Fonnte den 
Gedanken nicht von ſich abmehren, entweder fei Görgey 
ein vollig unfähiger Feldherr, der wohl zu fiegen, aber 
den Sieg nicht zu benutzen verftehe, oder er fer cm 
Verräther an der heiligen Sache des Vaterlandes. 

In der That scheint die Verzögerung Der Operation 
der ungarischen Armee Durch Das Erjtürmen der Feſtungs— 
mauern von Dfen damals für die geheimen Bläne Gör— 
gey's erwünſcht gewejen zu fein. Er genoß damit den 
Ruhm eines Feſtungseroberers, machte den Einzug des 
Parlaments in die Hauptjtadt des Landes möglich, er 
hielt die Höchite Auszeichnung von der Interimsregierung. 
Dur feine Siege war Görgey beliebt im Volke und 
bewundert im Heere geworden. Die Maffen verftehen 
es überhaupt nicht, tiefer zu blicken. Im Weſentlichen 
hatte Görgey die Zügel der Regierung in Händen. Er 
bekümmerte ſich nicht mehr um Koſſuth's Befehle und 
that was ihm beliebte. So zog er ſich hinter die Wälle 
von Komorn zurück und ſpielte dort den unbeſchränkten 
Gebieter über 50,000 Bajennete und. 300 Geſchütze, 
unbefiimmert darum, das er Diefe Macht im Felde gegen 
die Ruſſen oder Defterreicher viel beſſer Hütte verwenden 
fonnen. 

Görgey's Gefinnung blieb aber doch nicht verborgen. 
Die Dfficiere murrten über das gefahrbringente Still: 
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ftehen, wodurch das Faiferliche Heer Zeit gewann feine 
Trümmer bei Preßburg, unter dem Schuß des Schloß— 
caftellö wieder zu fammeln. Die Zwiſtigkeiten zwifchen 
den erfahrenen polnischen Generälen und den übermüthie 
gen magyarifchen Heerführern wurden geſchürt und be- 
fonders von Görgey unterhalten, der dadurch das fiegs 
reihe Vorrücken der Ungarn gegen die fehlefifcehe Grenze 
verhinderte. Aber Das Heer, abgefchnitten won jeder - 
Mittheilung über die wahre Lage ver Dinge mußte 
feinem Führer vertrauen, Deſſen Proteft gegen den 
Beichluß der Nationalverfammlung vom 14. April, 
fich ganz vom Kaiterhaufe loszufagen und eine ungarijche 
Nepublif zu begründen, wurde allgemein gebilligt. Die 
Entjeßung des Hauſes Habsburg von der Krone Ungarns 
galt in der ganzen Armee für eine Poſſe. Und gerade 
durch die Scheu gegen die revolutionären Beſchlüſſe von 
Debreczin in dem immer noch loyalen Heer verſchwand 
das Mißtrauen gegen Görgey. Dabei vertändelte er 
die Zeit mit nichts. enticheidenden, kleinen Gefechten an 
der Waag und unterdeffen hatte das ruſſiſche Armee— 
corps Muße genug, auf Wagen heranzuziehen. 

Dabei ſchien in der Seele des Obergenerals immer— 
mehr ein finfterer Unmuth berrichend zu werden. Alle 
Anfragen und Rückſprachen wurden barſch von ihm abs 
gewiejen. Görgey hüllte fih in ein dipfomatifches Dun— 
fol. Als man ihn einſt fragte: was er für einen Plan 
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babe? antwortete er: „Wenn mein Kopf meine Bläne 
genau wüßte, jo würde ih ihn abbauen aus Furcht, 
dag er im Schlafe etwas verrathen könne.“ 

Er hielt es jo wenig der Mühe werth, der Regie 
rung nur Nachricht von feiner Stellung zu geben, daß 
Koſſuth und die Minifter in Beith ort nicht wußten, mo 
Görgey ſtehe. Die Adjutanten, die ihm Befehle bringen 
jollten, irrten bald an linken, bald am rechten Donau— 
ufer auf und nieder, um das Heer zu fuchen. Dabei 
waren die drei Heerführer der drei verfchtedenen Armee— 
corps an der obern Donau fo fehr in Zwiejpalt gegen 
einander, daß ven einer Operation nach einem großen 
ecombinirten Plan gar nicht die Nede fein Eennte. 

Die Regierung flüchtete nach Szegetin, weil die 
Hauptſtadt Peſth ganz ohne Bedeckung war und Görgey 
alle Anfragen und Depefchen völlig unbeantwortet ließ. 
Man wußte damals in Beth nicht einmal, ob Komorn 
neb im Befig der Ungarn war. Nur geriichtsmeife 
hörte man am Sig der Negierung, daß bei Aes eine 
Schlacht geliefert je. — Es war eine heillofe Wirth- 
jchaft, die den Untergang Ungarns, wie es ſcheint, ſyſte— 
matifch vorbereitete. Unter diefen Umftänden fehlte Koſ— 
juth der Muth und die Energie, Görgey, dem er ſchon 
damals mißtrante bei dem großen Anfehen, das er felbft 
noch in ganz Ungarn befaß, raſch feines Oberbefehls zu 
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entjeßen. — Nur dadurch würde Ungarn gerettet. wer: 
den ſein. | 

Görgey befist Talente genug, um verausfegen zu 
laſſen, daß er feine nicht wieder gut zu machenden Fehler 
erkannte. Er war müſſig ſtehen geblieben und hatte 
damit dem Feinde Zeit gelaſſen, ſich ſelbſt wieder zu 
organiſiren und ſeine Armee wie die Feſtung völlig zu 
umzingeln. Ging er auch damals, höchſt wahrſcheinlich 
ſchon mit dem Gedanken um, die Waffen zu ſtrecken, 
fc hatte er doch zu viel magyariſchen Stolz, um fi 
dazu zwingen zu lajjen. 

In Diefem Gefühl ohne Zweifel befihleß er nun, 
wenn auch zu ſpät, mit feiner Armee nach den Ebenen 
und den Simpfen des Plattenjees durchzubrechen. Dazu 
ſammelte er alle feine Kräfte und mit feinem Feldherrn— 
blick würde er mit feinen muthigen Truppen fein Ziel 
erreicht haben, wenn nicht der Ruſſe Banintine dem 
Dreinhaner Heynan (Dem öfterreichifcehen General) ge— 
holfen hätte. 

Görgey wurde noch verdrießlicher und verichloffener, 
befonders da ihm das Geflüfter feiner Dffieiere : „Gör— 
gey fällt ab! Görgey iſt ein Verräther!“ nicht unbe— 
kannt geblieben ſein konnte. Im ganzen Lager raunte 
man ſich ſolche Bemerkungen in's Ohr. Sogar im 
Quartiere der Staatskanzlei, welche ſich in einem aus— 
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gebrannten Haufe in Sceny befand, wurde davon ger 
ſprochen. 

Deſto unfreundlicher, mürriſcher und trotziger wurde 
Görgey's Benehmen und in dieſer düſtern Stimmung, 
nicht im Kampfe oder Schlachtgewühl war er zu der 
Kopfwunde gekommen, welche feinem Namen eine fo 
volksthümliche Berühmtheit verfchafft hat. Mit verbun— 
denem Haupte rückte er ſpäter nach Waitzen und machte 
den glorreichen Nücdzug bis Temeswar, Mit verbune 
denem Haupte hberreichte er an Rüdiger feinen Degen ; 
mit verbundenem Haupte fpeifte er an der Tafel diefes 
wufjiichen Generals; mit verbundenen Haupte wurde er 
dann nach Salizien und auf der Eifenbahn nach Kla— 
genfurt transportivt; amd erſt als der edle Batthyany 
mit Pulver und Blei begnadigt werden war, ſank die 
Binde von Görgey's Wunde und eine wenig ehrenvolle, 
roth klaffende Narbe trat an deren Stelle. 

Die Gefchichte dieſer Verwundung iſt charakteriſtiſch 
genug, um hier eine Erzählung derſelben zu rechtfertigen. 

In den Szöyer Schanzen lagerte das ermüdete Heer. 
Es hatte glänzend gefochten in ten letzten Qunitagen ; 
aber noch heißere Schlachten ftanden in Ausficht und 
Jeder wußte, daß feine Tage gezählt ſeien. Eine Com: 
pagnie Infanterie, früher zu Dem Miguel's Regiment 
gebörig, fand in Reih' und Glied, Görgey's Anord— 


nungen erwartend. Es gab Feine bravern Soldaten in 
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der ganzen ungarifchen Armee, als diefe trefflich erereirte 
todesmuthige Truppe, welche vom Hauptmann Knaus 
befehligt wurde. Da fprengte ein Major aus Görgey's 
Stab heran; aber ſtatt die Ordre des Commandirenden 
an den Hauptmann auszurichten, rief er den Soldaten 
zu: „Mit altok il takniosoc?“ (Was ſteht Ihr da, 
Ihr Lumpenpad?) 

Der Hauptmann Knaus trat fogleich hervor und 
verwies dem Majer die Schmähung und Beſchimpfung. 
„Hier ſtehen,“ ſprach er, „brave Soldaten und zwar 
von Dom Miguel's Infanterie, die haben nicht nöthig 
ſolche Schmach zu dulden.“ 

Vielleicht war es dieſe Berufung auf frühere Vers 
hältniffe im üfterreichifchen Heere, was den Major reizte; 
der Streit zwifchen beiden Dffieieren wurde heftig und 
fluchend ritt der Major davon. 

Schon nach wenigen Minuten fam Görgey heran 
geiprengt und fragte in deutſcher Sprache: „Wo ift der 
Hund?“ Der ihn begleitende Major wies mit der Hand 
auf Knaus; wüthend ritt Görgey auf ihn zu und bieb 
mit tem Säbel nah dem Hauptmann, jo daß diefer 
befinnungslos zufammen ſank; daranf entfernten fich der 
General und feine Reiter im Galopp. 

Der Hauptmann Knaus war ein Dfficier, der nicht 
nur von feiner Mannſchaft gefiebt, jondern von Allen, die 
ihn kannten, geachtet wurde. Man erwartete daher eine 
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glänzende Genugthuung für den auf fo fehändliche und 
ungerechte Weife verwundeten Hauptmann, Dieſe Ges 
nugthunng würde auch nicht ansgeblieben fein, hätten 
die Creigniffe Zeit dazu gelaffen. Trotz der Liebe umd 
Verehrung fir Görgey, äußerten fich die ehemaligen 
Eaiferlichen Soldaten in ihrer Erbitterung wegwerfend 
über den General und feltfamerweife übernahm ein 
Hufar Das Amt der Vergeltung. Die Gelegenheit dazu 
fand ſich bald. 

Wie in jeder Schlacht, fo trug Gürgey auch bei 
O' Szöny einen feharlachrotben Dolman. Sei es, daß 
er bemerkte, wie die Kugeln der Defterreicher ſich ihn vor- 
zugsweife zum Ziel gewählt zu haben fehienen, genug, 
er entfernte fich und Fehrte bald darauf in einen grauen 
Reitermantel gehüllt und eine Feldmütze auf dem — 
zurück. 

Roh und auffahrend, wie gewöhnlich, tadelte er 
einen Huſaren und holte nach löblicher Gewohnheit mit 
dem Säbel gegen ihn aus; der Huſar ſprang einen 
Schritt zurück, ſchwang ſeinen Säbel und hieb nach dem 
Kopfe des Generals, ſo daß dieſer eine tiefe, blutende 
Wunde davon trug. Als gleich darauf über den Huſaren 
Kriegsgericht gehalten wurde, gab dieſer vor, den General 
nicht gekannt zu haben; indem der gemeine Reitermantel 
und die gewöhnliche REN At ihn habe 

Die Magyaren. LI. 16. * 
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laffen, es fei ein SKamerad geweſen, der zuviel getrun— 
fen habe. - 3 

So Fam der Schelm mit einem gelinden Verweiſe 
davon und der Feldherr hatte fiir die Zeit feines Lebens 
einen Denkzettel an feine üble Laune und Rohheit. 
- Um diefe Zeit, hatte Sigismund wenigſtens eine 
Beruhigung. Die Fürſtin Jolanthe war von den An- 
fitengungen des Kampfes nach ihrer Verwundung er— 
fchöpft. Ihr Gemüth war niedergetrüdt von den Spuren 
von Verrath und Unficherheit in den Bewegungen Gör— 
gey's und mit dem freudigen Muth hatte ſie die Luſt 
an dieſem unſeligen Magyarenkampfe verloren. Sie zog 
ſich zurück auf eins der kleinſten ihrer Güter, das in 
einer ſchönen, freundlichen Gegend lag, wie es ſchien, 
noch geſichert vor dem Feind. Sigismund hatte ihr den 
getreuen Zigeunerburſchen Miska mitgegeben und dieſem 
zur Pflicht gemacht, ihn, wenn irgend etwas Berenten- 
des ſich mit feiner Gebieterin ereignen follte, bei dem 
Heer aufzufuchen und ihm davon Nachricht zu geben. | 

Als Sigismund die Solanthe felbft an den Ort | 
ihres Afyls geführt und möglichit für ihre Sicherheit ger 
jorgt hatte, kehrte er über Debregin, wo e Aufträge 
von Kofjuth erhalten hatte, zu feinem Armeecorps zurück. 
Schon war der Feind his in das Herz des ſchönen Un- 
garlandes eingedrungen und bei der Feſtung Komorn 
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ftanden ſich die beiten feindlichen Armeen kampfgerüſtet 


einander gegenüber. 

Am 9. Juli traf er in Komorn ein. In der Nähe 
dieſer Feſtung hatte die Hauptmacht der ungariſchen Armee 
unter Görgey's Oberbefehl ein befeſtigtes Lager bezogen, 
welches auf dem rechten Ufer der Donau ſich an die 
Feſtungswerke von Komorn und den Brückenkopf von 
O' Szöny anlehnte. 

Das He Heer —— vor ganpfluſ. Es 
verlautete, daß in den nächſten Tagen ein allgemeiner 
Angriff auf die ee erfolgen werde. 

Mit dem erwähnten Auftrage begab ſich Graf Si— 
gismund zu Görgey. Als er in Das Zelt des Feldherrn 
eingeführt wurde, lag diefer mit verbundenem Kopfe auf 
einem Nuhebett. Er ſchien in unangenehme Gedanken 
verfunfen zu fein. Ber dem Eintritt des Obriften Si— 
giemund erhob er ſich und diefer nahm einen trüben 
Schimmer ſeiner umgefallenen Augen wahr, und in ſeinen 
Geſichtszügen fiel ihm eine ungewöhnliche Bläſſe und ein 
verſtörter Ausdruck auf. 

„Was haben Sie mir mitzutheilen,“ fragte er in 
einem finſtern Tone, der verrieth, daß ihm die Störung 
unangenehm geweſen Tei. 

„Herr General,“ entgegnete Graf Horwahn Sigis⸗ 
mund, „ich habe Ihnen einen Brief vom Herrn Gou— 
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verneur zu übergeben und würde Ihnen mit meiner Auf- 
wartung nicht befchwerlich gefallen fein, wenn ich niht 
die beſtimmte Weiſung erbalten hätte, die Depejche in 
Ihre Hände zu geben.‘ | 

Es war ihm bekannt, daß diefe Depefche nichts 
Angenehmes für den Oeneral enthielt. Durch fteten Un- 
geherfam, durch nutzloſe Scharmüsel ohne ftrategifche 
Benutzung der Siege hatte er bei Koffuth Die Ueberzeu— 
gung befeftigt, daß e8 zu Ungarns Untergang führen 
mürde, wenn er den Oberbefehl fortfekte. So wurde 
er denn abberufen, unter dem Vorwande, das Kriegs— 
minifterium übernehmen zu müſſen. Görgey aber fragte 
ganz einfach: „An wenfollich den Oberbefehl übergeben 7° 
Er war überzeugt, daß man Feine Antwort haben würde, 
denn Klapfa war in Komern unentbehrlich, Dembinsky 
krank und Ben zu entfernt, um ihn ſchnell herbei zu rufen. 

Während diefe Betrachtung in der finftern Seele 
de8 Generals vorgehen mochte, trat Sigismund zurück 
und fragte in gewöhnlicher Weife: „Haben der Herr 
General noch etwas zu befchlen 7 

Görgey firirte ihn ſcharf und fprah: „Sie find 
derſelbe Dffieier, der vor drei Monaten ungefähr zu Loſonz 
mir einen Brief von Klapka überbracht hatte?‘ 

„Ja wohl, Herr General!’ 

„Sie haben fih in mehreren Gefechten und durch 
geſchickte Ausführung von gefahrvollen Aufträgen ausge— 
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zeichnet. Sch werde bei der nächiten Gelegenheit an Ihre 
Beförderung denken. Stehen Sie mit Koffuth in nähee 
ren Verhältniſſen?“ | 

„Herr General,“ verſetzte er, „ich Hehe mit dem 
Landesgouverneur in keinen andern Verhältniffen, ala 
jeder Magyar. Ich fühle mich glücklich, wenn ich ges 
würdigt werde feine Befehle zu vollziehen.’ 

„Es iſt gut,‘ entgegnete Görgey, ihm einen fine 
ſtern Blick zuwerfend, „Sie können gehen.“ 

Graf Sigismund ging, aber mit Groll im Herzen 
gegen Görgey. Immer tiefer wurzelte der Verdacht, 
daß dieſer berühmte Heerführer auf Verrath an ſeinem 
Vaterlande ſinne, in feinem Innern. Und bald ſollte 
ſich die Gelegenheit darbieten zu erkennen, daß Görgey 
ihm nicht traue und jedenfalls ihm ſeine Vorliebe für 
Koſſuth nicht verzeihen konnte. Als ſich die Gelegenheit 
zeigte, ihn zum Commandeur einer Armeeabtheilung zu 
erheben, commandirte er ihn dazu den Befehl eines Hone 
vedinfanteriebataillons zu übernehmen, unter dem erheu⸗ 
chelten Vorwande, daß dieſes Bataillon zu einer fühnen 
Unternehmung bejtimmt fei und daher der tichtigfte Offi— 
eier der Armee fih an deffen Spise ftellen müſſe. 

Indeß blieb es doch immer eine Degradation vom 
Drift zum Major und Eigismund erfannte leicht, daß 
es dem General nur darauf anfam, den Freund Koſſuth's 
aus feinen nähern Umgebungen zu entfernen, 
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Doch es wird Zeit fein einen tiefern Blick in vie 
damaligen Verhältniffe und auf die Umtriebe Görgey's 
zu werfen, um ſich die nun immer näher heranrückende 
Kataftrophe erklären zu können. 

- Durch nußlofe Schlachten und zahllofe Tehler hatte 
Görgey, wie. gefagt, bewiefen, daß er zwar ein tüchtiger 
Haudegen, aber ein unerfahrener Feldherr fei. Er ver— 
ftand zu fiegen, aber nicht den Sieg zu benugen. Jeder 
feiner Siege war ein taktiſcher, doch feiner hatte ein 
firategiiches Nefultat. Der Sieg von Komorn, am 26. 
April, Fonnte eine Schlaht von Marengo werden, wenn 
er das drei Stunden vom Kampfplatz entfernt unthätig 
ftehende Armeecorpo Gaspar's in den Kampf gezogen 
Hätte und fih in den Stand gefest, den Feind mit 
Nachdruck zu verfolgen. und zu vernichten. — Wien wäre 
ihm damals,. einer reifen Frucht gleich, ohne Schwert⸗ 
ftreich zugefallen und von un hätte das Haus — 
burg entfliehen müſſen. 

Doch Görgey benutzte ſeinen Sieg nicht. Er ließ 
den öſterreichiſchen Truppen Zeit ſich wieder zu ſammeln 

und dem Olmützer Cabinet ruſſiſche Hülfstruppen herbei 
zu ziehen. 

Dem fliehenden Jellachich geſtattete er abat 
Zeit nach dem Süden zu eilen mit feinen 12,000 Mann, 
die man fammt und fonderd gefangen nehmen konnte 
und was das Aergſte war, während Koſſuth ihm befahl, 
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gegen Dften ein Armeecorpo von 8 bis 10,000 Mann 
zu ſenden und mit 30,000 Mann die entmuthigten und 
geichlagenen Defterreicher raſtlos zu verfolgen, und ihnen 
keinen Augenblick Ruhe zu gönnen, that er gerade das 
Umgekehrte und ſendete nur 10,000 Mann dem flichen- 
den Feinde nach, auch diefe nur bis Raab; und hinter 
Jellachich nicht einen Mann. Dagegen begann er mit 
30,000 Dann die Belagerung ven Ofen; Dabei waren 
7000 Huſaren, die dabei ganz nutzlos waren. Er er— 
oberte auch Ofen, aber verlor für wichtigere RN 
drei unerfeßliche Wochen. 

Um diefe Zeit befand fich Koffuth im —— Gör⸗ 
gey affectirte für ihn eine unbeſchreibliche Beſorgniß, 
indem der Verluſt dem Vaterlande unerſetzlich ſein werde, 
wenn ihn ein Unfall treffen ſollte. Um ihm dieſen Vor: 
"wand zu benehmen, feine Fehler zu befshönigen, zog ſich 
Koſſuth nach Debreczin zurück, wo ohnehin ſeine Ge⸗ 
genwart nöthig war, denn es hatte ſich dort in einer 
Partei der Reichsdeputirten eine Intrigue zu Gunſten 
des Kaiſerhauſes gebildet, die für Ungarn Gefahr zu 
drohen ſchien. Koſſuth ſah ſich genöthigt durch einen 
kühnen Schritt jeder Verrätherei ein Ende zu machen. 
Er proclamirte die Unabhängigkeit Ungarns und dieſes 
erregte im Volke einen Enthuſiasmus, der es zu jedem 
Opfer für die Rettung des Vaterlandes bereitwillig machte. 
Es erfolgte eine ſo ungeheure Kraftentwickelung, die Un⸗ 
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garn unbefiegbar gemacht hätte, wenn night Görgey mit 
fchlauem Verrat dazwijchen getreten wäre. 

Görgey hatte noch 90,000 Mann erlefene Truppen 
zu feiner Verfügung. Anſtatt aber damit Großes zu 
unternehmen, verbrachte er feine Zeit größtentheils mit 
Reifen zwifchen dem Lager und Dfen. Während feiner 
Abweſenheit leitete fein Günftling, Dbrift Bayer, ala 
Chef des Generalftabes, die Bewegungen, acht Meilen 
vom Schlachtfelde entfernt. in Gefecht nach tem ans 
dern ging verloren, Görgey eilte dann herbei die Scharte 
audzumegen und fein Genie fiegte. Das war nußlofes 
Blutvergießen; aber da8 Heer nur nah einzelnen Er- 
folgen urtheilend, betete ihn an als den Gott des Krieges. 
Do benußte er auch, wie fpäter befannt wurde, feine 
Anweſenheit in Debreszin, ſich mit den Reactionären zu 
verbinden und ftaatsgefährliche Pläne zu Gunften einer 
Unterwerfung zu fehmieden. 

So fand befonders der von ihm und feiner Cama—⸗ 
rilla ausgegangene Gedanke Eingang: das Fleine Un⸗ 
garn Fünne unmöglich noch lange den Widerſtand gegen 
die beiden mächtigften Monarchen der Erde aushalten, 
ed jet alfo nur Rettung des Landes möglich, wenn fich 
Ungarn dem ruffifchen Gouvernement ergeben würde. 

Unterdeß war der ruffifche Einbruch in Ungarn 
wirklich erfolgt. Die ungarifche Hauptarmee kei Kos 
morn hatte, da fie durch tie vielen nußlofen Gefechte 
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gefchwächt werden war, nur noch 45,000 Mann. Im 
Ganzen hatte aber Ungarn noch in ſechs Armeerorps die 
reipectable Macht von 141,000 Mann jehlachtfertig ſte— 
ben. Dazu waren alle Feſtungen reichlich mit Garniſonen 
verfehben. Im Volke wurden ftets neue Bataillone und 
Referveescadronen für 19 avallerieregimenter gebildet. 
Kanonen wurden gegofjenz die Feuer- und Hiebwaffen— 
fabrifen Ungarns, die Pulvermühlen, CSalpeterfiedereien 
waren in ununterbrochener Thätigkeit. Die ungarifchen 
Lazarethe Fonnten 20,000 Kranfe faſſen; dazu war der 
Gefundheitszuftand im Heere befriedigend. Die Feſtun— 
gen waren vollſtändig verproviantirt und armirtz die 
Kouragemagazine enthielten Hunderttaufende von Mepen. 
Kofjuth wirkte raftlos für Herbeifchaffung des Materials 
und übte eine Zaubermacht, das Volk in fteter Begei- 
jterung zu erhalten. 

So gerüftet fand Ungarn die üfterreichifch = ruffiiche 
Invaſion. Nie fihrenen die Angelegenheiten Ungarns 
günftiger zu ftehen. Die Serben waren niedergefämpft; 
die Walachen in Friedensunterhandlungen und fo fand 
Ungarn der combinirten öfterreichifchen und rufjiichen 
Macht viel wollftändiger gerüſtet gegenüber, als im Sahre 
zuver Defterreich allein. 

Den Ungarn gegenüber ftanden drei abgefonderte 
Heere, als 80,000 Defterreicher, 140,000 Ruffen und 
Jellachich mit der Südarmee von 40,000 Mann. Außer 
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dem gab es noch ein in der Walachei umher irrendes 
Corps ven 12,000 Mann. Die Aufgabe war den Feind 
einzeln zu fchlagen, dazu aber gehörte ein, ganz anderer 
mehr thätiger und ftrategifch mehr tüchtiger Feldherr ale 
Görgey war. 

Zu dem herrſchten verheerende Krankheiten in den 
feindlichen Heeren, die meiſtens ſchlecht verpflegt waren; 
beſonders litten die Ruſſen, des Klimas ungewohnt, und 
dann hätte man den Krieg nur bis zum Herbſt und 
Winter hin halten dürfen, ſo würde der Feind in den 
Sümpfen ertrunken, auf den moraſtigen unwegſamen 
Straßen und Puſten bewegungslos, ohne die Möglich- 
keit von Zufuhr an Proviant und Munition oder in 
der rauhen Winterfälte ohne Winterquartiere in den ärm⸗ 
lichen, zerftreuten Dörfern finden zu fünnen, zu Grunde 
gegangen fein, während die Ungarn inmitten ihrer Hüls— 
quellen, an Klima und Dertlichkeit gewöhnt, ſich wohl— 
befanden und fie leicht hätten vernichten Fünnen. 

Defto unverantwortlicher war Görgey's Verrath, 
der ſich immer mehr vorbereitete und kaum noch verber— 
gen ließ. 

Görgey ging endlich ſo weit, daß er in Form eines 
Kriegsraths eine Inſurrection von feinen Anhängern ſpie— 
len ließ, Die ihn fcheinbar zwangen, den Oberbefehl un⸗ 
abhängig von der Regierung ſelbſt zu übernehmen. So 
ſchrieb er ſich ſeitdem: „Der vom Heer erwählte Dber- 
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commandant‘‘ und nahın Feine Befehle mehr von der 
Regierung an. zn 

‚Damit hatte er freie Hand, und der — Tag 
des offenkundigen Verraths war herangebrochen. Mit 
Uebergehung der Schilderungen zahlloſer Gefechte und 
nutzleſer Operationen gehen wir nun zu der betrübenden 
Mittheilung über dieſen Unglückstag über. 

Am 12. Auguſt war der fluchwürdigſte Tag in der 

neuſten Geſchichte Ungarns. 

Das Hauptquartier Görgey's ſtand in Vilagos. 

Da Görgey daran ſchuld war, daß Bem's Armee— 
eorps am 11. Auguſt bei Temeswar geſchlagen war, 
indem er abſichtlich dem Befehl der Regierung einer Vers 
einigung mit Bem nur zögernd gehorchte und dort erſt 
nach drei Tagen ankam, als es ſchon zu ſpät war, ſo trifft 
ihn auch der Vorwurf, die ungünſtige Stellung, in 
welcher ſich jest das ungariſche Heer befand, veranlaß; 
zu haben, : | 
| Diefe Stellung aber war allerdings ſehr awentuch 
und für Görgey's Abſichten wahrſcheinlich nicht uner— 
wünſcht geweſen. — Der linke Flügel der Defterreicher 
mar dem Görgey’fchen Armeecorps gegen Arad entgegenz 
gericht ; das Haupteorps derjelben war von Mezöhegeyes im 
Anmarſch. Von Großmwardein herab wälzten fich lange 
ſam zwei Heerfäulen der ruſſiſchen Armee, während an 
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der ſiebenbürger Grenze ſich bereits die ruſſiſchen Colon— 
nen von Lüders und Srotenjolm zeigten. Die ungaris 
(he Hanptarmee hatte fih nach Lugos zurückgezogen und 
war in der Auflöfung begriffen ; überdies verhinderte der 
linke Flügel der Defterreicher die Vereinigung Görgey's 
mit diefem Heer. 

Statt deffen hätte das üfterreichifche Heer vernichtet, 
die Ruffen in die Sümpfe hineingelodt, von ihren Ma— 
gazinen abgefchnitten und nach und nah durch Noth 
und Srankheit vernichtet fein können, hätte Görgey nicht 
halsftarrig oder böstwillig wie er war, fo große unver: 
antwertliche Fehler gemacht gehabt. 

Nun aber war die furchtbare Kataftropbe in der 
tragifihen Gefchichte Ungarns nicht mehr aufzuhalten. 
Am 12. Auguft Morgens 10 Uhr hatte Görgey alle 
böhern Dfficiere und Bataillonscommandeurs in's Hanpts 
quartier berufen. 

Nachdem Alle verfammelt waren, ſprach Görgey 
von dem Verderben, das dem Vaterlande bevorftche, 
wenn der Krieg nicht bald eine andere Wendung nehme; 
er schilderte die verlorenen Schlachten bei Szegedin und 
Zemeswar, die Auflöfung der Armee bei Luges und die 
Vereinigung der ruſſiſchen und öfterreichifchen Streitkräfte. 
‚Meine Herrn Officiere,“ Tprach er, „Sie wiffen, daß 
ich gekämpft und gefteitten habe, fo lange noch eine 
Rettung Des Vaterlandes möglich war. Selbſt meine 
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Feinde müſſen mir geftehen, daß ich mein Leben für 
die Freiheit des Volkes oft in die Echanze ſchlug und 
daß ich nur ein Ziel vor Augen hatte, die Unabhängige 
keit Ungarns. Diefe Zeit ift worüber und es bleibt uns 
keine Möglichkeit über, als entweder zu fterben und unfer 
Baterland dem Autofratenwillen zweier Fürſten, die Feine 
Gnade Eennen, zu überlaffen, oder durch Unterhandlungen 
einen Vergleich zu Stande zu bringen, der unſer armes 
Vaterland menigftens wor den blutigen Gräueln der. 
Tyrannei rettet. Wenn Cie vielleicht glauben follten, 
daß nur ih an ter Rettung des Vaterlandes verzweifle, 
daß es noch Batrieten gebe, die entichloffen feien, ven 
Kampf der Freiheit fertzuführen, fo will ich Ihnen mit— 
tbeilen, daß der bisherige Gouverneur, Koſ— 
futh Lajos, mit Zuftimmung des Repräfen- 
tantenbaufes, feine Stelle niedergelegt und 
alle Civil: und Militärgewalt meinen Häns 
den übergeben hat.‘ 

Ein jeder Anweſende hatte Mühe einen Schrei des 
Entjegens zu unterdrücken. Man mußte num Alles, daß 
Alles, Alles verloren fei. Wenn ein Koffuthb an der 
Rettung des Waterlandes verzweifelt, wer follte dann 
noch daran glauben? fein Wort wurde gefprochen ; aber 
jedes Herz pochte hörbar in der Männerbruft. Aus 
manchen diefer dunklen Feueraugen perlte eine Thräne 
der Wehmutb. 
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Görgey fuhr fort zu reden: ‚Ben den Defterreis 
chern und deffen blutdürſtigem Feldherrn Heynau iſt Feine 
Gnade zu hoffen; darum habe ich bereits Unterhand⸗ 
lungen mit dem ruſſiſchen Feldherrn Paskewitſch ange: 
knüpft und dieſem iſt es gelungen, ſeinen Kaiſer dahin 
zu bringen, daß er unſere Unterwerfung aunimmt und 
ſeinen Schutz gegen Oeſterreich verleiht. Aber, meine 
Herren, nur momentan ſoll unſere Unterwerfung fein. 
Binnen kurzer Zeit wird zwifehen Rußland und Oeſter⸗ 
reich der Krieg losbrechen und dann wird es wieder an 
uns ſein, unter beſſern Auſpicien gegen eine von uns 
gehaßte Dynaſtie auf's Neue ung zu erheben.‘ 


Er ſchwieg. Eine tiefe Stille herrfchte ringsum. 


Jeder überlegte entſetzt und erſchüttert, ob er annehmen 
ſollte, oder ablehnen. — Wer vermochte in das Innere 


dieſer ſtets verſchloſſenen Bruſt zu blicken? Wer konnte 


wiſſen, ob es ächte Humanität und wahrer Patriotismus 
ſei, was ihm den Vorſchlag eingegeben habe, oder ſchwarzer 
Verrath, feige Selbſtſucht, niedrige Geſinnung? — Wer 
von den Anweſenden vermochte die Lage Ungarns im 
Großen und im Ganzen zu überſchauen, wer die rechte 
Mitte der Politik zu treffen, die jegt Ungarns Aufgabe war. 

Aber eins der feurigften Magyarenherzen mußte fich 


Luft machen. Es war Graf Sigismund, der nach einis 


gen Augenblicken de3 Schweigens ausrief: „Wer wagt 


eö hier von Unterwerfung zu reden? fo lange unfere 
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tapfern Armeen noch nicht geichlagen oder vernichtet 
ſind? Wir wollen in Eilmärſchen nach Lugos rücken, 
uns mit der dort ſtehenden ungariſchen Armee vereinigen 
und nochmals eine Hauptſchlacht wagen, die, wie wir 
hoffen, günſtiger ausfallen wird, als die von Temeswar, 
welche verloren ging, weil ein läſſiger General zauderte, 
die Flanke des Feindes anzugreifen. 44 | 

Alle Anweſenden fühlten die Schwere diefes Bar- 
twurfs; nur Görgey's Antlig überflog ein Lächeln des 
Hohns, das man ſchon oft an ihm bemerkt hatte. 

„Herr Obriſt,“ ſprach er kalt und ruhig, „wenn 
der Krieg nicht zu Ende wäre und unſere Armee factijch 
uch exiſtirte, ſo würde ich Sie für dieſes Frevelwort 
vor ein Kriegsgericht ſtellen. Jetzt aber entgegne ich 
Ihnen ganz einfach, daß eine Vereinigung mit den 
Ueberreſten unferer Theißarmee eine Unmöglichkeit iſt, 
weil wir bereits ganz eingeſchloſſen ſind.“ 

„Verrath!“ murmelte Sigismund leiſe und fein 
Herz ſchien ſtillſtehen zu wollen. | 

Auch unjer Herz blutet bei dem Gedanken, was 
weiter vorging. 

Faſt alle dieſe Officiere, dieſe früher ſo todesmuthi— 
gen Männer ſtimmten in tiefer Niedergeſchlagenheit Gör— 
gey's Vorſchlag bei. Nur der kühne General Nagy: 
Sandor, der immer von Görgey auf den Punkt geftelft 
worden war, mo die Schlacht am heißeſten wüthete, 
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hatte Bis jeßt kein Wort geiprohen, Als aber die 
Reihe an ihn Fam, im Kriegsrath feine Stimme abzu= 
geben, fprach er ein entjchietenes: 

‚ein !’' 

Graf Sigismund flürzte in's Freie. Seine ge 
preßte Bruft mußte Luft jehöpfen. Dem Erftiden nahe, 
tief er: „Vilagos!“ (Licht) dein Name ift Lüge ge: 
werden, denn aus dir wird Die Finfterniß bereinbrechen 
über mein armes Vaterland.’ 

Im Lager waren bereit unter die Soldaten viele 
Prorclamationen verbreitet. Die Entfagung Koffuth's 
lafen Viele mit Thränen. Sigismund nahm eine diefer 
Proclamationen einem Honved aus der Hand und Tas 
fie. Görgey forderte darin Die Armee auf, fich mit den 
Nuffen zu verbinden, Die ſich mit ihnen vereinigen 
wollten, um die Defterreicher zu befämpfen. 

„O der Verräther!“ rief der Graf aus, „nun 
brütet er Lügen aus, um die patriotifchen Seldaten zum 
Abfall zu verführen.‘ | 

Sn dem Theile des Lagers, wo die Kavallerie lag, 
ging es wild und ftürmifch ber. Die braven Hufaren 
weigerten fich, der Aufforterung Görgey's Folge zu leis 
fin. Sie befchloffen Turch die Colonne des Feindes 
fih durchzuſchlagen, um in dem befeftigten Komorn den 
Kampf fertfegen zu Fünnen. 
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Graf Sigismund ſchloß ſich dieſer muthvollen Erz 
klärung an und mit Eifer wurde zur That geſchritten. 

Drei Stunden ſpäter jagte Sigismund an der 
Spitze ſeines Huſarenregiments, das in den vielen ver— 
geblichen, mörderiſchen Kämpfen bis auf 100 Mann 
herabgeſchmolzen war, in das biharer Comitat. Sein 
Freund Gotthold führte einen andern Haufen dieſer 
Kerntruppen auf einer andern Straße gegen Komorn. 

Nach vierzehn Tagen voll Gefahren und Abenteuern 
erreichte Sigismund mit noch 85 Huſaren die Feſtung 
mit ihren eiſernen Wällen. Der brave wiener Frei— 
ſchärler, Gotthold, war einer weit überlegenen öſterreichi— 
ſchen Heeresabtheilung in die Hände gefallen. Die 
Meiſten ſeiner Huſaren waren niedergeſchoſſen; nur er 
hatte das Unglück, gefangen genommen zu werden. Aber 
bald ſollte ſein armes Herz den ewigen Frieden Gottes 
finden. Der Rächer Oeſterreichs, Feldmarſchall Heynau 
ſieß ihn als Hochverräther ver ein Kriegsgericht ſtellen 
und erſchießen. 

Sn Komorn herrſchte ein andrer Geiſt als beim Heer. 

Dort war Georg Klapka Commandeur dieſer faſt 
uneinnehmbaren, noch auf em Sabre verproviantirten 
Feſtung. 

Klapka iſt ein ſchöner, wohlgebildeter Mann, etwas 
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über Mittelgröße ; ein glänzend ſchwarzer Bart umfchattet 
die edlen Züge feines Angefihts. Aus feinem milden 
Auge leuchtet ein ruhiger, tiefer Ernſt, Begleitet von 
einer Tiebenswiürdigen Sumanität hervor. Nie Tich er 
fih zu einem Schritt der Uebereilung oder Ungerechtig: 
keit hinreißen und durch dieſe Eigenſchaften, bei einer 
wiffenfehaftlichen Bildung ftand er weit höher, als ter 
rohe, finftere und leidenſchaftliche Görgey. Man hat 
ihm von gewiffer Seite her Mangel an Energie vor— 
geworfen. Nun wohl, wenn blutige Despotie Energie 
genannt werden Darf, fo fehlte ihn allerdings dieſe Art 
von Energie. Klapka hatte feinen Tropfen unſchuldig 
vergeffenen Blutsauf feiner Seele. Allen ohne feinem 
Reſpeet, ohne den ſtrengen Geſetzen der Disciplin etwas 
zu vergeben, wußte er ſowohl im Heer wie im Kriegs— 
ratb und in der Schlacht feinen Beruf zu erfüllen. 
Zaͤhlloſe Siege zeugten fir feinen Muth und feinen feu— 
rigen Batriotismus. Auf Klapka's glänzendem Ehrenſchild 
hat auch nie der leichtefte Flecken gehaftet. 

Bei dem guten Geiſt, der in der Feftung berichte, 
mußte man dort lange Zeit nichts von Görgey's Vers 
rath und wenn einige Gerüchte darüber auftauchten, je 
wollte Niemand daran glauben. 

So war es denn gefommen, daß acht Tage nad) 
dem glängenten Handſtreich, welcher die Vernichtung 
des öſterreichiſchen Heers auf's Neue - in Frage geftellt 
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hatte, in Komorn die anfangs mit ungläubigem Lächeln 
aufgenommene Nachricht von Görgey's Uebergabe des 
Heeres an die Ruſſen, welche am 15. Aug. bei Vilagos 
geſchehen war, fih endlich von allen Seiten beftätigte. 

Um diefe Zeit und bald darauf folgte eine Hiobs— 
botichaft nach der andern; fo die Nachricht, daß Arad 
gefallen und Beterwartein. fich auf Gnade oder Ungnade 
ergeben habe. Defterreihiiche Barlamentärs und viele, 
einzelne -verfprengte Magyaren brachten Slapfa dieſe 
Zranerbetfehaften. Kein Menſch wollte daran glauben ; 
aber mährend des von Klapka bewilligten vierzehntägigen 
Waffenſtillſtandes brachten ‚ausgejendete Couriere die nie— 
derſchmetternde Beftätigung von dem ſchmählichen Vers 
rathe jenes Mannes, den das Volf in feiner wahnwisigen 
Verblendung  fogar dem ‚einzigen Koſſuth vorgezogen 
batte. Zum Dank dafür hatte er, wie die tief werniche 
teten. Ungarn nun behaupten , die Söhne der Freiheit 
einem blutgterigen ‚Feinde, um ſchnödes Gold und leere 
Zitel, die er zwer Wochen lang trug, verkauft, um dann 
von den den Verräther ſelbſt verachtenden Ruſſen an 
die. Defterreicher ausgeliefert zu werden, die ihm ſeitdem 
in Klagenfurt in wohlwerdienter ſchmählicher Erniedrigung 
eine lebenslänglich Folternte Neue als Leibrente anges 
wieſen haben, 

Nachdem Klapka durch ausgejendete glaubwiürdige 
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Dffieiere nech die traurige Betätigung empfangen hatte, 
dag Koſſuth, Ben, Dembinski u. A. mit dem Neft 
de8 Heeres ſich auf türkiſchen Boden zurückgezogen hatten 
und dort entwaffnet Das traurige Aſylrecht geneffen, 
welches ihnen fpäter die hartherzige Diplomatie verküm— 
merte und entzog, rief er am Abend des 13. Septembers 
einen Kriegsrath zufammen, um zu berathen: ob Wider— 
ftand oder Kapitulation ? 

Fur den erftern ſprach die Feftigfeit und Wehr: 
kraft Komerns, welche Beftung damals ungefähr von 
16,000 bewaffneten Bürgern und 40,000 Militärs 
vertheidigt wurde; auf mehrere Jahre war Getreide vor: 
handen, auf ein Jahr wenigftens Munition; Wein auf 
Dreiviertel Jahr, Schlachtvieh auf drei Monate. Der 
Geift der Truppen mar ausgezeichnet. Es herrfchte fogar 
Sympathie für Rußland. „Lieber mit den Nuffen uns 
tergehen,‘’ hieß es, „als mit den Defterreichern leben. 

Dagegen wurde im Kriegsrath mit ruhiger Ueber— 
legung in Betracht gezogen die Nutzloſigkeit einer Ver— 
theidigung dieſes einzigen Bunftes, der, umgeben von 
mächtigen, wuthſchnaubenden Feinden, von beutegierigen 
Soldaten tyrannifcher Befehlshaber fo verlaffen daftand, 
daß fie felbft nach heldenmäßiger Vertheidigung nichts 
gewinnen Fonnte, als Untergang, nicht durch die Waffen 
des Feindes, fondern durch verheerende Seuchen, durch 
Elend und Hungersnoth gezwungen zur endlichen Webers 
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gabe auf Gnade oder Ungnade, dem gräßlichiten Unter 
gange une am Ende dem Mord, der Plünderung und 
Schändung geweiht geweſen fein wirde, ohne damit 
fiir das Vaterland das Geringfte zu retten. Unter fol 
hen Umftänden war es Klapka fich ſelbſt und der Menſch— 
fichfeit fchuldig, durch eine annehmbare Kapitulation zu 
retten, was zu retten war. Es wirde ein mißverſtan— 
dener Heldenmuth gewefen fein, unter den rauchenden 
Trümmern Komorns fo viele taufend brave Ungarn be: 
graben zu wollen; eine Hefatombe wäre es gewefen, 
deren Opfer dem Vaterlande nichts gebracht hätte, als 
die längere Anweſenheit und die Mache eines unerbitts 
lichen Feindes. 

Wie graufam diefer jet ſchon wüthete, follte Si- 
gismund bald erfahren. 


Die Capitulation war entfehieden. Eine über— 
wiegende Mehrzahl im SKriegsrath hatte dafür geftimmt. 
Noch war diefer Beſchluß in der Garnifon nicht bekannt 
geworden, da ftrömte mit lautem „Eljen“ eine Honved- 
haar in die Feſtung. Es waren treue Söhne des 
VBaterlandes, die unter taufend Lebensgefahren bis bier- 
her ſich durchgefchlagen hatten, und nun den bfutigen 
Kampf mit dem Feind mit erhöhten Muth und ver— 
mehrter Kraft aufzunehmen gedachten. Sigismund wurde 
von ihnen beſtürmt, auch ihre Führung zu übernehmen 
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und wo möglich den Ausfall zu leiten. Er antwortete 
ihnen, daß er und viele feiner Freunde, zur. Außerften 
Vertheidigung bis zum fetten Blutstropfen Bereit fei, 
tenn viele brave Männer wären von demfelben patrio- 
tifchen Geifte beſeelt, ſie wollten lieber untergehen an 
der Hand der Freiheit, als langfam verderben im Schooße 
Öfterreichifcher Gnade oder unter den. freundlichen Strei— 
hen der ruſſiſchen Knute. | 
» Da rotteten fich immermehr die Honveds zufammen. 
Wie ein Ungewitter war. die Kunde über fie gefommen, 
taß wegen der Capitulation mit dem ruſſiſchen General 
Paskewitſch unterhandelt werde. Es waren an. 20,000 
Mann, die bald laut und mit Gefchrei verlangten , daß 
nicht capitulirt werde, Die aufgeregten Gemüther fehworen, 
fich lieber fünmtlich mit ter Feſtung in die Luft fprengen 
zu wollen, als ihre Waffen niederzulegen. So drang 
der tumultuirende Haufen vor das Commandantenhaus 
und rief mit wilden Toben und drohenden, gehobenen 
Fäuften und Waffen: „Heraus Klapfa! heraus mit dem 
Nerräther I’ | 
Set aber trat Klapfa unter das Portal des Hauz 
ſes. Da fland der Held, der Sieger in fo vielen blu— 
tigen Schlachten. In feinen ſchwarzen Mantel gehüllt, 
war ſchon feine Berfönlichkeit eine impofante Erſcheinung. 
Auf feinen ruhigen Zügen, womit ex die tobende Menge 
überfchaute, lag das Bewußtſein des braven Mannes, 


263 


der, wenn auch mit trüber Ausſicht, einer ſchmerzens— 
veichen Zukunft nichts vor Augen hat, als feine Pflicht, 
die Pflicht der Menſchlichkeit und der Vaterlandsliebe. 

Klapka hob die Hand zum Zeichen, daß er reden 
wollte, und Alles war jtil. Da ſprach er nichts als 
die Worte: 

„Bajtarsim en nem vagyok az arulö!“*) 

Diefe Worte, aus ſolchem Munde gefprechen, von 
diefem Blick begleitet, dem ftets nur Gehorſam, Sieg 
und Chrerbietung gefolgt war, wirkten wie mit Zauberfraft. 

Im Augenblick war der Aufruhr gedämpft. Schmerz 
ich ſchlugen fih Die Bärtigen Männer an die Bruft 
und riefen: ‚„„Wir wollen Tieber Betten im Vaterlande, 
als unferm geliebten Führer ungehorram werden. Eljen 
Klapka!“ 

Graf Sigismund ſtieg die Stufen der Treppe zum 
Portal hinauf und reichte dem General die Hand. 

„Im Namen dieſer Braven,“ ſprach er laut, 
„unterwerfen wir uns der höhern Einſicht unſeres theuern 
Generals. Führen Sie für uns das Wort der Ver— 
ſöhnung bei dem Feinde; wir haben Kraft gehabt zu 
fiegen , der alte Magyarengott wird uns auch die Kraft 
geben zu dulden. * 

Es war ein feierliher Moment; Klapka hatte fo 





*) „Kameraden, ich bin fein Verräther !” 
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eben die Hand erhoben, wie zum letzten Segen feines 
Heered, und feine Heldenangen glänzten durch einen 
Schleier von Thränen. Da ftürzte aus der Dichten 
Menge ein brauner. Ziegennerbube die Stufen hinan 
und zu den Füßen des Grafen nieder, indem er feine 
Hand küßte und ausrief: „Oh tens ur, oh tens ur !“?) 
wie glücklich Bin ich, Taf ich Sie noch aufgefunden habe.’ 

Es war Misfa, der treue Zigeunerbube, den Si— 
gismund bei Solanthe zurücgelaffen hatte. 

„Mi baja borütom !“?) entgegnete Sigismund 
überrafcht und dabei, indem er in das befiimmerte Ge— 
ficht Des treuen Burſchen ſah, nicht ohne eine ihn ers 
ſchreckende Ahnung, was macht die Fürftin ? 

Misfa?) antwortete nicht, fondern wendete fen 
Geficht abwärts, um eine Thräne zu zerdrücken, die ihm 
im Auge glänzte. 

„Komm mit mir bei Seite, Miska, ich ahne, 
Dir wirft mir Schreliches mitzutheilen haben‘ 

Es geihah und Miska erzählte: 

„Die guädige Fürftin Tebte auf dem Fleinen Gute 
ftill und eingezogen in der Verkleidung einer Pachters— 
frau. Sch fah fie viel fehreiben und dabei Thränen im 


1) „DO mein gnädiger Herr!" 
2) „Was fehlt Dir, Freund?“ 
3) Michael, 
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Ange. Einmal tagte fie mir: „Miska, es find Die 
Briefe, Die ich täglich an meinen Bräutigam, Deinen 
Herrn ſchreibe. Sollte mir in diefer bewegten Zeit em 
Unglück zuftogen und ich nicht mehr fein, jo bringe fie 
ihm. VBerfpreche mir das. Ich verſprach's und — hier 
find fie. 

„O Gott, meine Ahnung, fie ut todt!“ 

„Gnädiger Herr, ich Bitte um die Erlaubniß er— 
zählen zu dürfen.“ 

„So faffe Dich kurz, nur ſchnell zum Ende! zum 
Ende!‘ | 

Und Miska erzählte, wie Ginguartierung auf das 
Gut gefommen ſei, rohe kaiſerliche Soldaten, geführt 
von einem Dffieiev Heynau's, der wo möglich noch alle 
Andern an Rohheit übertroffen habe, Empört über das 
Benehmen der Mannſchaft, die mit Plündern und Miß— 
bandlungen bejonders Nohheiten gegen die Mägde des 
Hanfes verbunden hätten, habe ſich die Fürftin mit 
ernften Vorſtellungen an den Dffieier gewendet. Diefer 
babe nichts geantwortet, als höhnend: „Rebellen ges 
fchteht damit nur ihre Necht und Sie, Fleine Frau, find 
mir eben hübſch genug, um einem loyalen Faiferlichen 
Dffieier Vergnügen zu machen. Allons, Madame, bes 
ginnen wirdie Schlacht mit einer kleinen Kuß-Plänkelei.“ 
Damit wollte er fie umarmen und küſſen; fie fprang 
aber gewandt zurück und Sprach mit unbefchreiblicher Hoheit: 


266 


„Mein Here! ich bin nicht was ich scheine, ich 
bin die Fürftin Solanthe von Bela.‘ 

„Deſto ſchlimmer,“ entgegnete er höhnend, „Euch 
ungariſchen Ariſtokraten muß man zeigen, daß Ihr nichts 
ſeid, als rebelliſches Lumpenpack und ſo muß man Euch 
behandeln.“ — „Auf!“ rief er aus dem Fenſter, „zwei 
Unterofficiere herauf und vier Mann Grenadiere.“ 

Als die Gerufenen erſchienen waren, ſprach er höh— 
nend: „Dieſe Perſon, die ſich Fürſtin Jolanthe von 
Bela nennt, iſt Rebellin gegen Seine königlichkaiſerliche 
Majeſtät. Sie hat ein Regiment Huſaren geworben 
und die Waffen gegen das kaiſerliche Heer geführt. 
Vermöge der mir vom Feldmarſchall von Heynau er— 
theilten Vollmacht und Gewalt, verurtheile ich ſie, aus 
beſonderer Milde und Gnade, anſtatt wohlverdient mit 
dem Strange vom Leben zum Tode gebracht zu werden, 
daß fie nach entkleidetem Oberkörper, Andern zur Bars 
nung und fich ſelbſt zur Strafe, mit Ruthen ausgehauen 
werde. Die Vollziehung geſchehe fogleich. Greift zu.‘ 

Ein natürliches Gefühl der Scham lieg die Come 
mandirten noch einen Augenblick zögern. Dieſen benußte 
Ssolanthe, um raſch in ein Seitencabinet zu entjehlüpfen. 
Dort aber hatte fie ihre Waffen; raſch ergriff fie zwei 
geladene Piltolen, zug aber ſchnell die Hähne auf 
und al3 der Dfficier wirthend ihr nachfprang und fchon 
in die Thür eingedrungen war, fiel er durch einen Schuß 
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von ihrer Hand getroffen, der zweite Schuß endete ihr 
— — eigenes Leben. 

„Todt?“ vief Sigismund aus, und ftand da ftarr 
nie eine Bildfänle. Lange. vermochte er nicht zu reden; 
„dann,“ sprach er halblaut, „vermag ich auch nicht 
länger zu leben. — Das Vaterland und Die Geliebte 
verloren, das iſt mehr als ein edler Magyar zu ertragen 
vermag.‘ 

Da klopfte ihn Klapfa auf die Schultern und ſprach 
in feiner milden Weiſe: „Freund! Ungarns Helden 
müſſen Sich der Zukunft erhalten. Je mehr das Eaijers 
liche Gabinet und Heynau's Soldaten Regiment alles 
Map einer verftäntigen Bolitik überſchreiten wird, um deſto 
eber wird ein neuer Umſturz erfolgen. Für diefen Fall 
find wir Beide dem Vaterlande nöthig. — Gehen mir 
nach Amerika, in das Land der Freiheit.  Kräftigen wir 
dert unſere Oeifter fir neue noch größere Thaten. Der 
Weg, der übers Meer uns dorthin führt, wird ung auch 
wieder zurückführen, wenn es an der Zeit fein wird, 
Auf, wir bleiben vereint in Leben und Tod!“ 

„Ja,“ rief Sigismund aus, indem er mit flame 
menden Augen nach oben blickte, „mein Leben will ich 
erhalten, um Dich, meine geliebte Heldenjungfrau rächen 
und dich, mein theures, unglückliches Vaterland dereinft 
wieder befreien zu fünnen. — Auf denn, wir Bleiben 
vereint!“ 
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Beide, Graf Stephan und General Klapka, ſind 
geehrt amd gefeiert Durch Berlin und Hamburg gekom— 
men und haben fich nach Amerika eingeichifft. 


® 6) 0 0 0 


Wie es Ungarn ergeht, weiß die Welt; kein Wort 
darüber. Wer ein Herz hat, weihe dem ſchönen Lande, 
das im großen Drama der Geſchichte des Jahres 1849 
tragiſch untergegangen iſt und nun unrettbar ſeinem Ver— 
derben entgegen geführt wird, eine ſtille Thräne. 

Graf Batthyany's Ermordung unter der Form eines 
Heynau'ſchen Kriegsgerichts, die Verurtheilung dieſes hoch— 
edlen Mannes, der nur durch einen Schnitt in feinen eige— 
nen Hals ſich die Gnade, erfchoffen zu werden, erwerben 
hatte, bildet nur einen Tropfen in diefem. Meere von 
Blut und Mord, das der öſterreichiſch Dynaftifchen Rache floß. 

Graf Sigismund's und der Fürſtin Solanthe Güter 
wurden confiseirt. Die Grafen Andreas und Latislaus 
hatten zwar die Ihrigen gerettet, aber der Frieden ihrer 
Seele war dahin. 

Graf Andreas liegt in Folge der Kriegsſtrapazen 
und tiefer Gemüthsbewegungen unheilbar an einem Zehr— 
fieber nieder. An eine eheliche Verbindung mit der Jüdin 
Lea ift natürlich unter öſterreichiſchen Geſetzen und ſchon 
der Berhältniffe wegen nicht zu denken. 

Der Kranke aber hatte wenn auch verdiinnte Blau— 
ſäure zur Milderung feiner Bruſtleiden erhalten. Der 
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Arzt hatte gegen die treue Pflegerin feines Patienten 
die Warnung ausgefprechen, ja recht vorfichtig mit dem 
Gebrauch zu fein, denn zwanzig Tropfen würden genügen 
ihn augenblicklich zu tödten. 

Seht hatte Lea was fie bedurfte, das rettende «Seile 
mittel ihrer Seelenfehmerzen. Sie verbarg das Fläjch- 
chen in ihrem Bufen. Sie erwartete nur feinen Tod, 
um dem fo hoffnungslos Geliebten zu folgen. 

Graf Ladislaus Titt an einer ſchweren Hiebwunde, 
die er im lebten Gefecht von einem ungarifchen Huſaren— 
jäbel empfangen hatte. An einer Gehirnentzündung, nach— 
dem er in der Fieberhitze Ungarns Rettung und einftige 
Glorie verkündet hatte, verſchied auch dieſer abtrünnige 
Sohn ſeines Vaterlandes. 

Am folgenden Tage fanden Fiſcher eine ſchöne weib— 
liche Leiche, welche die Wellen der Theiß in das Ufer— 
ſchilf dieſes melancholiſchen Stromes geworfen hatte. 

Und ſo zeigte Ungarns Geſchichte und die der drei 
liebenden Paare, daß dem Untergange geweiht iſt, was 
hemmend in den ſtillen Gang der Weltenuhr einzugrei⸗ 
fen wagt. 


Ende des zweiten und letzten Bandes. 


In demſelben Verlage find erfchienen ; 


Belani, H. E. R., Die Erbfhaft aus Batavia. Volks— 
zoman. 3 Bde, broch. 4 Ehlr. 

. — — Marie Antoinette. Aus dem Leben einer Königin. 

2 Bde. 1846. broch. 2 Thlr. 15 Nee. 

— — Gonftantine. Das Geheimniß. Zwei Novellen. 8. 
geh. 1Thlr. 71NIr. 

— — Ein Deurfher Michel vor hundert Sahren „und der 
Deutfche Michel von heute. Ein Lebensbild. 1Thlr. 10 Ngr. 

— — der Schaß des legten Jagellonen. Roman aus der 
Zeit der neueften Polenbewegung. 3 Bde, 1848. brodh. 4 Thlr. 

— — So war es Politifch= focialer Roman aus der Zeit 
vor und während der Märzereignifje in Berlin. 2 Bde, 

1849. beodh. 2 Thle. 20 Nor. - 
— — +++ in der Schweiz. Ein hiftorifcher Roman aus 
der Zeit der Sefuitenumtriebe und ihrer Austreibung in 
den Sahren 1844— 47. 3 Bde. brodh. 4 Thlr. 15 Near. 

— — NReactionaire und Demokraten, Hiſt. polit. Roman 
aus der neueften Zeit. 2 Bde. brodh. 2 Thlr, 20 Ngr. 

— — Sofephine. Hiftor. Roman, 3 Bde. 3 Thlr. 15 Ngr. 

Charles, Sean, Der Abenteurer, oder hundert Leben in 
Einem. Aus dem Tagebuche eines hochgeftellten Mannes. 
3 Bde, broch. 3 Thlr. 


— — Die Erbfünde. Roman. 2 Bde. broch. 2 Thlr. 
Chownitz, J., Edelmann und Jude. 2 Bde. broch. 1 The. 
223 Nor. 


Krebs, J., Passifloren. Novellen und Erzählungen. geh. 
1 Shlr. 15 Ngr. 

Mühlbach, L., nad der Hochzeit. Vier Novellen. 2 Bde, 
geh. 2 Thlr. 15 Nor. 

— — Quftin. Ein Roman. geh, 1 Thlr. 15 Nor. 

— — Novellen und Scenen. 2 Bde. geh, 2Thlr. 15 Ngr. 

Rudolphi, Johannes, (Verfaffer des Stephano Carini) 
Waldrofen, Novellen und Erzählungen. geh. 1 Zhle. 10 Nar., 

Schoppe, Amalie, geb, Weile, aus Daß Liebe. 2 Bde. 
2 Thlr. 15 Ngr. 

— — Das Majorat. Ein Roman, brod. 1 Thlr. 10 Near. 

Bander Meulen, &, Die Separatiften. Novelle. 2Bde. 
broch. 2 Thle. 15 Nor. 

Storch, Ludwig, Kunz von Kauffung. Novelle. 3 Bode. 
2Thlr. 15 Nar. 

— — Allerlei Geſchichten. 2 Bde. brodh. 2 Thlr. 15 Nor. 

— — Was Euch beliebt. Novellen. 2 Bde. broch. 2 Thlr. 
15 Ngr. 
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